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Einleitung 


eine 858 se Islaͤnderſagas iſt in dem Grade 12 
ſchichte und ſo wenig Roman wie die vom Goden 
Snorri. Beſonders in der Vorgeſchichte traͤgt ſie dieſen Cha⸗ 

rakter. Sie umſpannt einen Zeitraum von etwa hundert Jah⸗ 

ren. Ihr aͤlteſtes Datum iſt Islands Beſiedelung im Jahre 874. 

Im Jahre 978 iſt der Erzähler mit der Beſitznahme geiligen⸗ 

bergs durch Snorri an der Schwelle der Zaupthandlung an⸗ 

gelangt. | 
Die hiſtoriſche Datierung beruht auf dem Islaͤnderbuͤchlein 

Aris des Klugen (Thule 20). Auf dies gehen auch die zahl⸗ 
reichen Genealogien zuruͤck. Scharf treten aus dieſen die fuͤr 

die Zaupthandlung bedeutſamen Perfonen hervor. 

Sehr gewiſſenhaft find die alten Kulturzuſtaͤnde geſchildert. 
Andere Sagas tragen gelegentlich Züge aus der Zeit der Nie⸗ 
derſchrift in die alte Zeit hinein. Dieſe Gefahr iſt hier nahezu 
ausgeſchloſſen. | 

Auch das Kulturgemaͤlde der Vorgeſchichte ſteht zu Ari in 
naher Beziehung. Es beruͤhrt ſich wiederholt mit dem Be⸗ 
ſiedelungsbuch (Thule 20), in deſſen aͤlteſter Bearbeitung durch 

Sturla Thords ſohn. Jüngere Bearbeitungen desfelben Wer: 
kes benutzten umgekehrt unſere Saga als zuverlaͤſſige Quelle. 

Genau wie kaum in einer anderen Saga ſind die geographi⸗ 

ſchen Angaben. Schauplatz der Geſchichte iſt der Weſten Is⸗ 

lands, die langgeſtreckte Halbinfel Schneebergſpitz und der 

Breitfjord. Nach drei Hauptplaͤtzen wurde die Saga in alter Zeit 

„Geſchichte der Leute von Thorsfpig, Sand und Schwanen⸗ 

fjord“ genannt. 

Von Seiligenberg, dem Stammſitz der Thorsſpitzleute, aus 

zeichnete ein genauer Kenner des Landes alle Ortlichkeiten. 

Dort ſtand ſeit dem 12. Jahrhundert ein Auguſtinerkloſter. 

Von 1221— 1225 wirkte in ihm der Abt Hal Gizursſohn. 

Er hat vermutlich die Geſchichte vom Goden Snorri nieder⸗ 

geſchrieben. 

Seſſelnd geſchildert ift die Landnahme des Ahnherrn der 

Thorsſpigleute Thorolf Moſterbart. Unf chaulich wird von dem 
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Bau eines Thortempels und von dem weiteren Kult des 
Gottes berichtet. Das alte Godentum des vorſtaatlichen Is⸗ 
land erſcheint in heller Beleuchtung. Noch mehr in der Thing⸗ 
fehde von Thorolfs Sohn Thorſtein Dorſchbeißer mit den 
maͤchtigen Kjalleklingen. Den Abſchluß bildet der ſtaats⸗ 
maͤnniſche Vergleich des klugen Thord Gellir. 

Der Charakter unſerer Saga tritt hier ſchon deutlich hervor. 
Zweikaͤmpfe wie in der Geſchichte vom Liebesdichter Rormaf 
(Thule 9) ſpielen keine Rolle, Nur Thorolf Hinkefuß erwirkt 
ſich durch Holmgang Land. Vergleich und Friedensſtiftung 
herrſchen vor. Thord des Schreiers Vergleich iſt typiſch fuͤr 
Snorris ſpaͤtere Taͤtigkeit. Der Name Sriedensſtifter“ erſcheint 
einmal als Beiname. Ebenſogut wie der Skalde Thorarinn 
koͤnnte ihn auch der Gode Snorri tragen. 

Snorri felbft erhält in der Vorgeſchichte eine zuſammenfaſ⸗ 
ſende Charakteriſtik. In ihrer Treffſicherheit und lapidaren 
Kuͤrze ſucht ſie in der Sagaliteratur ihresgleichen. Die Jugend⸗ 
ſchickſale des Helden find kurz geſchildert. Den Sinter⸗ 
grund bildet zum Teil die Geſchichte von Gisli dem Geaͤch⸗ 
teten (Thule 8). Sie ſetzte der Erzaͤhler als bekannt voraus. 
Snorris zielbewußte Schlauheit bei dem Erwerb Zeiligen⸗ 
bergs aber wird eingehend dargeſtellt. Denn dieſer Vorgang 
leitet die Zaupthandlung ein. 

Der erſte Zauptteil der Saga umfaßt die Jahre 978—993. 
Er ſchildert Snorris wachſende Eiferſucht gegen ſeinen maͤch⸗ 
tigſten Nebenbuhler im Bezirk, Gode Arnkel. In einer Reihe 
von Gerichtshaͤndeln treten ſich die Widerſacher zum Schutze 
von Sreunden und Verwandten gegenüber. Allmaͤhlich kommt 
es zu offener Sehde. Snorri wie Arnkel ſuchen den endguͤl⸗ 
tigen Bruch moͤglichſt hinaus zuſchieben. Doch ſchuͤren beider⸗ 
ſeitige Verwandte den Streit weiter bis zur Vernichtung 
Arnkels. 

Arnkel gilt als der edelſte und gerechteſte Mann der Gegend. 
Sein böfer Genius iſt der eigene Vater, der ewig raͤnkeſuͤch⸗ 
tige Thorolf Zinkefuß. Eigenen Vorteils halber ſucht er bald 
ſeinen Sohn, bald Snorri aufzuhetzen. Seine eigenſuͤchtigen 
Ziele erreicht er dabei nicht. Er ſtirbt in Unmut, ohne den Er⸗ 
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folg feiner böfen Umtriebe zu erleben. Doch hat er den Kon⸗ 
flikt auf die Spitze getrieben. Arnkel erfchlägt einen Knecht 
Snorris, ohne dafuͤr Buße zu leiſten. 

Snorri wird durch ſeine Ziehbruͤder, die ehrgeizigen Thor⸗ 
brandsſoͤhne, vorwärts getrieben. Auch fie leitet dabei nur 
perſoͤnlicher Haß gegen Arnkel. Sie glauben ſich von dieſem 
in einer Erbſchaftsſache benachteiligt. Sie wollen die Snorri 
von Arnkel zugefuͤgte Beleidigung benutzen, um jenen als 
ihren Helfer ſich dienſtbar zu machen. Thorleif Kimbi, der 
heiß ſpornigſte unter ihnen, ſchleudert gegen Snorri den Vor⸗ 
wurf der Seigheit. Der ſchlaue und zielbewußte Snorri kehrt 
die Sache um. Sie muͤſſen ihm das edle Wild in die Arme 
treiben. Dann fuͤhrt er den vernichtenden Schlag gegen 
Arnkel. 

Der Plan zu Arnkels Erſchlagung wird auf einem Gaſtmahl 
entworfen, das Snorri den Thorbrandsföhnen gab. Die Er⸗ 
ſchlagung ſelbſt erfolgt bei einem Überfall auf jenen, der arg⸗ 
los mit ländlicher Zeuarbeit befchäftigt iſt. Dieſe beiden Vor⸗ 
gaͤnge bilden den Höhepunkt der Darſtellung. Meiſterhaft iſt 
dort die ſouveraͤne Überlegenheit des klugen Snorri, hier der 
heldenhafte Mut des allein gegen die Übermacht kaͤmpfenden 
Arnkel geſchildert. 

Snorri wie Arnkel ſprechen vom Gegner immer mit großer 
gochachtung. Beide laſſen unverbluͤmt durchblicken, daß fie 
ihn höher ein ſchaͤtzen als die fie zum Kachewerk anſpornen⸗ 
den Gefaͤhrten. Jenen leitet dabei mehr ſeine Klugheit, dieſen 
ſein Gerechtigkeitsgefuͤhl. Der Sagaerzaͤhler iſt ganz partei⸗ 
los. Er berichtet einmal, daß man Snorri der verſuchten Auf⸗ 
ſtachelung zum Meuchelmord gegen Arnkel bezichtigte. Er 
ſagt kein Wort dawider. Auch Snorri ſelbſt ließ ja die Leute 
reden, was fie wollien. Der Nachruf auf Arnkel wirkt in unſerer 
nuͤchternen Saga faſt romantiſch. Die ganze uͤbrige Erzaͤhlung 
aber zeigt, daß der Sagaſchreiber auch hier nur das allge⸗ 
meine Urteil wiedergibt. 

Sehr vielſeitig iſt das Rulturbild in dief em erften Hauptteil 
der Saga. Es fehlt in ihm kaum ein Zug altis laͤndiſchen Le⸗ 
bens. Beſonders intereſſant iſt der Rechtsgang. Selbſthilfe 
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und Vergleich fpielen eine weitaus größere Kolle, als es die 
ſpaͤtere ſchriftliche Geſetzgebung erlaubt. Altertuͤmliche Ein⸗ 
richtungen wie das Tuͤrgericht treten hervor. Die Vorliebe 
fuͤr Spuk und Geſpenſterglauben macht ſich in weitgehender 
Weiſe geltend. 

Die Handlung wird zum Teil ſtark epiſodenartig. Snorris 
Gefaͤhrlichkeit zeigt ſich vielleicht nirgend anſchaulicher als in 
der Erzählung von Vigfus' Erſchlagung. Schwer und auch 
dann nur mit außerordentlichen Mitteln gelingt es deſſen 
Frau, jemand zu finden, der den Totſchlag einklagt. Der all⸗ 
maͤchtige Snorri ſelbſt war der Taͤter. Nur der ſtaͤrkſte Appell 
einer energiſchen Frau an das Ehrgefuͤhl der Sippe vermag 
dieſe zur Erfüllung ihrer ſelbſtverſtaͤndlichen Pflicht zu be: 
bewegen. Dieſe Frauengeſtalt ſelbſt in ihrer zaͤhen Gatten⸗ 
treue iſt ergreifend geſchildert. 

Arnkels edler Charakter wird am ſchoͤnſten durch fein Ein⸗ 
treten fuͤr den des Totſchlags angeklagten Geſippen Thorarinn 
beleuchtet. Er rettet ihn ins Ausland vor den unerſchwing⸗ 
lichen Bußſummen, die ſeiner bei der Verurteilung auf dem 
Thinge harren. Auch hier iſt Snorri, deſſen Schwager Thor⸗ 
bjoͤrn Thorarinn erſchlug, der Gegner. Der friedfertige und 
melancholiſche Traͤumer Thorarinn iſt eine praͤchtige Sigur. 
Der Vorwurf weibiſchen Weſens hat ihn in ſiegreiche Kaͤmpfe 
geſtuͤrzt. Seinen Schmerz darüber, feinen Haß gegen Snorri, 
feine Hoffnung auf Arnkel befingt er ſelbſt im Skaldenliede. 


m feſteſten konzentriert iſt die gandlung im zweiten Haupt⸗ 

teil der Saga, der die Jahre 993 1000 umſpannt. Es iſt in 
engerem Sinne die Geſchichte von den Leuten aus Thorsſpitz, 
aus Sand und aus Schwanfjord. Gegenſtand iſt die erbitterte 
Sehde zwiſchen den Bewohnern der beiden letzten Höfe, der 
Thorlaks ſoͤhne und der Thorbrandsſoͤhne. Anlaß dazu iſt die 
ehrenruͤhrige Abweiſung Thorleif Rimbis bei feiner Werbung 
um eine Schweſter der Thorlaksſoͤhne. Der Streit endet mit der 
Niederlage der Schwanfjorder und Thorleif Kimbis Auswan⸗ 
derung nach Groͤnland. 


4 


Der Zauptheld in den mit großer Anſchaulichkeit geſchilderten 
Kaͤmpfen iſt der aͤlteſte der Thorlaks ſoͤhne, der junge Stein⸗ 
thor. Schon die Vorgeſchichte hob ihn als einen der beruͤhm⸗ 
teſten Kaͤmpen des alten Island heraus. Er ſteht überall im 
Vordergrund der Ereigniſſe. Im Hintergrund aber, nicht we⸗ 
niger wirkſam, ſpinnt der ſchlaue und zielbewußte Snorri 
feine Faͤden. Er ſteht natürlich auf Seiten feiner Ziehbrüder, 
der Thorbrandsſoͤhne. Steinthor betrachtet ihn auch im Kampf 
als gefährlichen Gegner. Seine Zaupttaͤtig keit entfaltet Snorri 
doch als Vermittler und Friedensſtifter. 

Am ſchaͤrfſten treten beide Widerſacher in der erſten der bei⸗ 
den Schlachten, der im Schwanenfjord, einander gegenuͤber. 
Steinthor in ſeinem Draufgaͤngertum hat es im Kampf vor 
allem auf Snorri abgeſehen, deſſen Sohn er auch ſchwer ver⸗ 
wundete. Snorris kluge Maͤßigung iſt ſtets darauf gerichtet, 
unnötiges Blutvergießen der edlen Geſchlechter zu verhuͤten. 
Schon vorher hatte er den tollkuͤhnen Thorleif Rimbi zu zaͤh⸗ 
men. Nun gelingt es ihm unter den erſchwerendſten Umſtaͤn⸗ 
den, Steinthor zum Frieden zu bewegen. Der Dank wohl⸗ 
meinender Männer iſt fein Lohn. 

Mit ebenſo großer Befonnenheit weiß Snorri der Ausartung 
des zweiten, viel erbitterteren, Kampfes im Speerfjord ein Ziel 
zu ſetzen. Auf dem Eiſe hatte der erbitterte Streit getobt. 
Alle Thorbrandsſoͤhne waren ſchwer verwundet, Thorbrands 
Baſtardſohn Sreyſtein Bube von Steinthor erſchlagen. Snorri 
pflegt die verwundeten Thorbrandsſoͤhne. Die Verfolgung der 
Thorlaksſoͤhne lehnt er ab. Er hat durch ſeine aͤrztliche Be⸗ 
obachtungskunſt feſtgeſtellt, daß der ſchwerverwundete Thor⸗ 
laksſohn Bergthor ſterben wird. Der Ausgleich für Sreyſtein 
Bube iſt da. Ein Vergleich iſt möglich. 

Die Nuͤchternheit und Sachlichkeit der Berichterſtattung er⸗ 
reicht hier den Höhepunkt, Trefflich find die Kaͤmpferpaare in 
ihren Handlungen charakteriſiert. Zuweilen unterſtuͤtzt ſcharf⸗ 
geſchliffene Rede das Verſtaͤndnis. Dann fallen Worte gol⸗ 
denen Zumors. So in dem Wortwechſel Steinthors mit Thor⸗ 
leif Kimbi oder Sreyſtein Bube oder in der trocknen Bemerkung 
des wunden Thorbrandsfohnes Snorri zu feinem berühmten 
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Namensvetter, da diefer ihm den Pfeil aus der Gurgel zieht. 
Bühl vermerkt der Sagaſchreiber, Snorri habe in der Schlacht 
im Schwanfjord nur deshalb ſo ſchnell Frieden geſchloſſen, 
weil er Björn Asbrandsſohn habe Steinthor zur Hilfe kommen 
ſehen. Er läßt für feine Hörer die Frage offen, ob Snorris 
Mut dadurch in fragwuͤrdige Beleuchtung geruͤckt wird. 
Der Vermerk des Sagaſchreibers gruͤndete ſich auf wahre 
Berichte. Wie hoch die wohlmeinenden Leute, die zum Frie⸗ 
den rieten, Snorris Friedensliebe einſchaͤtzten, berichtet er 
mit der gleichen Unparteilichkeit. Den Vergleich, den Dermund 
zwiſchen den ſtreitenden Parteien abſchließt, hatte Snorris 
Klugheit vorbereitet. 

Jener Vergleich, der den blutigen Kaͤmpfen im Schwanen⸗ 
fjord und auf dem Speerfjord folgt, iſt ein Rulturbild erften 
Ranges. Man wiegt den gegenſeitigen Schaden durch Uns 
griffe, Wunden und Totſchlaͤge auf. Bei regelrechtem Kechts⸗ 
gang hätte dieſe Doppelfehde eine Menge hohe Wergelder 
und Verbannungen gekoſtet. Dieſe ſelbſtherrliche Zeit tut durch 
klugen Ausgleich das alles mit wenigen Unzen Strafgeld ab. 
Zier wird der friedliche Charakter unſerer Saga beſonders 
ſtark beleuchtet. 

Die Wahrung der perſoͤnlichen Ehre war die Grenze, die auch 
der Sriedensliebe eines Snorri geſteckt war. Dies veranſchau⸗ 
licht am beſten die Nebenhandlung von Bjoͤrn Asbrandsfohn 
und Snorris Schweſter Thurid, die ſich ſchon im erſten Zaupt⸗ 
teil angeſponnen hatte. Schon dort war Björn einmal nach 
Norwegen verbannt auf Betreiben von Thurids eiferſuͤch⸗ 
tigem Gatten Thorodd Schatzkaͤufer. Jetzt erneuerte er das alte 
frivole Spiel mit der koketten und putzſuͤchtigen Frau. Sie ge⸗ 
hörte zu den oft geſchilderten Weibern der Sagaliteratur, die 
der beſonderen Aufſicht des Sippevertreters bedurften. Snor⸗ 
ris Anſchlag auf Bjoͤrns Leben mißlingt. Selbſt in Lebens⸗ 
gefahr aber nötigt er durch uͤberlegene Klugheit jenem feinen 
Willen auf, daß er die Gegend fuͤr immer verlaͤßt. 

Bjoͤrn der Breitbuchtkaͤmpe hatte im Auslande die vornehme 
Zaͤuptlingsart gelernt. Er hatte zu den Seekriegern auf Joms⸗ 
burg gehoͤrt (Thule 20) und ſich dort an der pommerſchen 
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Kuͤſte und in Schweden durch ſiegreiche Wikingerkaͤmpfe ausge⸗ 
zeichnet. Seine Abenteuer erinnern an die der Skaldengeſchich⸗ 
ten. Er war Zeld einer beſonderen Saga wie Bjoͤrn aus dem 
gitachtal (Thule 9). Beide Helden wurden auch verwechſelt. 
Man übertrug Züge des einen auf den andern. Wie der Rämpe 
aus dem Sitachtal ruͤhmt auch dieſer Björn ſich eines Sohnes 
von der Geliebten. In faſt gleichlautenden Weiſen ſingen beide 
von ihren ungeſetzmaͤßigen Söhnen. An Rijartans, Thurids 
Sohns, Baſtardtum glaubt auch Snorri, der die Schande 
ſeinem Geſchlechte ſchwer verzeiht. 

Noch andere Weiſen Bjoͤrns ſchmuͤcken die Saga. Von großer 
Schoͤnheit ſind die, in denen er, durch einen Schneeſturm in einer 
Höhle feſtgehalten, fein Ciebesleid klagt. 

Der dritte Hauptteil unferer Saga umfaßt die Jahre 1000 
bis 1009. Auß erlich erſcheint er uns weniger wohlgefuͤgt als 
die beiden erſten. Schwerlich aber den Islaͤndern des 13. Jahr⸗ 
hunderts, denen der Sagaſchreiber die Geſchichte vortrug. Er 
ſetzte bei ihnen die Kenntnis zweier anderer Sagas voraus. 
Durch die Geſchichte vom Chriſtentum (Thule 20) empfaͤngt 
Snorris chriſtliche Wirkſamkeit hier erſt volle Beleuchtung. 
Dann folgt Snorris Taͤtigkeit nach Styrs Erſchlagung. Hier 
hob der Sagaſchreiber aus der Geſchichte von Kampf ⸗Styr 
die fuͤr den Vorwurf ſeiner Erzaͤhlung wichtigen Vorgaͤnge 
heraus. Dieſe Saga iſt uns nur in einem kurzen Auszug er⸗ 
halten, der den Anfang der Geſchicht vom Bochlandskampf 
(Thule 8) bildet. 

Snorri gehoͤrte zu den Männern, die auf der entscheidenden 
Allthingverſammlung im Jahre 1000 aus politiſchen Gruͤn⸗ 
den ſich fuͤr die Einfuͤhrung des neuen Glaubens entſchieden. 
Durch ſeine Geiſtesgegenwart hatte er in einem kritiſchen 
Augenblick der neuen Lehre zum Siege verholfen. Hier wird 
nur feine Taͤtigkeit zur Verbreitung des Chriſtentums im Weſt⸗ 
lande geſchildert. In dieſem Juſammenhange erſcheint die 
weitausgeſponnene Thorgunna⸗Epiſode vollauf berechtigt. 
Der Sagaerzaͤhler laͤßt in ihr ſeiner Vorliebe fuͤr Spuk und 
Geſpenſterweſen beſonders ausgiebig die Zügel ſchießen. Die 
Seele dieſes ganzen unheimlichen Getriebes iſt Thorgunna, 
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eine Here wie Geirrid und Katla im erſten Hauptteil. Sie er⸗ 
ſcheint in eigner Geſtalt bei ihrer Leichenfahrt und als ſee⸗ 
hundartiger Spuk in der Salle. Die Nichterfuͤllung ihrer 
teſtamentariſchen Beſtimmung uͤber ihren koſtbaren Bettſtaat 
hat alles Unheil verſchuldet. Deſſen Verbrennung iſt ſpaͤter 
Vorbedingung fuͤr die Bannung der Geſpenſter. 

Das Umgehen der Geſpenſter vollzieht ſich in aͤhnlicher Art 
wie bei dem boͤſen Thorolf Zinkefuß im erſten Hauptteil. Einen 
tiefen Blick in den alten Volksglauben eröffnet die Erzählung 
von Thurids Mann Thorodd Schatzkaͤufer. Zur Meeresgoͤttin 
Ran hinab kommen die in der See ertrunkenen Maͤnner. So 
auch Thorodd. Man glaubt, daß er es gut bei der Kan hat, 
weil der Ertrunkene zu ſeiner eigenen Totenfeier erſcheint. 
Der Sagaerzaͤhler bleibt auch bei der Darſtellung dieſer Vor⸗ 
gaͤnge von ſeinem Standpunkt aus auf dem Boden der Wirk⸗ 
lichkeit. Als ſolche erſchienen ſie dieſer Übergangszeit vom gei⸗ 
dentum zum Chriſtentum. Die Macht des Aberglaubens hebt 
er für diefe Zeit aus druͤcklich hervor. Mit nuͤchterner Objekti⸗ 
vität erzählt er wie ein Kind dieſer naiven Zeit. Trotzdem 
blickt der Geiſtliche in ihm wiederholt durch. Am auf⸗ 
fallendſten, wo er die Freude der Prieſter uͤber Thorgunnas 
frommes Vermächtnis an die Kirche in Skalaholt ſchildert. 
Dieſer Vorgang iſt auch chronologiſch bedenklich. 

Die Miſchung alten Volksglaubens und chriſtlicher Vorſtel⸗ 
lung zeigen am unvermitteltſten die Dorgänge bei der Ban⸗ 
nung der Geſpenſter. Alle Mittel chriſtlicher Weihe werden 
aufgeboten, um die am Seuer in der Salle ſitzenden Geſpen⸗ 
ſter zu verſcheuchen. Voraufgehn muß aber nach Snorris Rat 
ein altheidniſches Tuͤrgericht. Jeder Spuk wird den Satzun⸗ 
gen des Thinggerichts entſprechend wegen Zausfriedens⸗ 
bruchs verklagt. Unwillig weichen alle dem Urteils ſpruch der 
Kichter mit ſtabenden Spruͤchen, die unſerer Saga auch ſonſt 
eigentuͤmlich ſind. 

Als von Prieſtern bedienter chriſtlicher Gode hatte Snorri in 
den Spuk zu Frodisach eingegriffen. Eine weitere Aufgabe 
als Gode wie als Sippevertreter harrt ſeiner bei Styrs Er⸗ 
ſchlagung. Auf Heiligenberg hatte er dieſen ſich verpflichtet. 
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Er hatte ihm den entfcheidenden Rat zur Erſchlagung feiner 
Plagegeiſter, der Berſerker, gegeben. Eben dort war er deſſen 
Schwiegerſohn geworden. In der Schlacht im Schwanenfjord 
zwang er den Widerſpenſtigen völlig auf feine Seite. Beide 
ergänzten ſich in Klugheit und Tatkraft. Die Rache für Styr 
führt ihn jetzt zu Kriegs zuͤgen weit in den Borgfjord. In ihnen 
wie auf den Thingverhandlungen ſpaͤter befeſtigt er von neuem 
mit politiſchem Sinn ſeine beherrſchende Stellung. 

Wie andere Taten Snorris, die Tötung Vigfus' und Arn⸗ 
kels, fein Zeldentum im Schwanen⸗ und Bitter fjord, hat 
ſpaͤter auch dieſe Rämpfe der Skalde Thormod Trefilsfohn 
im Liede verherrlicht. Sein Preisgedicht auf Snorri, das 
Rabenlied, war bis ins 13. Jahrhundert hochgeſchaͤtzt. Es war 
neben der muͤndlichen Überlieferung und Aris Schriften eine 
Zauptquelle des Sagaſchreibers. Die fuͤnf erhaltenen Strophen 
ſind der ſchoͤnſte dichteriſche Schmuck unſerer Saga. 

Schon 1008 war Snorri von geiligenberg nach Reichmanns⸗ 
talzunge am andern Ende des Breitfjords uͤbergeſiedelt. 
Die Nachgeſchichte weiſt auf fein Leben dort bis zu feinem 
Tode (1031) nur andeutungsweiſe hin. Der Sagaſchreiber 
kannte Snorris Wirkſamkeit für Gudrun Oſpifrstochter aus 
der Geſchichte von den Leuten des Lachsachtals (Thule 6). 
Auch Snorris Vermittlertaͤtigkeit für Bardi Gudmundsſohn 
war ihm aus der Geſchichte vom Zochlandskampf (Thule 8) 
bekannt. Aber die Darſtellung jener Vorgaͤnge lag nicht mehr 
in ſeinem Plane. Noch weniger kam Snorris Auftreten in den 
Geſchichten vom ſtarken Grettir (Thule 5) und vom weiſen 
Njal (Thule 4) fuͤr ihn in Betracht. Sie ſpielten in anderer 
Gegend, im Nord⸗ und Suͤdland. Der Leſer Thules kann ſich 
das Bild Snorris aus den vier genannten Sagas ſelbſt er⸗ 
gaͤnzen. 

Dem verfaſſer unſerer Geſchichte lag ein Abenteuer Snorris 
im Weſtland als Abſchluß naͤher. Er waͤhlte deſſen ſiegreichen 
Seldzug gegen den Wikingerhaͤuptling Oſpak im Bitter fjord. 
Saft unvermittelt ſchließt er ſich an die eigentliche Saga an. 
Die Handlung ſteht an Großzuͤgigkeit zuruͤck. Auch die Er⸗ 
zaͤhlungskunſt iſt nicht mehr auf gleicher Höhe. 


An die Stelle ſtarken Zumors iſt eher eine leiſe Ironie getre- 
ten. Oſpaks herriſche Ausſpruͤche wirken bramarbasartig 
gegenüber denen Steinthors oder Freyſtein Bubes in der 
Zauptſaga. Der veraͤngſtigte Alf wirkt faſt komiſch, wie dort 
nur die feigen Knechte. Thrand der Steiger hat feine Berſer⸗ 
kernatur ſtark eingebuͤßt und iſt ſchon in chriſtliche Beleuch⸗ 
tung geruͤckt. Am ſtaͤrkſten wirkt der Entſcheidungskampf am 
Schluß. Die vorſichtige Anlage und zielſichere Durchfuͤhrung 
des Kachezuges zeigt Snorri noch einmal ganz auf der Höhe 
feines Könnens. 

Zwei breite Epiſoden lenken dann ganz von der gauptperſon 
ab. In dieſen ſteht der Sagaſchreiber nicht mehr ganz auf dem 
Boden der Tatſachen. Dafuͤr zeigt er eine ziemlich hohe Sabu⸗ 
lierkunſt. Langweilig wirkt weder die Geſchichte von dem noch⸗ 
maligen Spuk des alten Hinkefuß, noch der letzte Gruß Björn 
Asbrandsfohns aus dem iriſchen Wunderlande. In der erſten 
iſt Thorodds Kampf mit dem geſpenſtiſchen Bullen meiſterhaft 
dargeſtellt. In der zweiten hinterlaͤßt die greife Zauptgeſtalt 
eine maͤchtige, allerdings etwas maͤrchenhafte Wirkung. 

Im Schluß kapitel ſtehen wir wieder auf altem Sagaboden. 
Es weiſt auf die wachſende Macht und das ſteigende Anſehn 
Snorris im Weſtland hin. Als ein Hauptgrund dafür wird 
die vielſeitige Verſchwaͤgerung Snorris mit den erſten Ge⸗ 
ſchlechtern des Landes angegeben. Die Aufzaͤhlung ſeiner 
reichen Nachkommenſchaft bedeutet ſo mehr als eine trockne 
Genealogie. Beſonders bemerkenswert iſt der uſammenhang 
Snorris mit dem berühmteften Zaͤuptlingsgeſchlecht des 12. 
und 13. Jahrhunderts, den Sturlungen. 

Auch die Abfaſſung der Saga ſteht zu dieſem Geſchlecht in 
Beziehung. Die Angaben uͤber die Ausgrabung der Leiche 
Snorris bei der Anlage des neuen Rirchhofes hat der Saga⸗ 
ſchreiber von der beruͤhmten Sturlungenmutter Gudny erhal⸗ 
ten. Die Bearbeitung des Beſiedelungsbuches von deren Enkel 
Sturla war von ihm fuͤr die Vorgeſchichte benutzt. Das 
Kabenlied auf den Boden Snorri war für deſſen Skalden⸗ 
taͤtigkeit bedeutſam. Sturla ahmte es, beſonders in der dichte⸗ 
riſchen Sorm, in feinem Preislied auf Rönig Hakon nach. 
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Erwaͤhnt wird im Schluß kapitel auch der Name des größten 
aus dem Geſchlechte, Snorri Sturlasſohns. Er kommt in 
feinem Koͤnigsbuch (Thule 15) auf feinen Ahnherrn und 
Namensvetter aus der Sagazeit zu ſprechen. Mit großer 
Klugheit wußte Gode Snorri einer allzugroßen Einmiſchung 
Konig Olafs des eiligen in die islaͤndiſchen Verhaͤltniſſe 
vorzubeugen. Auch hier bewaͤhrte er ſich als der ſchlaue und 
zielbewußte Politiker unſerer Saga. Die jahrhundertlange 
unabhaͤngige und friedliche Cage des islaͤndiſchen Staates 
war mit in erſter Linie Bode Snorri zu danken. 
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Die Geſchichte 
vom Hoden Snorri 


I. Retil Plattnaſe 


R: Plattnaſe hieß ein edler Herfe in Norwegen. Er war 
der Sohn von Björn Zaͤngeſtrumpf. Deſſen Vater war 
Grim, Zerſe in Sogn. Betils Frau hieß Yngvild. Sie war 
die Tochter Ketil Wetters, eines Zerſen in Romerike. Björn 
und Zelgi hießen ihre Söhne, Die Tochter Ketils und Ang 
vilds aber waren: Aud die Tieffinnige, Thorunn die Zornige 
und Jorunn Witzklipp. Retils Sohn Björn war in Jaͤmtland 
erzogen bei dem Jarl KRjallak, einem klugen und angeſehenen 
Mann. Der Jarl hatte einen Sohn, namens Björn, und feine 
Tochter hieß Gjaflaug. 

Das war in der Zeit, als Rönig Harald Schoͤnhaar Allein⸗ 
herrſcher von Norwegen wurde. Infolge des damaligen Un⸗ 
friedens fluͤchteten viele angeſehene Maͤnner ihr Erbgut außer 
Landes, einige über das Kjolen⸗Gebirge nach Oſten, andere 
ins britiſche Meer im Weſten. Manche hielten ſich auch zur 
Winters zeit auf den Hebriden oder den Orkaden auf, während 
des Sommers aber heerten ſie in Norwegen und richteten in 
König Haralds Reiche großen Schaden an. 

Die Bauern führten nun darob Klage beim Rönige und baten 
ihn, fie vor dieſem Unfrieden zu ſchuͤtzen. Da beſchloß Koͤnig 
Zarald ein Heer nach dem Weſtmeer aus zuruͤſten, und er be⸗ 
ſtimmte Ketil Plattnaſe zum Sührer darüber, Ketil wollte 
nicht heran, aber der Koͤnig erklaͤrte, er müffe ausfahren. 
Da Ketil nun ſah, daß es dem König damit ernſt war, ruͤſtete 
er zur Fahrt und nahm ſeine Frau mit ſich, auch die von 
ſeinen Kindern, die daheim waren. Als aber Ketil ins Weſt⸗ 
meer kam, hatte er mit ſeinen Ceuten mehrere Schlachten zu 
ſchlagen, und ſtets blieb er Sieger. Er unterwarf die Zebriden 
und wurde dort Zaͤuptling. Dann ſchloß er mit den maͤch⸗ 
tigſten Häuptlingen im Weſtmeer Freundſchaft und ver: 
ſchwaͤgerte ſich mit ihnen. das Heer aber ſandte er nach Nor⸗ 
wegen zuruͤck. Als die Männer des Heeres vor den Konig 
kamen, fagten fie, Ketil wäre Häuptling auf den Zebriden, 
und erklaͤrten, nichts davon bemerkt zu haben, daß jener die 
Zerrſchaft des Königs in der Weſtſee wahre. Als aber der 
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Rönig dies erfuhr, legte er auf Ketils Eigentum in Nor⸗ 
wegen Beſchlag. 

Ketil Plattnaſe gab ſeine Tochter Aud Olaf dem Weißen, dem 
damals größten Zeerkoͤnig im Weſtmeer. Er war der Sohn 
von Zelgis Sohn Ingjald. Seine Mutter war Thora, die 
Tochter von Sigurd Schlang’-im-Aug, dem Sohne Ragnar 
Coden hoſes.! Thorunn die Zornige aber vermaͤhlte er Zelgi 
dem Mageren, dem Sohn Eyvinds aus dem Oſten und der 
Kafurta, der Tochter des Irenkoͤnigs Kjarval. 


2. Björn Ketilsſohn in Moſter 


ir der Sohn Ketil Plattnafes, lebte in Jaͤmtland, 
bis der Jarl Kjallak ſtarb. Er freite Gjaflaug, die 
Tochter des Jarles, und zog dann über das Kjoͤlengebirge 
zuerſt nach Drontheim, dann ſuͤdwaͤrts durchs Land und 
nahm Beſitz vom Erbe ſeines Vaters. Er vertrieb die Ver⸗ 
walter, die Rönig Harald dafür beſtellt hatte. 

Der König war gerade in der Bucht,? als er davon erfuhr, 
und zog nun auf dem Landwege nach Drontheim. Als er 
dort anlangte, rief er das Froſtathing dafelbft? zuſammen, 
und auf ihm verbannte er Bjoͤrn aus Norwegen. Wo man 
ihn traͤfe, ſollte man ihn toͤten oder gefangen nehmen. Darauf 
fandte er Zaul Zochhoſe und andere Krieger aus, ihn zu er⸗ 
ſchlagen, wo man ihn fände, Als dieſe aber ſuͤdlich des Vor⸗ 
gebirges Stat waren, bekamen die Freunde Bjoͤrns Wind von 
ihrer Fahrt und gaben jenem davon Nachricht. 

Nun beſtieg Björn mit feinen Zausgenoſſen und feiner be⸗ 
weglichen Zabe eine feiner Schuten und fuhr an der Kuͤſte 
entlang nach Suͤden, denn es war tiefer Winter, und er 
wagte ſich daher nicht auf die hohe See. So fuhr nun Björn, 
bis er zur Inſel Moſter kam, die vor Soͤndhordland liegt. 
Da nahm ihn ein Mann auf, namens Hrolf, der Sohn von 
Ornolf Siſchtreiber. Dort weilte Björn verborgen den Winter 
I Ragnar Todenhoſe und feine Söhne waren die namhafteſten Heerkönige 


der Wikingerzeit im 9. Jahrhundert. Die Landfchaft um den Kriſtiania⸗ 
fiord. Das Thing der acht Drontheimer Gaue. 
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hindurch. Die Königsmannen kehrten zurüd, nachdem fie 
Biörns Eigentum eingezogen und Verwalter dafür beſtellt 
hatten. 


3. Thorolf Moſterbart 


rolf war ein maͤchtiger Häuptling und machte ein ſehr 
großes Saus. Er verwaltete auf der Inſel einen Thor: 

tempel und war ein großer Thors freund. Deshalb nannte man 
ihn Thorolf. Er war ein ſtarker und kraͤftiger Mann, fhön 
von Ausſehen, und hatte einen langen Bart. Darum nannte 
man ihn Moſterbart. Er war der angeſehenſte Mann auf der 
Inſel. 
Im Sruͤhjahr gab Thorolf dem Björn ein gutes Langſchiff 
und bemannte es mit tuͤchtiger Beſatzung. Auch gab er ihm 
feinen Sohn Zallſtein auf der Fahrt zur Begleitung mit, und 
ſie ſteuerten nach dem Weſtmeer, um Bjoͤrns Verwandte zu 
treffen. 
Als König Harald horte, daß Thorolf Moſterbart Björn, 
den er geaͤchtet hatte, bei ſich beherbergt habe, ſandte er 
Maͤnner zu ihm und ließ ihn aus dem Lande weiſen. Er er⸗ 
klaͤrte ihn für geächtet wie feinen Freund Björn, falls er nicht 
zum Könige kaͤme und ſich ihm auf Gnade und Ungnade er⸗ 
gaͤbe. Das war zehn Jahre, nachdem Ingolf Ornsſohn aus⸗ 
gefahren war, um Island zu befiedeln.! Von dieſer Sahrt 
ſprach man damals allgemein. Denn die Leute, die von Island 
kamen, erzaͤhlten, wie guͤnſtig dort das Land fuͤr die Beſiede⸗ 
lung waͤre. 


4. Thorolf Moſterbart auf Island 


horolf Moſterbart veranſtaltete ein großes Opferfeſt und 
frug feinen geliebten Freund Thor um Rat, ob er ſich 
mit dem Rönige verftändigen oder aus dem Lande ziehen und 
wo anders ſein Zeil verſuchen ſolle. Des Gottes Beſcheid aber 
wies Thorolf nach Island. Und darauf verſchaffte er ſich ein 
großes Seeſchiff und ruͤſtete dieſes fuͤr die Islandfahrt aus. 


Im Jahre 874. Don dieſem Jahr datiert die Zeitrechnung unſerer Saga. 
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Seine gausgenoſſenſchaft und feine fahrende Habe nahm er 
mit ſich. Viele von feinen Sreunden begleiteten ihn auf der 
Fahrt. Er ließ den Tempel abbrechen und führte den größten 
Teil des Holzes, aus dem er beſtand, mit fort, außerdem die 
Erde unter dem Altarplatze Thors. 

Darauf ſtach Thorolf in See. Er hatte guten Sahrwind, ſah 
Land und fuhr an der Suͤdkuͤſte entlang um das Vorgebirge 
Kauchſpitz nach Weſten. Da legte ſich die Briſe, und ſie ſahen 
nun, wie zwei breite Buchten! ins Land einſchnitten. 

Da warf Thorolf die Zochſitzpfeiler uͤber Bord, die in feinem 
Tempel geſtanden hatten. In den einen von dieſen war ein 
Bild von Thor geſchnitzt. Er erklaͤrte dabei, daß er ſich dort auf 
Island anſiedeln wolle, wo Thor die Zochſitzpfeiler an Land 
kommen ließe. Und als ſie vom Schiff abgetrieben waren, 
ſchwammen ſie nach dem Sjord, der am meiſten nach Weſten 
lag, und das ſchien ihnen uͤber Erwarten ſchnell zu gehen. 
Danach erhob ſich eine Seebriſe. Sie ſegelten nach Weſten um 
Schneebergſpig herum und dann in den Sjord hinein. Sie ſahen, 
daß die Bucht gar breit und lang war und hohe Berge zu 
beiden Seiten aufſtiegen. Thorolf gab nun der Bucht einen 
Namen und nannte ſie Breitfjord. Er ging im Suͤden des 
Sjords, ungefaͤhr in der Mitte, ans Land und ließ ſein Schiff 
in der Bucht anlegen, die man ſpaͤter Tempelbucht nannte. 
Darauf durchforſchten fie das Land und entdeckten, daß das 
Thorsbild an einem weiter ſeewaͤrts gelegenen Vorgebirge 
im Norden der Bucht mit den gochſitzpfeilern an Land getrie⸗ 
ben war. 

Die Stelle nannte man ſpaͤter Thorsſpitz. 

Darauf umging Thorolf fein Land mit Seuer von der Muͤn⸗ 
dung der Stabach bis zu einem Sluſſe, den er Thorsach nannte, 
und ſiedelte dort ſein Schiffsvolk an. Er legte ein großes Ge⸗ 
hoͤft bei der Tempelbucht an, das er Tempelſtedt nannte. Dort 
ließ er einen Tempel? auffuͤhren. Das war ein gewaltiges 
Gebaͤude. 

1 Der Sarifiord und der Breitfſord. Ruinen islaͤndiſcher Tempel find 
wiederholt ausgegraben. Die „Götternaͤgel“ befanden ſich vermutlich an 
den Sochſitzpfeilern. 
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Es war eine Tür an der Seitenwand und nahe dem einen 
Giebel: innerhalb der Tür ſtanden die Hochſitzpfeiler. In dieſen 
befanden ſich Naͤgel, die man „Goͤtternaͤgel“ nannte. Da im 
Innern war eine große Sriedensſtaͤtte. Vom Eingang weiter 
nach dem entfernteren Giebel aber lag ein Raum aͤhnlich der 
Sakriſtei in den jetzigen Kirchen, und dort war eine Erhoͤhung 
in der Mitte des Tempel flurs wie ein Altarplatz. Auf dem Altar 
lag ein nicht zuſammengeſchloſſener Ring, zwanzig Unzen! 
im Gewicht. Darauf mußten alle Eide abgelegt werden. Dies 
fen Ring ſollte der Prieſter bei allen Thingverſammlungen am 
Arm tragen. Auf dem Altar ſtand auch gewoͤhnlich die Opfer⸗ 
ſchale. Darin befand ſich der Sprengwedel nach Art eines 
weihwedels. Mit ihm ſollte das Blut aus der Schale ges 
ſprengt werden, das man Opferblut nannte. Es war dies Blut, 
das floß, wenn die den Goͤttern geweihten Tiere geſchlachtet 
wurden. Um den Altar ſtanden die Goͤtter bilder in dem ab⸗ 
getrennten Raume. 

Jedermann hatte an den Tempel Zoll zu zahlen und war dem 
Prieſter für alle Thingfahrten zur Solge verpflichtet wie noch 
jetzt die Thingleute ihren Zaͤuptlingen. Der Bode aber hatte 
den Tempel auf eigene Koſten zu erhalten, ſodaß er nicht ver⸗ 
fiel, und er hatte in ihm die Opferfeſte zu leiten. 

Thorolf nannte den Platz zwiſchen Speerfjord und Tempelbucht 
Thorsſpitz. Auf dieſer Landſpitze ſtand ein ſteiniger Zuͤgel. 
Dieſem zollte Thorolf ſo große Verehrung, daß keiner auf ihn, 
ohne ſich zuvor gewaſchen zu haben, ſchauen durfte. Niemand, 
weder Menſch noch Tier, durfte man dort auf dem Zuͤgel toͤten, 
außer dem Vieh, das von ſelbſt wegging. Dieſen Zuͤgel nannte 
Thorolf „Heiligenberg“,? und er glaubte, daß er in dieſen 
eingehen wuͤrde, wenn er ſtuͤrbe, und ſo auch alle ſeine Ver⸗ 
wandten auf der Landſpitze. Dort aber, wo das Thorsbildnis 
ans Land gekommen war, auf dem ſchmalſten Auslaͤufer der 
Landſpitze, ließ er alle Gerichtsverſammlungen abhalten und 
legte dorthin ein Bezirksthing. So heilig aber war ihm die 
ganze Stätte, daß er das Seld daſelbſt auf keine Weiſe be⸗ 


1538 Gramm. ? Ein 53 Meter hoher Bafaltberg. Die unten genannte Schäre 
war zur Ebbezeit trocknen Sußes zu erreichen. 
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ſudeln laſſen wollte, weder durch Blutvergießen, noch dadurch, 
daß jemand dort ſeine Notdurft verrichtete. Fuͤr dieſen 
Zweck aber war eine Selfeninfel beſtimmt, die man Rad: 
ſchaͤre nannte. 

Thorolf hielt in ſeinem Gehoͤft ein praͤchtiges Zaus und hatte 
viele Maͤnner um ſich, denn es war reichlich Nahrung dort. 
Vogeleier und anderen Sang von der See gab es viel. 


5. Björn Ketilsſohn auf den Zebriden 
etzt iſt nachzuholen von Björn, dem Sohn Ketil Platt: 


naſes, daß er weſtwaͤrts über das Meer fuhr, als er von 


Thorolf Moſterbart ſich getrennt hatte, wie fruͤher erzaͤhlt 
wurde. Er ſteuerte auf die Hebriden zu. Als er aber über das 
Meer nach Weſten gekommen war, war ſein Vater Ketil bereits 
geſtorben, und er traf dort nur feinen Bruder gelgi und feine 
Schweſter an. Sie ſtellten ihm einen guͤnſtigen Aufenthalt bei 
ſich in Ausſicht. Bjoͤrn indes ward inne, daß ſie ſchon den neuen 
Glauben hatten, und es duͤnkte ihm wenig anſtaͤndig, daß ſie 
den alten aufgegeben haͤtten, dem ihre Vorfahren anhingen. Er 
fuͤhlte ſich nicht wohl bei ihnen und mochte dort nicht feſten Suß 
faſſen. Doch blieb er den Winter hindurch bei ſeiner Schweſter 
Aud und ihrem Sohne Thorſtein. Da aber ſeine Geſchwiſter 
ſahen, daß er nicht auf ſie hoͤren wollte, nannten ſie ihn den 
„Oſtmann⸗Bjoͤrn“, und es mißfiel ihnen, daß er ſich dort nicht 
anſiedeln mochte. 


6. Bjoͤrns Islandfahrt 


ir war zwei Winter auf den Hebriden geweſen, bevor 
er ſich zur Sahrt nach Island ruͤſtete. Ihn begleitete auf 
der Reife Thorolfs Sohn Hallſtein. Sie legten im Breitfjord an, 
und Bjoͤrn nahm Land an der See von der Stabach aus, zwi⸗ 
ſchen dieſem Gebiet und dem Lavafjor d. Das tat er auf Tho⸗ 
rolfs Rat. Björn wohnte zu Borghoͤh in Baͤrenhafen. Er war 
dort der angeſehenſte von allen Maͤnnern. 

Thorolfs Sohn Sallſtein deuchte es wenig mannhaft, Land 
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von feinem Vater zu erhalten. Er fuhr weſtwaͤrts über den 
Breitfjord, nahm dort ſelbſt Land und wohnte zu Hallfteins- 
ſpitz. Einige Jahre ſpaͤter fuhr auch Aud die Tieffinnige! aus 
und wohnte den er ſten Winter bei ihrem Bruder Björn. Darauf 
nahm ſie das ganze Talgelaͤnde am Breitfjord in Beſitz, zwi⸗ 
ſchen der Skraumalaufach und der Mahl zeitach, und wohnte 
in Keſſel. | 

Zu dieſer Zeit wurde der ganze Breitfjord beſiedelt, doch ift 
von der Landnahme der Männer, die in dieſer Saga nicht vor⸗ 
kommen, hier nicht zu erzaͤhlen.? 


7. Thorſtein Dorſchbeißers Geburt 


in Mann hieß Geirröͤd. Der nahm Land von der 

Thorsach einwaͤrts bis zum Langtal und wohnte zu 
Sand. Mit ihm war nach Island gekommen Ulfar Kaͤmpe, 
dem er Land um Ulfarsbergen gab. Auch Sinngeir, der Sohn 
von Thorſtein Schneeſchuh, der im Schwanenfjord wohnte. 
Sein Sohn hieß Thorfinn. Er war der Vater Thorbrands im 
Schwanenfjord. 
Ein Mann hieß Veſtar, der Sohn des Thorolf Kahlſchaͤdel. 
Er kam nach Island mit ſeinem alten Vater, ſiedelte ſich im 
Weſten des Walfjords an und wohnte zu Vorderſand. Sein 
Sohn hieß Asgeir, der dort ſpaͤter wirtſchaftete. 
Oſtmann⸗Bjoͤrn ſtarb zuerſt von dieſen Landnehmern und 
wurde beim Borgbach beftattet. Er hinterließ zwei Söhne. Der 
eine hieß Kjallak der Alte, der in Baͤrenhafen nach ſeinem 
Vater wiriſchaftete. Kjallak hatte Aſtrid zur Frau, die Tochter 
des gerſen Hrolf, die Schweſter Steinolfs des Niedrigen. Sie 
hatten drei Kinder. Ihr Sohn war der Gode Thorgrim, eine 
Tochter hieß Gerd. Die hatte der Gode Thormod, der Sohn 
Odds des Strengen, zur Frau. Das dritte Kind war Zelga, 
die Frau des Asgeir auf Sand. Von Rjallafs Rindern ſtammt 


1 Über die Landnahme dieſer merkwürdigen Stau erzählt die Geſchichte von 
den Leuten aus dem Lachsachtal (Tyule 6). Uber die Beſiedlung des 
Breitfjords erzählt das zweite Buch der Candnama. Vgl. das Beſiedlungs⸗ 
buch Thule 20. 
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ein großes Geſchlecht, die Kjalleklinge. Ottar hieß der zweite 
Sohn Bjoͤrns. Er hatte zur Frau Geirleifs Tochter Gro, die 
Schweſter Odͤdleifs von Schiffsſtrand. Ihre Söhne waren 
Zelgi, der Vater Olſvifrs des Klugen, und Björn, der Vater 
von Vigfus zu Drapahalde. Der dritte Sohn von Björns Sohn 
Ottar hieß Vilgeir. 

Thorolf Moſterbart vermaͤhlte ſich noch in ſeinem Alter und 
nahm eine Frau, namens Unn. Einige ſagen, ſie waͤre eine 
Tochter Thorſteins des Roten geweſen, aber Ari Thorgils⸗ 
ſohn der Kluge! fuͤhrt ſie nicht unter ſeinen Kindern auf. 
Thorolf und Unn hatten einen Sohn, namens Stein. Dieſen 
Knaben weihte Thorolf feinem Freunde Thor und nannte ihn 
nach dem Gotte Thor ſtein.? Dieſer Knabe entwickelte ſich 
ſehr gut. Zallſtein, der Sohn Thorolfs, nahm Osk, die Tochter 
Thorſteins des Roten, zur Frau. Deren Sohn hieß auch Thor⸗ 
ſtein. Ihn zog Thorolf auf und nannte ihn Thorſtein den 
Schwarzen. Aber ſeinen eignen Sohn nannte er Thorſtein 
Dorſchbeißer. 


8. Thorolf Zinkefuß 


5‘ diefer Zeit kam Geirrid nach Island, die Schweſter Geir⸗ 
roöds auf Sand, und dieſer gab ihr einen Wohnſitz im 
Borgtal im Innern des Schwanenfjords. Sie ließ ihr Haus 
gegenuͤber der großen Straße bauen. Alle Menſchen, die durch⸗ 
kamen, mußten dort voruͤberreiten. Stets ſtand ein Tiſch da 
mit Speiſen fuͤr jeden, der ſie begehrte. Daher galt ſie als ein 
fehr vornehmes Weib. Geirrids Mann war Björn, der Sohn 
Boͤlverk Bremſenruͤſſels, geweſen, und beider Sohn hieß 
Thorolf. Der war ein großer Wiking. 

Thorolf kam einige Jeit nach ſeiner Mutter nach Island und 
blieb bei ihr den erſten Winter. Ihm deuchte, zu wenig Land 
da zu ſein. Deshalb forderte er Ulfar Kaͤmpe wegen ſeines 
1 Der aͤlteſte Geſchichts ſchreiver Islands (1067-1148), der verfaſſer des 
Jslaͤnderbuͤchleins (Thule 20). Alle Mitglieder dieſes Geſchlechtes, auf 
die die Godenwuͤrde übergeht, tragen den Namen des Gottes im erſten 


Teil ihres Namens: Thorolf Moſterbart, Thorſtein Dorſchbeißer, Thorgrim 
Thorſteinsſohn und Thorgrim Thorgrimsſohn (Gode Snorri). 
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Beſitzes zum Kampfe und lud ihn zum Holmgang, denn jener 
war ſchon bejahrt und kinderlos. Ulfar wollte lieber ſterben 
als von Thorolf bezwungen werden. Sie traten nun im 
Schwanenfjord zum Zolmgang! an, und Ulfar fiel, Thorolf 
aber wurde am Suße wund und ging ſeitdem ſtets lahm. 
Daher nannte man ihn „Zinkefuß “. Er baute ein Gehoͤft zu 
Keſſel im Thorsachtal. Dann nahm er von Ulfars Land Beſitz 
und war ein gewaltiger Streithahn. Er verkaufte an Srei- 
gelaſſene Thorbrands im Schwanenfjord Land, an Ulfar 
Ulfarsbergen, an Orlyg crlygsſtedt, und dieſe wohnten dann 
lange dort. 

Thorolf Zinkefuß hatte drei Kinder. Sein Sohn hieß Arnkel. 
Seine eine Tochter war Gunnfrid, die Frau des Thorbeinir 
aus Thorbeinirsſtedt auf dem Seejoch, das weiter landeinwaͤrts 
von Drapahalde liegt. Ihre Soͤhne hießen Sigmund und 
Thorgils. Ihre Tochter war Thorgerd, die Frau des Vigfus 
zu Drapahalde. Thorolf Zinkefuß' andere Tochter hieß Geir⸗ 
rid. Sie war die Frau von Herjolf Zoͤlkinrazis, und fie wohnte 
zu Moͤvenhalde. Deren Kinder waren Thorarinn der Schwarze 
und Gudny. 


9. Der Kampf auf dem Thorsſpitzthing 


horolf Moſterbart ſtarb zu Tempelſtedt, und Thorſtein 
Dorſchbeißer übernahm fein Erbe. Er freite Thora, die 
Tochter Olaf Seilans, die Schweſter Thords des Schreiers, 
der damals in Keſſel wohnte. Thorolf wurde in Suͤgelſpitz, 
weſtlich von Tempelſtedt, beigeſetzt. 

In diefer Zeit wurde die Überhebung der Kjalleklinge fo groß, 
daß ſie ſich mehr duͤnkten als alle andern Maͤnner in der Ge⸗ 
gend. Es waren dort ſo viele aus dem Geſchlecht Bjoͤrns, daß 
keine andere Sippe ihr an Macht im Breitfjord gleichkam. 
Damals wohnte Kinder⸗Kjallak, aus ihrer Sippe, in Mittel⸗ 
bergſtranden, dem Platz, der jetzt Kjallaksſtedt heißt. Er hatte 
ı Über dieſe unter ſtrengen Sormalitäten ftattfindenden weikampfe unter: 


richtet am beften die Geſchichte vom Ciebesdichter Kormak. (vgl. vier 
Skaldengeſchichten Thule g.) 
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viele und mannhafte Söhne, Sie alle unterſtuͤtzten ihre Der: 
wandten im Suͤden des Sjords auf dem Thing und bei andern 
Zu ſammenkuͤnften. 

In einem Fruͤhjahr auf dem Thorsſpitzthing beſprachen ſich 
die Schwaͤger Thorgrim Kjallaksſohn und Asgeir auf Sand, 
fie wollten dem Übermut der Thorsſpitzleute nicht Länger Vor⸗ 
ſchub leiſten, ſie wuͤrden fortan ihre Notdurft auf dem Graſe 
verrichten wie anderwaͤrts bei Verſammlungen, wenn auch 
jene ſo ſtolz waͤren, daß ſie ihr Land fuͤr heiliger erklaͤrten als 
andere Bezirke in Breitfjord. Sie ließen bekannt werden, daß 
ſie nicht laͤnger ihre Schuhe abnutzen wuͤrden, um zur Ver⸗ 
richtung ihrer Notdurft auf eine ferne Schaͤre zu gehen. 

Als aber Thorſtein Dorſchbeißer dies gewahr wurde, wollte er 
nicht dulden, daß jene das Seld befudelten, das fein Vater vor 
allen Staͤtten ſeines Beſitzes in Ehren gehalten haͤtte. Er be⸗ 
rief feine Freunde zu ſich und erklaͤrte, das Feld mit ihnen 
gegen jene im Kampf behaupten zu wollen, falls ſie daran 
daͤchten, es zu verunreinigen. 

Zu dieſem Vorhaben fanden ſich bereit Thorgeir der Krumme, 
der Sohn Geirroͤds auf Sand, und die Leute vom Schwanen⸗ 
fjord, Thorfinn und Thorbrand, ſein Sohn, ferner Thorolf 
ginkefuß und viele andere Thingleute und Sreunde Thorſteins. 
Am Abend, als die Kjalleklinge gegeſſen hatten, nahmen fie 
ihre Waffen und gingen hinaus nach der Landſpitze. Da nun 
Thorſtein und feine Leute ſahen, wie jene vom Wege abbogen, 
der zur Schaͤre fuͤhrte, liefen ſie zu den Waffen und rann⸗ 
ten mit aufreizendem Schlachtruf hinter ihnen her. Als die 
Kjalleklinge dies ſahen, ſammelten ſie ſich zur Gegenwehr. 
Die Thorsſpitzleute aber ſetzten ihnen ſo hart zu, daß die 
Kjalleklinge das Feld räumien und nach dem Ufer flohen. 
Dann wandten ſie ſich wieder gegen die Thorsſpitzleute, und 
nun begann unter ihnen ein gar harter Kampf. Die Kjallek⸗ 
linge waren geringer an Zahl, hatten aber eine ausgewählte 
Mannſchaft. 

Dies wurden nun gewahr die Leute von Waldſtrand, Thor⸗ 
geſt der Alte und Aslak aus Langtal. Sie liefen herbei und 
traten zwiſchen die Streitenden. Beide Teile aber waren in 
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Außerfter Wut, und es gelang ihnen nicht eher, jene zu trennen, 
bis fie erflärten, fie würden denen beiſtehen, die auf ihre 
Worte hörten und fich trennen ließen. Und daraufhin fchied 
man ſie endlich, doch mit dem Beding, daß die Kjalleklinge 
das Seld nicht mehr betreten durften. So ſtiegen fie auf ihre 
Schiffe und verließen das Thing. 

Auf beiden Seiten waren Maͤnner gefallen, mehr aber bei den 
Kjalleklingen, und eine Menge waren verwundet. Zu einem 
Friedensgeloͤbnis kam es nicht zwiſchen den Parteien, da keine 
ein ſolches abgeben wollte. Beide erklaͤrten, die andern ſofort 
wieder angreifen zu wollen, wenn ſie noch einmal zuſammen⸗ 
traͤfen. Der Kampfplatz, auf dem fie geſtritten hatten, aber 
war voller Blut, beſonders dort, wo die Thorsſpitzleute waͤh⸗ 
rend des Kampfes ſtanden. 


10. Thord des Schreiers Vergleich 


N dem Thing hatte man auf beiden Seiten eine ſtatt⸗ 
liche Maͤnnerſchar zuſammengehalten, und es herrſchte 
da große Seindfchaft zwiſchen ihnen. Beider Freunde faßten 
den Plan, nach Thord dem Schreier zu ſenden, der damals der 
angeſehenſte Zaͤuptling im Breitfjord war. Er war ein Geſippe 
der Kjalleklinge, aber nahe verſchwaͤgert mit Thorſtein. Ihn 
hielt man daher fuͤr den geeignetſten Mann, um Frieden zu 
ſtiften. 

Als Thord dieſe Botſchaft erhielt, zog er mit reichem Gefolge 
dorthin und verſuchte die Friedensſtiftung. Er ſah zwar, daß 
die Erbitterung zwiſchen beiden Parteien ſehr groß war, aber 
doch brachte er einen Waffenſtillſtand zuſtande und bahnte 
eine Zuſammenkunft zwiſchen ihnen an. 

Endlich beauftragte man Thord mit dem Vergleich, Als Vor⸗ 
ausſetzung dafuͤr beanſpruchten die Kjalleklinge fuͤr ſich, daß 
fie nicht mehr, um ihre Notdurft zu verrichten, nach Kack⸗ 
ſchaͤr zu gehen brauchten, Thorſtein aber verlangte, daß die 
Kjalleklinge ebenſowenig wie früher das heilige Seld be⸗ 
ſchmutzen dürften. Die Kjalleklinge forderten, daß alle, die 
auf Thorſteins Seite gefallen waren, ohne Geſetzesſchutz fein 
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follten, weil fie zuerft mit der Abficht der Sehde gegen fie ge⸗ 
zogen wären, die Thorsfpigleute dagegen erklaͤrien alle ge⸗ 
fallenen Kjalleklinge fuͤr unbuͤßbar wegen des Geſetzesbruches, 
den ſie auf dem geheiligten Thing veruͤbt haͤtten. Und obwohl 
unter dieſen Bedingungen eine Entſcheidung ſchwierig war, 
ſo ſagte Thord doch zu, den Schiedsſpruch zu faͤllen, denn er 
wollte dies lieber tun, als daß jene unverſoͤhnt auseinander⸗ 
gingen. 

Thord begann feinen Schiedsſpruch damit, daß er erklaͤrte: 
„Was er gewann, werd' einem jeden.“! Er beſtimmte: „Sür 
keinen Totſchlag und fuͤr keine Verwundung auf Thorsſpitz 
ſollte Buße gezahlt werden. Das Seld aber waͤre beſudelt von 
dem vergoſſenen Sehdeblute, und jene Staͤtte ſei jetzt nicht 
heiliger mehr als alle andern. Die Schuld truͤgen die, die ſich 
zuerſt gegen die andern zu feindſeliger Zandlung haͤtten hin⸗ 
reißen laſſen. Das allein“, erklärte Thord, „fei ein Sriedens⸗ 
bruch geweſen, und dort duͤrfe fuͤrderhin kein Thing mehr 
ſtattfinden.“ Damit fie aber weiterhin Frieden hielten und 
Freunde blieben, verfügte er, daß Thorgrim Kjallaksſohn zur 
Hälfte den Tempel mitbeſitzen und die Hälfte des Tempelzolls 
haben ſollte, auch die Thingleute ſollten halb ihm gehoͤren, er 
ſollte ferner Thorſtein in allen Amtshandlungen unterſtuͤtzen 
und jenem zur Seite ſtehen, welche Heiligkeit jener auch dem 
Platz beilegen wolle, wo demnaͤchſt das neue Thing errichtet 
wuͤrde. 

Überdies gab Thord der Schreier dem Sohne Kjallaks, Thor: 
grim, ſeine Verwandte Thorhild, die Tochter ſeines Nachbarn 
Thorkel Meinakr, zur Frau. Seitdem hieß dieſer nun Thor⸗ 
grim der Gode. 

Nun verlegte man das Thing auf die Landſpitze, wo es jetzt 
noch iſt. Und als Thord der Schreier die Viertelthinge für die 
Bezirke ſchuf,? beſtimmte er, daß dort das Viertelthing der 
Weſtfjordleute fein ſolle. Dies ſollten die Leute aus dem ganzen 
Weſten beſuchen. 


Sprichwoͤrtliche alliterierende Redeweiſe, wie fie dieſe Saga auch ſonſt liebt. 
2 Im Jahre 964. Vgl. Einieitungsband zu Thule S. 57f. Über das Goden⸗ 
tum im allgemeinen ebenda S. 46. 
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Dort iſt noch der Gerichtskreis zu fehen, in dem die Männer 
zur Opferung verurteilt wurden. In dieſem Kreis ſteht der 
Thorſtein, an dem den zum Opfer beſtimmten Maͤnnern das 
Kuͤckgrat gebrochen wurde, und noch iſt die Blutfarbe an dem 
Stein zu ſehen. Dieſer Thingplatz war eine ſehr heilige Staͤtte, 
wiewohl den Maͤnnern unverwehrt war, dort ihre Notdurft 
zu verrichten. 


II. Thorſtein Dorſchbeißers Tod 


horſtein Dorſchbeißer machte ein großes Haus, Er hatte 

immer fechzig freie Maͤnner um ſich. Er war ein ſehr be⸗ 
triebſamer Mann und ſtets auf der See zum Sifchfang. Er 
ließ zuerft ein Gehoͤft auf Zeiligenberg errichten und verlegte 
ſeinen Wohnſitz dorthin. Das war der groͤßte Tempelſitz zu 
jener Zeit. | 
Er ließ auch ein Gehoͤft anlegen in der Naͤhe des Platzes, 
wohin man das Thing verlegt hatte. Das Gehöft ließ er auch 
ſchoͤn ausſtatten und ſchenkte es ſpaͤter feinem Geſippen Thor: 
ſtein dem Schwarzen. Der wohnte fortan dort und ward ein 
ſehr weiſer und verſtaͤndiger Mann. Thorſtein Dorſchbeißer 
hatte einen Sohn, namens Boͤrk der Starke. Und in dem 
Sommer, als Thorſtein fuͤnfundzwanzig Jahre war, gebar 
Thora einen Knaben, den man Grim nannte, als man ihn 
mit Waſſer beſprengte. Dieſen Knaben weihte Thorſtein dem 
Thor und beſtimmte ihn zum Tempelgoden. Er nannte ihn nach 
dem Gotte Thorgrim. 
In demfelben gerbſte fuhr Thorſtein aus nach Zoͤskuldeiland 
zum Siſchfang. An einem Herbftabend wollte der Schafhirt 
Thorſteins noͤrdlich von Zeiligenberg das Vieh nach Haufe 
treiben. Da ſah er den Hügel an der Nordſeite offen. Er er⸗ 
blickte im Zuͤgel große Feuer und hörte aus ihm fröhlichen 
Caͤrm und Zoͤrnerklang. Und als er genau horchte, ob er einige 
Worte unterſcheiden Fönne, hörte er, wie man dort dem Thor: 
ſtein Dorſchbeißer und ſeinen Gefaͤhrten Gruß entbot und 
ſagte, er werde bald auf dem gochſitz gegenüber feinem Vater 
ſitzen. Dieſe Botſchaft hrachte der Schafhirt Thorſteins Frau 
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Thora am Abend. Sie machte nicht viel Weſens daraus, 
meinte aber, es konnte vielleicht das Vorzeichen wichtigerer 
Ereigniſſe ſein. 
Den Morgen darauf kamen Männer von der See von Hösfuld- 
eiland her und meldeten, daß Thorſtein Dorſchbeißer beim 
Siſchfang auf See ertrunken waͤre. Das duͤnkte die Maͤnner 
ein großes Ungluͤck. Thora verwaltete nun dort das Gehoͤft 
nach feinem Tode, und zu ihr zog ein Mann, namens Sallvard. 
Beide hatten einen Sohn, Mar, zuſammen. 
De: Söhne des Thorſtein Dorſchbeißer wuchſen zu Haufe 
bei ihrer Mutter auf und waren vielverſprechende 
Männer, Thorgrim aber war der erſte von ihnen in jeder Hin- 
ſicht, und ſobald er das Alter dazu hatte, wurde er Häuptling. 
Thorgrim vermaͤhlte ſich im Tierfjord und nahm Thordis Surs⸗ 
tochter zur Frau, dann zog er nach Weſten zu ſeinen Schwaͤ⸗ 
gern Gisli und Thorkel. Thorgrim erſchlug Veſtein Veſteins⸗ 
ſohn bei einem Zerbſtopferfeſt zu Zabichtstal. Den Zerbſt 
darauf aber, als Thorgrim fuͤnfundzwanzig Jahre alt war, 
wie ſein Vater bei ſeinem Tode, erſchlug ihn ſein Schwager 
Gisli bei einem Zerbſtopferfeſt in Seefarm. 
Einige Tage ſpaͤter gebar Thorgrims Frau Thordis ein Kind, 
und der Knabe wurde Thorgrim nach ſeinem Vater genannt. 
Bald darauf vermaͤhlte ſich Thordis mit Boͤrk dem Starken, 
Thorgrims Bruder, und zog mit ihm zur Bewirtſchaftung 
nach geiligenberg. Da kam ihr Sohn Thorgrim nach Schwanen⸗ 
fjord und wurde dort Thorbrands Ziehfohn. Er war ſehr frech 
in der Jugend, und deswegen nannte man ihn Snerrir, d. h. 
„Streithahn“. Später hieß er Snorri.! Thorbrand in Schwa⸗ 


nenfjord hatte zur Frau Thurid, die Tochter von Selthorirs 
Sohn Thorfinn von Rotſand. Ihre Kinder waren: der ältefte 


12. Die Geburt des Snorri 


1 Diefer Beiname des Helden unſerer Geſchichte verdrängt vollſtaͤndig feinen 
eigentlichen Namen Thorgrim Thorgrimsſohn, wie Gislis vater Thorbidrn 
Thorkelsſohn nach feinem Beinamen Sur genannt wurde, und Arngıim 
Thorgrimsſohn ſtets Styr oder Kampfſtyr heißt. 
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Thorleif Kimbi, der zweite Snorri, der dritte Thorodd, der 
vierte Thorfinn, der fünfte Thormod. Ihre Tochter hieß Thor⸗ 
gerd. Die Brüder waren alle Jiehbruͤder des Snorri Thor: 
grimsſohn. 

In diefer Zeit wohnte Arnkel, der Sohn von Thorolf Zinke⸗ 
fuß, zu Sarmftedt an der Furtklipp⸗Zöhe. Er war gewaltig 
und ſtark wie keiner, wohlbewandert in der Geſetzes kunde und 
ſehr klug, vor allen Maͤnnern in jener Gegend beliebt und gar 
ſtreitbar. Er war auch Prieſter und hatte viele Thingleute. 
Tborgrim Kjallaksſohn wohnte in Baͤrnhafen, wie fruͤher er⸗ 
zählt wurde, und hatte von der Thorhild drei Söhne. Der 
aͤlteſte war Brand. Er wohnte in Kreuzſpitz an der Robbenach⸗ 
Hippe. Der zweite hieß Arngrim. Der war groß und kraͤftig. 
Er hatte eine große Naſe, war ſtarkknochig im Geſicht, hatte 
loh farbenes Zaar und war fruͤhzeitig kahl über der Stirn. 
Seine Augenbrauen ſtanden ſchraͤg. Er hatte große und ſchoͤne 
Augen, war ein herriſcher und gewalttaͤtiger Mann und hatte 
daher den Beinamen Styr, d. h. „Kampfſturm“. Dermund 
hieß der juͤngſte Sohn Thorgrim Kjallaksſohns. Er war ein 
hochgewachſener Mann, ſchlank und ſchoͤn von Anſehen. Man 
nannte ihn Vermund den Schlanken. 

Der Sohn Asgeirs auf Sand hieß Thorlak. Er hatte Thurid, 
die Tochter Auduns des Stammlers, aus dem Lavafjord, zur 
Stau. Ihre Söhne hießen: Steinthor, Bergthor, Thormod, 
Thord Stierauge und Zelga. Steinthor tat ſich am meiſten 
hervor unter den Kindern Thorlaks. Er war ein großer und 
kraͤftiger Mann, dabei hoͤchſt anſtellig und waffentuͤchtig. Im 
gewöhnlichen Leben aber war er ruhig und friedlich. Stein⸗ 
thor, hieß es, fei der drittbeſte Kaͤmpe auf Island geweſen! 
neben Zelgi, dem Sohn der Droplaug, und Vermund Windel. 
Thormod war ein kluger und ſehr beſonnener Mann. Thord 
Stierauge war ein gewaltiger Zeiß ſporn. Bergthor war der 
jüngfte, doch war auch er vielverſprechend. 


1 Als drittbeſter Kaͤmpe wird Steinthor auch in der Geſchichte von Gunn⸗ 
laug Schlangenzunge genannt, doch mit anderen Vordermaͤnnern. Vgl. vier 
Skaldengeſchichten, (Thule 9) S. 26. 
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13. Snorris Auslandfahrt und Heimkehr 


Seen Thorgrimsſohn war vierzehn Jahre alt, da fuhr 
er nach Norwegen mit feinen Ziehbruͤdern Thorleif 
Kimbi und Thorodd. Sein Oheim Boͤrk der Starke gab ihm 
fuͤnfzig Unzen reinen Silbers fuͤr die Auslandsreiſe. Sie 
hatten eine gute Sahrt und kamen im Zerbſt nach Norwegen. 
Den Winter hindurch blieben fie in Rogaland, Snorri war 
mit Erling Skjalgsſohn! zuſammen in Sole, und Erling und 
er verſtanden ſich gut, denn es hatte alte Freundſchaft beſtan⸗ 
den zwiſchen beider Vorfahren, Zardanger⸗Kari und Thorolf 
Moſterbart. Ä 

Im Sommer darauf fuhren fie wieder nach Island, kamen 
aber langſam vorwaͤrts. Sie hatten eine ſchlimme Seefahrt 
und landeten erſt kurz vor Winter im Zornfjord. Als die 
Breitfjordleute aber vom Schiff an Land gingen, waren 
Snorri und Thorleif Kimbi in ihrer Ausruͤſtung ſehr ver⸗ 
ſchieden. Thorleif hatte ſich das beſte Roß gekauft, das er be⸗ 
kommen konnte, er hatte auch einen glaͤnzend bemalten Sattel. 
Koſtbar geziert war fein Schwert, fein Speer goldbeſchlagen, 
der Schild dunkelblau und reich vergoldet, auserwaͤhlter 
Schmuck ſeine ganze Kleidung. Er hatte auf all dies faſt ſein 
ganzes Reiſegeld verwandt. Snorri dagegen trug einen ſchwar⸗ 
zen Mantel. Er ritt auf einer wackeren ſchwarzen Stute, ſein 
Sattel war altvaͤteriſch und ſeine Waffen ohne jeden Schmuck. 
Thorodds Ausruͤſtung hielt ſich in der Mitte zwiſchen beiden. 
Sie ritten nach Rüfte und von dort weiter weſtwaͤrts den 
Weg nach dem Borgfjord, endlich auf dem „Slachweg“ nach 
Schwanenfjord, wo ſie Aufenthalt nahmen. Darauf ritt 
Snorri nach geiligenberg und gedachte dort den Winter zu 
verleben. Boͤrk jedoch nahm ihn kuͤhl auf, und deſſen Leute 
machten ſich uͤber Snorris Tracht luſtig. Boͤrk ließ fallen, 
Snorri habe wohl ſchlecht mit ſeinem Vermoͤgen gewirtſchaftet, 
da ja alles dahin waͤre. 

dieſer bedeutende Mann ſpieit in der Geſchichte der Könige Olaf Trygg vis⸗ 
nn en ne des Heiligen eine große Rolle, Vgl. Snorris Königebuch 
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Eines Tages bei Winterbeginn kamen zwölf Männer in voller 
Waffenausruͤſtung nach Zeiligenberg. Es war Eyjolf der 
Graue, ein Geſippe Boͤrks, der Sohn Thords des Schreiers, 
der zu Ottertal im Ornsfjord wohnte. Da man nach Neuig⸗ 
keiten frug, erzählten fie von der Tötung Gisli Surs ſohns und 
der Maͤnner, die dieſer erſchlagen hatte, ehe er fiel. Über die 
Botſchaft wurde Boͤrk ſehr vergnuͤgt, und er hieß Thordis und 
Snorri Eyjolf aufs beſte bewirten, den Mann, der fo große 
Schmach von ihrer Sippe abgewendet habe. Snorri tat, als kuͤm⸗ 
mere ihn die Sache wenig, doch Thordis ſagte: „Schoͤn genug 
ſcheint der Empfang, gibt man Gruͤtze dem Gislitzter.“? Bork 
erwiderte: „Nicht mein Geſchaͤft iſt die Kuͤſtung des Mahles.“ 
Boͤrk gab Eyjolf feinen Platz auf dem Zochſitze und feinen 
Gefaͤhrten daneben nach der Tuͤrſeite zu. Sie legten ihre 
Waffen vor ſich auf den Fußboden. Neben Eyjolf nach dem 
Innern der Halle zu ſaß Boͤrk, dann Snorri. Thordis brachte 
die Schuͤſſel mit Grüße herein und hatte die Löffel dabei. Als 
fie aber die Gruͤtze vor Eyjolf niederſetzte, ließ fie einen Löffel 
zu Boden fallen. Sie buͤckte ſich danach und ergriff dabei 
Eyjolfs Schwert. Sie zog hurtig daran und zuͤckte es unter 
dem Tiſch empor. Es traf Eyjolfs Schenkel, der Griff aber 
ſtieß unten an den Tiſch. Doch gab es eine tiefe Wunde. Boͤrk 
ſtieß den Tiſch um und ſchlug der Thordis ins Geſicht. 
Snorri ſtieß den Boͤrk ſo, daß er niederſank. Dann ergriff er 
ſeine Mutter und zog ſie neben ſich auf die Bank. Er ſagte, 
Thordis habe ſchon genug uͤber ſich ergehen laſſen muͤſſen, auch 
wenn fie Boͤrk jetzt nicht geſchlagen haͤtte. 

Eyjolf ſprang mit ſeinen Mannen auf, doch Boͤrks Maͤnner 
hielten fie feft. Schließlich bot Boͤrk dem Eyjolf Selbfturteil 
an, und dieſer bedang ſich eine hohe Buße fuͤr die Verwundung 
aus. Dann zog er fort. Seitdem aber wuchs der Groll zwiſ chen 
Snorri und Börf ſtaͤndig. 


1 Diefer hatte auf Boͤrks Beſtechung hin Gisli erſchlagen. Daher der Zorn 
von Snorrie Mutter, die des Getoͤteten Schweſter war. Die genaueren 
Vorgänge von Gislis Erfchlagung werden in deſſen Saga erzählt (Vgl. die 
Geſchichte von Gisli dem Geaͤchteten [Thule 8). Dieſelbe Saga berichtet auch 
Über das hier mitgeteilte Erlebnis aus Snorris Jugend. Thordis erwide⸗ 
rung hat die Sorm einer ſtabenden Salbſtrophe. 
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14. Snorri übernimmt Zeiligenberg 


uf dem Fruͤhjahrsthing forderte Snorri von Börf fein 

Vatererbe. Boͤrk erwiderte: „Ich werde dir dein Vater⸗ 
erbe auszahlen, ich möchte aber Heiligenberg nicht gern teilen. 
Ich ſehe wohl, es iſt für uns nicht er ſprießlich, dort doppelten 
Zaushalt zu fuͤhren, ich moͤchte dir daher deinen Anteil an 
Zeiligenberg in bar abkaufen.“ Snorri verſetzte: „Mich duͤnkte 
es am zweckmaͤßigſten, wenn du einen Kaufpreis für das Land 
feſtſetzteſt und mir dann die Entſcheidung uͤberließeſt, wer von 
uns beiden feinen Anteil durch Geld abloͤſen ſoll.“ Boͤrk über- 
legte ſich die Sache und dachte bei ſich, Snorri wuͤrde nicht 
genug Geld haben, um das Land zu bezahlen, wenn er es 
ſofort ablöfen müßte. 
So fette Börf für die Zaͤlfte des Gebietes ſechzig Unzen Sil⸗ 
ber! feſt, doch zog er vorher die Inſeln davon ab, weil er ſie 
wohlfeil zu erhalten hoffte, wenn Snorri wo anders ſeinen 
Wohnſitz nehmen muͤßte. Auch ſtellte er dabei die Bedingung, 
daß das Geld ſofort zu zahlen ſei und daß keiner von ihnen 
zu dieſer Jahlung von andern borgen duͤrfe. „Und nun waͤhle“, 
fo ſchloß Boͤrk, „hier auf der Stelle, was du willſt.“ Snorri 
antwortete: „Ich ſehe jetzt, Geſippe Boͤrk, du haͤltſt mich 
für einen armen Schlucker, da du den Preis für Zeiligenberg 
fo gering angeſetzt haft. Doch ich will mein Vatererbe für 
dieſen Preis loskaufen, und nun gib mir die Sand und haͤn⸗ 
dige mir feierlich das Land aus.“ „Nicht eher,“ entgegnete 
Boͤrk, „bevor jeder Pfennig bezahlt iſt.“ Snorri ſprach zu 
feinem Ziehvater Thorbrand: „Gab ich dir nicht letzten Herbft 
einen Beutel Geld?” „Ja“, erwiderte Thorbrand und langte 
den Beutel unter ſeinem Mantel hervor. 
Nun wurde das Silber zur Abloͤſung des Landes bis auf 
den Pfennig ausgezahlt, und doch blieben noch ſechzig Unzen 
Silber im Beutel. Boͤrk nahm das Geld und beſtaͤtigte Snorri 
den Beſitz des Landes durch Handſchlag. Darauf ſagte Boͤrk: 
„Du biſt ſilberreicher geworden, Geſippe, als wir dachten. Ich 
moͤchte nun, daß wir den Groll zwiſchen uns begraben, und 
12700 Reichs mar. 
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ich ließe dir gern die Verguͤnſtigung zukommen, daß wir das 
naͤchſte Halbjahr noch zuſammen auf Heiligenberg wirtſchaf⸗ 
ten, da dein Diehftand ja nur gering iſt.“ Snorri verſetzte: 
„Den Vorteil deines Viehſtandes nutze ruhig aus: mach nur, 
daß du jetzt aus Heiligenberg fortkommſt.“ 

So kam es nun ganz nach Snorris Willen. Als Bork aber 
zum Aufbruch von Zeiligenberg fertig war, trat Thordis 
herzu und nannte Zeugen dafür, daß fie ſich von ihrem 
Manne Börf als geſchieden betrachte. Sie gab als Grund an, 
daß er ſie geſchlagen habe: ſie wolle nicht laͤnger unter ſeiner 
Juchtrute leben. Nun teilte man das Beſitztum, und Snorri 
nahm ſich der Sache ſeiner Mutter an, denn er war ihr Erbe. 
Bork aber kam nun in die Lage, in die er Snorri hatte brin- 
gen wollen: er erhielt nur wenig fuͤr die Inſeln. 

Darauf zog Bork fort von Zeiligenberg und weſtwaͤrts nach 
Mittelbergſtrand. Er wirtſchaftete fortan in Boͤrksſtedt zwi⸗ 
ſchen Auerhahnhuͤgel und Zunge. Darauf zog er nach Glas⸗ 
achwalden und ſaß dort bis ins Alter. 


15. Snorris Charakter 


norri Thorgrimsſohn richtete nun ſeine Wirtſchaft auf 
geiligenberg! ein, und feine Mutter ſchaltete im Zauſe. 
Mar Zallvardsſohn, Snorris Oheim, zog zu ihm mit reichem 
Viehſtand und uͤbernahm die Verwaltung von Snorris Sof. 
Dieſer hatte da ein recht ſtattliches Zausweſen und viele Maͤn⸗ 
ner um ſich. 

Snorri war mittelgroß und etwas ſchlank. Er war ſchoͤn von 
Ausſehen, hatte regelmäßige Geſichtszuͤge, lichte Hautfarbe, 
helles Haar und einen roten Bart. Fuͤr gewöhnlich war er 
ruhig und friedlich. Nicht leicht ließ er ſich anmerken, was 
ihm wohl oder übel gefiel, Er war ein kluger Mann und ſah 
in vielen Dingen ſehr weit. Im Haß war er ſtark und trug 


1 Dieſer Ort, genannt nach dem gleichnamigen Berg, bleibt nun bis Ra⸗ 
pitel 56 Mittelpunkt der Saga. Dort beſtand ſpaͤter ſeit 1184 ein Augu⸗ 
ſtinerkloſter. Der Abt Hall Gizursſohn aus dieſem (1221— 25) iſt vermut⸗ 
lich der Verfaſſer der Geſchichte vom Goden Snorri. 
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Beleidigungen lange nach. Seinen Freunden war er ein heil: 
ſamer Ratgeber, aber feine Seinde glaubten die Verderblichkeit 
feiner Katſchlaͤge zu ſpuͤren. 

Snorri uͤbernahm damals den Tempel. Daher nannte man 
ihn „Gode Snorri“. Er wurde nun ein gewaltiger Zaͤupt⸗ 
ling, doch beneidete man ihn viel um ſeine Macht. 

viele hielten ſich fuͤr nicht geringer von Geburt und glaubten 
an Kraft und erprobtem Mannesmut ihm uͤber zu ſein. 
Boͤrk der Starke und Thordis Surstochter hatten eine Toch⸗ 
ter, namens Thurid. Sie war Thorbjoͤrn dem Starken ver⸗ 
maͤhlt. Der wohnte in Frodisach. Thorbjörn war der Sohn 
Orms des Schlanken, der das Gebiet um Srodisach befiedelt 
und bebaut hatte. Vorher hatte er Thurid, die Tochter As⸗ 
brands aus Kamm in Breitbucht, zur Frau gehabt. Sie war 
die Schweſter Bjoͤrns des Breitbuchtkaͤmpen, der noch ſpaͤter 
in dieſer Geſchichte vorkommt, und Arnbjoͤrns des Starken. 
Thorbjoͤrns Söhne waren Ketil Kaͤmpe, Gunnlaug und Halle 
ſtein. Thorbjoͤrn war ein ſehr aufgeblaſener Mann und ruͤck⸗ 
ſichtslos gegen alle Schwaͤcheren als er. 

Damals wohnte auf Moͤvenhalde Geirrid, Thorolf Zinkefuß 
Tochter, und ihr Sohn Thorarinn der Schwarze. Der war groß 
und ſtark, haͤßlich und duͤſterverſchloſſen, doch fuͤr gewoͤhnlich 
von ruhigem Weſen: man nannte ihn den „Friedensſtifter“. 1 
Er war kein beguͤterter Mann, hatte aber ein eintraͤgliches An⸗ 
weſen. Seine Art war ſo gleichmuͤtig, daß ſeine Seinde ſpot⸗ 
teten, er habe mehr von einem Weibe als von einem Manne 
an ſich. Er war verheiratet, und ſeine Frau hieß Aud. Seine 
Schweſter Gudny hatte Vermund den Schlanken zur Frau. 
Zu Zoͤh weſtlich von Moͤvenhalde wohnte eine Witwe, namens 
Katla. Die war ein Weib, ſchoͤn von Antlitz, und nicht wie 
andere Menſchen. Ihr Sohn hieß Odd. Das war ein ſtarker 
und friſcher Burſch, aber hochtrabend und prahleriſch. Er 
war zaͤnkiſch und ſtiftete gern Unheil. 

Gunnlaug, der Sohn Thorbjoͤrns des Starken, war wißbe⸗ 
gierig. Er war oft auf Moͤvenhalde, um Zauberkuͤnſte von Tho⸗ 


1 Diefer Beiname iſt charakteriſtiſch für die Eigenart unſerer Saga, in der 
Suͤhneverſuche und vergleiche eine ſo bedeutſame Rolle ſpielen. 
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rolfs Tochter Geirrid zu lernen, denn jene war eine Here. Eines 
Tages ging Gunnlaug nach Moͤvenhalde. Da kam er unter⸗ 
wegs auch nach Höh und ſprach viel mit Katla. Sie aber frug 
ihn, was er auf Moͤvenhalde zu tun habe und was er dort 
„fingerte herum an der Vettel“. ! Gunnlaug erwiderte, ſolche 
Dinge treibe er dort nicht, „ſo gar jung biſt du ja aber nicht 
mehr, Katla,“ fuhr er fort, „daß du der Geirrid ihr Alter vor⸗ 
halten duͤrfteſt“. Katla erwiderte: „Ich daͤchte nicht, daß wir im 
Alter gleich ſind, aber das tut ja nichts zur Sache. Ihr Maͤnner 
glaubt, daß es kein ſolches Weib wieder gaͤbe wie Geirrid, es 
ſind aber noch andere Frauen zauberkundig als ſie allein.“ 
Katlas Sohn Odd ging oft mit Gunnlaug nach Moͤvenhalde, 
und wenn ſie dann einmal abends bei der Kuͤckkehr fich ver⸗ 
ſpaͤteten, forderte Katla den Gunnlaug immer auf, nachts in 
Zoͤh zu bleiben. Der aber zog jedesmal heim. 


16. Geirrids Freiſprechung 


s war eines Tages im Anfang des Winters, in dem Gode 

Snorri zuerſt auf Heiligenberg Wohnſitz nahm, da ging 
Thorbjoͤrns Sohn Gunnlaug nach Moͤvenhalde und mit ihm 
Odd, Katlas Sohn. Gunnlaug und Geirrid ſprachen lange den 
Tag uͤber, und als es bereits ſpaͤt abends war, ſagte Geirrid 
zu Gunnlaug: „Ich moͤchte, daß du heute abend nicht heim⸗ 
zoͤgeſt, denn ‚Übers Meer gehen Maren? viele: Weiber oft 
lauern in Wohlgeſtalt“. Mich duͤnkt, das bringt dir wenig 
geil und Gluͤck.“ Gunnlaug verſetzte: „Dabei iſt keine Gefahr 
fuͤr mich, wir ſind ja zwei zuſammen.“ Sie ſprach: „Von 
Odd wirſt du keine Hilfe haben. Du wirſt deinen Eigenſinn 
ſchon ſelbſt buͤßen muͤſſen.“ 
Darauf zogen Gunnlaug und Odd fort und gingen nach Zoͤh. 
Katla war ſchon ʒu Bett gegangen. Sie bat Gunnlaug, Odd 
aufzufordern, daß er die Nacht bliebe. Odd ſagte, das habe 
er bereits getan — „aber er will heim“, fuͤgte er hinzu. „So 
1Obſzoͤne Anſpielung in ſtabender 8orm. ? Auch die Eddadichtung kennt 


ſolche Weſen, die vermöge ihrer Jauberkunſt auf dem Meere gehen: Geirrids 
Ausſpruch hat die Sorm einer alliterierenden Salbſtrophe. 
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werd' denn ſein Schickſal, wie ſelbſt er ſich's fchuf“,! ers 
widerte Katla. | 
Gunnlaug kam am Abend nicht nach Haufe. Man ſprach da⸗ 
von, daß man nach ihm ſuchen wolle, es geſchah jedoch nicht. 
In der Nacht, da Thorbjoͤrn aus ſpaͤhte, fand er feinen Sohn 
Gunnlaug vor der Tuͤr. Er lag dort ganz ohne Beſinnung. 
Man brachte ihn nun ins Zaus und entkleidete ihn. Da war 
er an den Schultern braun und blau geſchlagen, und das 
Sleifch war von den Knochen geriſſen. Den ganzen Winter 
lag er an ſeinen Wunden und viel wurde uͤber ſeine Krank⸗ 
heit geredet. Odd brachte herum, die Here Geirrid habe ihn 
wohl geritten. Er bemerkte, die beiden ſeien des Abends in 
Unfrieden geſchieden. Und die meiſten glaubten auch, daß dem 
ſo waͤre. 
Im Fruͤhjahr um die Vorladezeit ritt Thorbjoͤrn nach Moͤven⸗ 
halde, und er lud dort Geirrid vor Gericht, weil ſie eine 
gexe? fei und Gunnlaugs Unheil verſchuldet habe. 
Die Sache kam vor das Thorsſpitzthing. Gode Snorri lieh 
feinem Schwager Thorbjörn feine Unterftügung, Bode Arnkel 
aber führte für feine Schweſter Geirrid die Verteidigung. 
Das Zwölfmännergericht? hatte zu urteilen, aber keiner von 
beiden, weder Bode Snorri noch Arnkel durften den Wahr⸗ 
ſpruch verkuͤndigen wegen ihrer nahen Verwandtſchaft mit 
Anklaͤger und Beklagter. 
So wurde gelgi, der Bade von Tempelgart, zur Kündigung 
des Wahrſpruches beſtimmt. Er war der Vater Bjoͤrns. Deſſen 
Sohn war Geſt, der Vater Skalden⸗Kefs. 
Arnkel der Gode ging nun vor Gericht und ſchwor auf den 
Altarring, daß ſeine Schweſter Geirrid keine Schuld habe an 
Gunnlaugs Verwundung. Mit ihm ſchworen Thorarinn und 
zehn andere Maͤnnner. Darauf aber faͤllte Zelgi ein frei⸗ 
fprechendes Urteil. So kam die Klage Snorris und Thor⸗ 
bjoͤrns zu Fall, und beide hatten nur Spott und Schande von 
dieſem Verfahren. 


1 Alliterierende verwuͤnſchung. * woͤrtlich: Kachtreiterin. ? Diefes beſtand 
aus dem Boden des Bezirkes, dem der Beklagte angehörte, und aus elf 
Thingleuten des Boden. 
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17. Illugi der Schwarze und Thorgrim 
KislleEsfohn 


uf diefem Thing ſtritten Thorgrim Kjallaks ſohn und 
feine Söhne wider Illugi den Schwarzen! um die Braut: 

gabe und Mitgift der Ingibjoͤrg, der Tochter Asbjoͤrns, der 
Srau Illugis, die Tinforni verwaltet hatte. 
Um die Thingzeit herrſchten große Stuͤrme, ſo daß kein Mann 
von Mittelbergsſtrand zum Thing kommen konnte. Thor⸗ 
grims Macht tat es großen Abbruch, daß feine Verwandten 
nicht zum Thinge erſcheinen konnten. Illugi hatte hundert 
Mann, und zwar eine auserwaͤhlte Schar, und hielt die Ver⸗ 
handlung in Gang. Die Kjalleklinge aber gingen zum Gericht 
und wollten es ſprengen. Da entſtand ein großes Gedraͤnge. 
Es traten Maͤnner dazwiſchen, um ſie zu trennen. Schließlich 
zahlte Tinforni auf Illugis Sorderung das Dermögen aus. 
So ſprach der Skalde Odd? vom Breitfjord in dem Preis⸗ 
lied auf Illugi: 

Drangvoll traun das Thing zu 

Thorsnes? ward im Weſten 
geld — Gluͤck ſchuͤtzt' ihn — Schaͤtze 
Sprach fuͤr ſich an machtvoll. 
Man bot Sornis Beutel“ 
Blutaars Wirt?, dem mut'gen. 
Sehdeſchwalben⸗ Vetters 

Fuͤttererꝰ ſchied man muͤhſam. 
Darauf legte ſich der Sturm, und nun kamen die Kjalleklinge 
aus dem Weſten vom Strande her. Thorgrim Rjallaksſohn 
war nicht gewillt, ſich dem Vergleich zu fuͤgen, und griff 
Illugi an. So kam es zum Kampf. Da entbot der Gode 
Snorri Männer zu ſich für die Vermittlung, und man brachte 


1 Auf dieſen Rechtsſtreit ſpielt auch die Geſchichte von Gunnlaug Schlan⸗ 
genzunge an, vgl. Vier Skaldengeſchichten Thule 9, S. 36. Der Skalde Odd 
aus dem Breitfjord lebte und dichtete um das Jahr ooo. d. h. Thors⸗ 
ſpitz. Der Held iſt Juugi. d. h. das ſtrittige Vermögen der Ingibloͤrg. 
Sorni CTinforni. d. h. dem Speiſer der Raben, dem Krieger Illugi. Illugi. 
dehdeſchwalbe bedeutet Nabe, der Sütterer von deſſen Vetter (eines Raben): 
Krieger. 
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einen Srieden zwifchen ihnen zuſtande. Da waren drei Männer 
von den Kjalleklingen gefallen und vier von Illugis Leuten, 
Styr Thorgrimsſohn hatte zwei Männer getötet. So dichtete 
Odd daruͤber in dem Preislied auf Illugi: 
Offen Thorgrim aͤffte 
Aller Schiedsleut' Walten. 
Soͤrderer ſchallenden Schildlaͤrms! 
Schnell drei Illugi faͤllte. 
Kam zu Hilfe den Kaͤmpen 
Kuͤhn ein Mann? mit Suͤhne. 
Viel man ruͤhmt' im Volk da⸗ 
Von, was Snorri konnte. 
Illugi dankte dem Goden Snorri für feine Zilfe und bot ihm 
Geld dafür an, doch dieſer erklaͤrte, er wolle keinen Cohn für 
ſeine erſtmalige Unterſtuͤtzung. Da lud Illugi ihn zu ſich ein, 
und das nahm Snorri an. Er empfing da ſchoͤne Geſchenke. 
Snorri und Illugi waren dann eine Zeitlang gute Sreunde, 


18. Thorarinn und Thorbjoͤrn 


In dieſem Sommer ftarb Thorgrim Kjallaks ſohn, und fein 
Sohn Vermund der Schlanke übernahm die Wirtſchaft 
zu Baͤrenhafen. Er war ein kluger Mann und gab oft trefflichen 
Rat, Styr hatte da auch eine Zeitlang landeinwaͤrts von Baͤren⸗ 
hafen zu Cava gewohut. Er war ein kluger und fehdefroher 
Mann. Er halte zur Frau Thorbjörg, Thorſtein Sturmnaſes 
Tochter. Ihre Söhne hießen Thorſtein und Hall. Asdis hieß 
ihre Tochter. Sie war ein tuͤchtiges und ſtolzes Weib. Styr 
war angeſehen im Bezirk und hatte ein reiches Gefolge. Er 
lebte in Seindfchaft mit vielen Leuten, denn er erſchlug viele 
Maͤnner, leiſtete aber niemals Buße. | 
In diefem Sommer lief ein Schiff aus Norwegen in Salz⸗ 
ſandmuͤnde ein, daszur Hälfte Norwegern gehörte. Ihr Sührer 
hieß Björn. Der zog nach Sand zum Aufenthalt bei Steinthor. 
Die andere Zaͤlfte des Schiffes gehörte Maͤnnern von den He: 
briden. Ihr Fuͤhrer hieß Alfgeir. Der nahm Winteraufenthalt 
1 b. h. Krieger. 777 
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bei Thorarinn dem Schwarzen in Moͤvenhalde. Mit ihm fein 
Begleiter Nagli, ein ſtarker und ſchnellfuͤßiger Mann. Er war 
Schotte von Geburt. Thorbjoͤrn hatte auf der Bergweide ein 
tuͤchtiges Pferd zur Has. Auch Thorbjoͤrn der Starke beſaß 
dort Geſtuͤt, das er oben auf der Bergweide graſen ließ, und 
er waͤhlte ſich davon gewöhnlich ein Roß aus, um es auf dem 
Zerbſtopferfeſt zu ſchlachten. 

In dieſem Zerbſt aber waren mit einem Male Thorbjörns 
Pferde nicht aufzufinden. Man ſuchte weit und breit. Es war 
ziemlich rauhes Wetter in dieſem Zerbſt. Bei Beginn des 
Winters ſandte Thorbjoͤrn Odd, Katlas Sohn, ſuͤdwaͤrts über 
die Heide nach einem Platz unterhalb Cava. Dort wohnte ein 
Mann, namens Weis ſage⸗Gils. Der ſah in die Zukunft voraus 
und kam leicht hinter Diebſtaͤhle oder andre verborgene Dinge, 
die er heraushaben wollte. Odd frug ihn, ob es wohl Aus⸗ 
laͤnder waͤren, die Thorbjoͤrns Pferde geſtohlen haͤtten, oder 
Leute aus einem andern Bezirk oder Nachbarn. Weisſage⸗ 
Gils erwiderte: „Sage dem Thorbjoͤrn, was ich dir melde: ich 
glaube, die Roffe find nicht weit von ihrer Weide gekommen, 
es iſt aber mißlich, Männer namhaft zu machen. Es iſt beſſer, 
ſein Gut zu miſſen als große Unruhe heraufzubeſchwoͤren.“ 
Als nun Odd nach Srodisach kam, hatten Thorbjörn und feine 
Leute den Eindruck, als habe Weis ſage⸗Gils in dieſer Sache 
auf die Moͤvenhalder gedeutet. Odd fagte überdies, dieſer habe 
fo geſprochen, als ob man ſolchen Leuten am eheſten den Dieb- 
ſtahl zutrauen Fönnte, die ſelbſt unbegütert wären und doch 
ihr Geſinde über die gewöhnliche Zahl hinaus vermehrt hätten. 
In dieſen Worten ſchien Thorbjörn eine Anſpielung auf die 
Moͤvenhalder zu liegen. 

Darauf ritt Thorbjoͤrn ſelbz woͤlfter von Haufe fort. Sein Sohn 
Sallſtein war mit auf der Sahrt, aber fein zweiter Sohn, Ketil 
Kaͤmpe, war damals im Auslande. Dabei war auch Thorir, der 
Sohn Orns von Ornshuͤgel, Thorbjoͤrns Nachbar, ein ſehr ruͤh⸗ 
riger Mann. Auch Ratlas Sohn Odd nahm teil an dieſer Sahrt. 
Da fie nun nach goͤh zu Katla kamen, kleidete fie ihren Sohn 
Odd in ein dunkelbraunes Wams, das ſie neu fuͤr ihn an⸗ 
gefertigt hatte. Darauf zogen ſie alle nach Moͤvenhalde. 
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Thorarinn und feine Genoſſen waren gerade draußen vor der 
Tür, als fie die Maͤnnerſchar kommen ſahen. Sie gruͤßten nun 
Thorbjoͤrn und frugen nach Neuigkeiten. Da erwiderte Thor⸗ 
bjoͤrn: „Der Zweck unſerer Keife hierher, Thorarinn, iſt, nach 
den Koſſen zu ſuchen, die man mir im Zerbſt ſtahl. Wir wuͤn⸗ 
ſchen hier bei dir eine aus ſuchung zu halten.“ Thorarinn er⸗ 
widerte: „Iſt dieſe Hausfuchung rechtmäßig eingeleitet und 
habt ihr auch fuͤr ſie nach dem Geſetz Jeugen beſorgt, die die 
Sache prüfen koͤnnen? Werdet ihr auch während der Haus: 
ſuchung Frieden mit uns halten; Habt ihr ſchon wo anders 
eine Hausſuchung veranſtaltet?“ Thorbjoͤrn verſetzte: „Wir 
glauben nicht, daß wir unſere haus ſuchung weiter auszudeh⸗ 
nen brauchen.“ Thorarinn entgegnete: „Dann ſind wir ent⸗ 
ſchieden willens, diefe Zausſuchung zu verweigern, da ihr fie 
widerrechtlich einleiten und vornehmen wollt.“ Thorbjoͤrn er⸗ 
widerte: „Dann muͤſſen wir es als erwieſen anſehen, daß du 
in der Sache ſchuldig biſt, da du dich nicht durch eine Haus: 
ſuchung von dem Verdacht reinigen laſſen willſt.“ „Macht 
denn, was ihr wollt“, ſagte Thorarinn. 

Nun ſetzte Thorbjörn ein Tuͤrgericht ! ein und nannte fechs 
Kichter dafuͤr. Er erhob ſodann wider Thorarinn die Anklage 
wegen Pferdediebſtahls. Da ging Geirrid vor die Tuͤr, ſah, 
was ſich dort abſpielte, und ſprach: „Es iſt nur zu wahr, was 
man von dir ſagt, Thorarinn, du ſaͤheſt einem Weibe aͤhnlicher 
als einem Mann. Nimmſt du doch jede Schmach von Thorbjörn 
dem Starken ruhig hin. Ich weiß nicht, wie ich zu einem ſolchen 
Sohn kam.“ 

Da ſagte der Schiffsherr Alfgeir: „Wir leihen dir jede Zilfe, 
die wir koͤnnen, was du auch unternehmen magſt.“ Thorarinn 
ſagte: „Ich kann dies hier nicht laͤnger ruhig mit anſehen.“ 
Darauf lief er mit ſeinen Leuten vor die Tuͤr und wollte das 
Gericht ſprengen. Sie waren im ganzen ſieben, und ſofort 
entſpann ſich ein Kampf. Thorarinn tötete einen Anecht Thor⸗ 


1 Dieſe Einrichtung kennen die islaͤndiſchen Geſetzesbuͤcher nicht. Ihre 
Volks tümlichkeit in alter Zeit aber zeigt Snorris Rat, die Befpenfter in 
Örlygaftest durch ein Türgericht zu bannen, und dieſe Bannung ſelbſt 
(S. 136 f.). ö N 
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bjoͤrns und Alfgeir einen zweiten. Auch ein Knecht Thora⸗ 
rinns fiel, Katlas Sohn Odd aber verwundete keine Waffe. 
Die gausfrau Aud hieß die Weiber fie trennen, und dieſe war⸗ 
fen Kleider uͤber ihre Waffen. 

Danach gingen Thorarinn und die Seinen wieder ins Zaus, 
aber Thorbjoͤrn ritt mit feinen Leuten fort. Vorher aber hat⸗ 
ten ſie noch mit einer Klage auf dem Thorsſpitzthing gedroht. 
Sie ritten an der Moͤvenhaldebucht entlang aufwaͤrts und 
verbanden ihre Wunden unterhalb des Mietenhofes Ramm⸗ 
gart. Im Vorgarten aber zu Moͤvenhalde fand man eine 
Zand dort, wo der Kampf ſtattgefunden hatte, und dieſe wurde 
dem Thorarinn gezeigt. Er ſah, daß es eine Frauenhand 
war. Da frug er, wo Aud waͤre. Man ſagte ihm, ſie laͤge zu 
Bett. Er ging zu ihr, um zu ſehen, ob ſie verwundet waͤre. 
Sie bat ihn, ſich nicht wegen der Sache zu beunruhigen. Doch 
ward er jetzt gewahr, daß ihr die Zand abgeſchlagen war. 
Da rief er nach ſeiner Mutter und hieß ſie die Wunde ver⸗ 
binden. 

Dann gingen Thorarinn und feine Gefährten aus dem Zauſe 
und liefen hinter Thorbjoͤrn drein. Als ſie aber nahe bei Kamm⸗ 
gart waren, hoͤrten ſie, wie Thorbjoͤrns Leute ſich unterhielten. 
Zallſtein ſprach gerade und ſagte: „Heute hat Thorarinn das 
Geruͤcht von feiner Seigheit zerſtoͤrt.“ „Gewiß, er ſchlug ſich 
diesmal mannhaft,“ verſetzte Thorbjoͤrn, „doch kuͤhn in Faͤhr⸗ 
nis ficht mancher wohl, der ſonſt mäßigen Mut nur zeigte.“! 
Odd ſagte darauf: „Mag Thorarinn ein ſehr ruͤhriger Mann 
fein, Pech, ſcheint es, hat er doch, daß er feiner Srau die Zand 
abſchlug!“ „Iſt das wahr?“ frug Thorbjoͤrn. „Wahr wie der 
der Tag“, rief Odd. Dann ſprangen ſie auf unter Gelaͤchter 
und frohlockten daruͤber. 

Inzwiſchen war Thorarinn mit den Seinen herangekommen, 
und Nagli lief am hurtigſten. Als er aber ſah, wie jene die 
Waffen hoben, wurde er ganz beſtuͤrzt, er lief zur Seite, die 
Höhe hinauf, und kam vor Angſt völlig aus der Faſſung. 
Thorarinn lief auf Thorbjoͤrn zu, hieb ihm mit dem Schwert ins 
Zaupt und ſpaltete es bis zur Achſel. Darauf griff Thorir 
1 Alliterierender ſprichwoͤrtlicher Ausdruck. 
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Ornsſohn zu dritt den Thorarinn an, und Hallftein und noch 
ein andrer gingen auf Alfgeir los. Odd, Katlas Sohn, und ein 
zweiter ſtuͤrmten gegen einen Genoſſen Alfgeirs, und drei von 
Thorbjoͤrns Leuten griffen zwei Männer Thorarinns an. 
So entbrannte ein hoͤchſt erbitterter Kampf. Das Ende dieſer 
Sehde war, daß Thorarinn dem Thorir einen Suß an der dick⸗ 
ſten Stelle der Wade abhieb und ſeine beiden Gefaͤhrten er⸗ 
ſchlug. Zallſtein fiel zum Tode wund durch Alfgeir. Als 
aber Thorarinn wieder freie Hand bekam, lief Odd, Katlas 
Sohn, mit drei Mann davon. Er war unverwundet geblieben, 
da jede Waffe von ſeinem Wamſe abglitt. Alle andern von 
Thorbjorns Begleitern waren erſchlagen, tot da lagen auch 
zwei Knechte Thorarinns. 

Thorarinn und die Seinen nahmen nun die Pferde Thorbjoͤrns 
und feiner Leute und ritten nach Haufe: da ſahen fie, wie Nagli 
den Bergabhang hinauflief. Als fie aber zur Zauswieſe ka⸗ 
men, ſahen fie, daß Nagli ſchon darüber weg war und den Hof: 
landhuͤgel emporſtuͤrmte. Dort fand er zwei von Thorarinns 
Knechten, die die Schafe vom Hügel herabtrieben. Er erzählte 
ihnen von dem Zuſammenſtoß mit Thorbjörn und von der 
Ungleichheit ihrer Streitkraͤfte. Auch verſicherte er, genau zu 
wiſſen, daß Thorarinn und ſeine Leute erſchlagen ſeien, und 
indem ſahen jene Maͤnner vom Haufe den Hügel hinan⸗ 
reiten. 

Da ſetzten ſich Thorarinn und ſeine Begleiter in Galopp, denn 
fie wollten Nagli beiſpringen, daß er nicht in die See fiele oder 
über die Klippe hinabſtuͤrzte. Als aber Nagli und die beiden 
Knechte ſahen, wie die Maͤnner ſo ſtuͤrmiſch angeritten kamen, 
waͤhnten ſie nichts anderes, als Thorbjoͤrn kaͤme auf ſie zu. 
Sie liefen daher aus Leibeskraͤften alle den Zuͤgel wieder 
hinan und raſten ſo lange vorwaͤrts, bis ſie an die 
Stelle kamen, die jetzt Knechtsrutſch heißt. Da fingen Thora⸗ 
rinn und die Seinen endlich den Nagli ein. Er war nahezu 
von Kraͤften vor Erſchoͤpfung. Die Knechte aber liefen weiter 
nach oben und ſprangen vom Hügel herab. Sie kamen um, wie 
voraus zuſehen war. Denn der Abhang iſt fo hoch, daß jeder 
ſterben muß, der von dort herunterſtuͤrzt. | 
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Darauf gingen Thorarinn und feine Leute heim. Da ftand 
Geirrid in der Tür und frug, wie es ihnen ergangen ſei. 
Thorarinn ſprach folgende Weiſe: 
Ward’s muͤd', daß mich Mädchen ! 
Mutlos ſchalten: gutem 
Klingen⸗Brecher? klang's Schwert: 
Roft friſch Aar' erloften. ? 
Schau, nicht durft' ich ſchonen 
Streitgotts Herold! — weithin 
geldenſchwerter hallten 
Zell — ich prahle ſelten! 
Geirrid erwiderte: „Sprichſt du von Thorbjoͤrns Erſchla⸗ 
gung?“ Da ſprach Thorarinn: 
Es ſchuͤrfte mein ſcharfes 
Schwert unter des hehren 
Dichtergott's Hauptdache: 
Dampfend Blut im Kampf rings! 
Blut rann — Schilde man bläute — 
Bald ums Ohr dem Skalden.“ 
Eitel Blut nur atmet 
All' die Kichtſpruchhalle. 
„Dann tat mein aufreizender Jauber, was er ſollte,“ ſagte 
Geirrid, „doch nun geht ins Haus und verbindet eure Wun⸗ 
den.“ So geſchah es. 
Nun iſt noch von Katlas Sohn Odd zu berichten. Er ging, bis 
er nach Frodisach kam, und dort erſtattete er Bericht. Thurid, 
die Hausfrau daſelbſt, ließ Männer kommen und ſandte fie 
aus, um die Toten und Verwundeten nach Haufe zu fchaffen. 
Thor björn mußte man beſtatten, doch fein Sohn gallſtein ge⸗ 
nas von ſeinen Wunden. Auch Thorir von Örnshägel wurde 
geheilt und ging ſeitdem mit einem Holzfuß. Er hatte Thor⸗ 
grima, die Here, zum Weibe. Deren Söhne waren rn und val, 
beherzte Maͤnner. 


PD. h. Weiber. d. h. Krieger (Thorarinn). ? „Es fielen Krieger.“ Odins 
Preiſer, d. h. Krieger (Thorbjöͤrn). Der Dichtergott iſt Odin, fein Haupt: 
dach bedeutet: „Helm“. d. h. Thorarinn. Der Mund, weil er die Urteils⸗ 
fprüche kundgibt. 
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19. Thorarinns Moͤvenhalderlied 


ine Nacht war Thorarinn daheim in Moͤvenhalde. Am 
Morgen aber frug ihn Aud, was er fuͤr ſich zu tun ge⸗ 
daͤchte. „Ich will dich nicht aus dem Zauſe haben,“ ſagte ſie, 
„aber ich ſorge, daß man im Winter hier manches Tuͤrgericht 
abhalten wird. Denn ich weiß, Gode Snorri wird darauf be⸗ 
dacht ſein, die Klage fuͤr den Totſchlag ſeines Schwagers 
Thorbjoͤrn zu erheben.“ Da ſprach Thorarinn: 
Schlauen Rectsverfchlei’rers! 
Schlimme Acht trifft mich nimmer 
Im Winter: den Wahn traun 
Werd’ ich lohnen ihm ſchwertfroh. 
Leicht zu luſt' gem Schmaus ich 
End ein Zugins Bruͤder,? 
Stuͤnde bei mir ſtaͤndig 
Schwertes Saͤtt' ger — Vermund. 
Da ſagte Geirrid: „Es iſt wohl jetzt das Ratſamſte, Bundes⸗ 
genoſſen wie Dermund und meinen Bruder Arnkel zu ſuchen.“ 
Thorarinn erwiderte: „Aller Vorausſicht nach werde ich noch 
beide noͤtig haben, ehe die Sache entſchieden iſt, doch will ich 
es zuerſt einmal mit Vermund verſuchen.“ 
An eben dieſem Tage ritten ſie alle, die an dem Totſchlag teil⸗ 
genommen hatten, um die Sjorde herum und kamen gegen 
Abend nach Baͤrenhafen. Sie traten dort ein, als die Maͤnner 
gerade ihre Sitze eingenommen hatten. Vermund hieß ſie will⸗ 
kommen und räumte dann Thorarinn den Zochſitz ein. Als fie 
Platz genommen hatten, frug Vermund, was es Neues gäbe. 
Thorarinn ſprach: 
Zu Schildlaͤrmes Schirmern* — 
Schweig' jeder — wahr red' ich. 
Kuͤnd' euch, Eiſens Aſen, “ 
Eitel Kampflied weithin. 
Wahrlich, ſchoͤn dies Wehrvolk “ 


1 Snorris.? d. h. die Raben (Sugin war der eine von Odins Raben). ? (mit 
Blut) d. h. „Krieger“. d. h. Beſchuͤtzern des Kampfes, Kriegern. d. h. 
Schwertgoͤtter, Krieger. Thorbiörns Leute, 
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Wert ſchaͤtzt' das Geſetz da, 
Wo man färbte! wider 
Wahr Kecht Schildes Brecher!? 
„Was ſoll das heißen, Schwager?“ frug Vermund. Thora⸗ 
rinn ſagte: | 
Nahten mir Schwert’s YIjörd’ ° in 
Not des Kampfs zum Totfchlag. 
Daheim Schilde⸗ Schalter! 
Schlug Kampfs Seuer? genug da. 
Edle Kriegsſipp' Odins“ 
Ohne jede Schonung 
Ließ ich: keine Luft war's 
Laß vom Streit dann raften! 
Da trat feine Schweſter Gudny vor die Bank und ſprach: 
„Heft du dich einigermaßen gegenüber den Vorwuͤrfen der 
Leute da draußen am Meere gereinigt?“ Thorarinn ſprach: 
Im Walkuͤr'nſpiel? wohl ich | 
Wehr'n konnt' meine Ehre. 
Rot ward’s Wundenruder: “ 
Raben Leichen labten. 
Tobender Kampf umtrieb dd 
Thorarinn den Schwarzen. 
Wild ſchoſſen auf der Walſtatt 
Well'n Bluts aus Gefaͤllten. 
Vermund ſagte: „Dann hattet ihr ja tuͤchtig miteinander zu 
tun.“ Thorarinn ſprach: 
Helmes Seind'? Schlachthildens 
Zeftigen Thinges kraͤftig 
Singende Maide 10 mitten 
Mir am Schilde klirrten. 
Runder Sonnen Rand ward 
Rot am Schiffsbug Frodis.“! 


mit Blut. d. h. Schwerter. Bötter, d. h. Krieger (Nord iſt der Vater 
des Gottes Frey). Krieger. d. h. das Schwert Thorarinns. © Thor: 
biörns Ceute. d. h. im Kampf. Das Schwert. Hier die Pfeile. 0 Das 
Thing Schlachthildens (d. h. der walkuͤren) bedeutet Kampf, die ſingenden 
Jungfrauen des Kampfes meinen die ſchwirrenden Pfeile. 1! d. h. der Rand 
der runden Schlide: „Sonnen am Schiffsbug Srodis“ (Srodi war ein 
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Heiß da auf der Hauswief’ 
Zinrann Blut der Mannen. 
vermund frug: „Wiſſen jene jetzt, ob du ein Mann oder ein 
Weib biſt? / Thorarinn ſprach: 
Mein's, ich raͤchte mannhaft 
Schwerter⸗Modis ! Spottwort. 
Sin der Wikinghengſte 
Zerr? da ſank zur Erde. 
Jum Schatz? immer ſchwaͤtze 
Schon drob Snorri hohnvoll — 
Lach’ des: denn mit Leichen 
Labte ich die Raben. 
Darauf erzaͤhlte Thorarinn naͤher die Vorgaͤnge. Da frug 
Vermund: „Warum zogſt du denn hinter ihnen her? Schien 
es dir denn nicht mit dem erſten Kampf genug zu ſein?“ 
Thorarinn ſprach: | 
Men reizt’, Schwerts Zerftörer,* 
Schwer zur Gegenwehr mich. 
Wohl ich ſchafft' der Woͤlſin 
Wonn ſtaͤndig vor Enni.® 
Toͤricht doch Rechts verteu' rer 
Thorarinn vorwarfen, 
Wund er hieb' ſein Weibel. 
Weiter da mußt ich ſtreiten! 
„Kein Wunder,“ ſagte Dermund, „daß du dies nicht zu er⸗ 
tragen vermochteſt. Wie zeigten ſich aber dir gegenuͤber die 
Ausländer?” Thorarinn ſprach: 
Wenig genug ſich Nagli 
Nahte dort Raben Iabend.® 
Seig der Kerl ward fluͤgge 
Selsaufwaͤrts im Laufe. 


Wikingerkoͤnig) werden die Schilde genannt, wel fie leuchtend in See 
ſchlachten die Borde der Wikingerfchiffe umgaben. ! Schwerter: Modi (Modi 
iſt ein Sohn Thors) bedeutet Kampfgott oder Krieger, hier Thorbjôrn. 
2 d. h. der Krieger (eigentlich Seefahrer. Wikinghengſte find die Schiffe), 
hier wiederum Thor björn. von Snorris Kindern ſtammten drei von 
Mägden. * Krieger, hier vermund. 5 d. h. ich tötete Krieger. © Das 
Vorgebirge Stirn. Thorbidrn und feine Leute. ° Seinde tötend. 
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Bühner ging — das Bampffeu’r ! 
Keck fuhr unter Reden — 
Alfgeir helmumhuͤllt zum 
gerben Lied der Schwerter. 
„Dann benahm ſich Nagli alſo nicht beſonders gut?“ fagı: 
Vermund weiter. Thorarinn ſprach: 
Weinend vom Kampf ſich wandte 
Waffenganges Schaffer: 
Nicht ſah Helmes Hüter 
Hoffnung auf Fried offen. 
Meerfeu rs Spender furchtſam 
Saſt zur Kan hin raſte. 
Bierkrugs Fuͤller voller 
Seigen Sinns ſich zeigte! 
Als Thorarinn nun die Nacht in Baͤrenhafen zugebracht hatte, 
ſprach Dermund: „Du wirft mich in der Unterſtuͤtzung dir 
gegenüber nicht für ſehr mannhaft halten, Schwager. Ich 
trage naͤmlich Bedenken, mich deiner Sache anzunehmen, wo⸗ 
fern nicht noch mehr Maͤnner dies gefaͤhrliche Unternehmen 
mit uns teilen. Wir wollen noch heute zuſammen nach Sarm⸗ 
ſtedt reiten und deinen Geſippen Arnkel aufſuchen. Sehen 
wir, wie weit er uns helfen will. Denn ich glaube, Gode Snorri 
wird uns bei der Verfolgung des Totſchlags ein ſchwerer Geg⸗ 
ner werden.“ „So magſt du denn beſtimmen,“ verſetzte Thora⸗ 
rinn. Da ſie nun unterwegs waren, ſprach er: 
Wir doch froh juͤngſt waren, 
vermund, Reichtums Mehrer,“ 
Beid', eh Schatzes Bieter 
Brachten in Zels Macht wir. 
Fuͤrchte, noch wird furchtbar 
Fuͤr uns eines Spuͤrſinn. 
Scheu vor roter Schilde 
Schauern macht mich traurig. 


Das Schwert. d. h. zum Kampf. d. h. Krieger, hier: Hagli, ebenſo „Helmes 
Hüter,“ „Meerfeuers (d. h. Goldes) Spender“ und „Bierkrugs Süller.“ * Srei- 
gebiger Mann, d. h. Vermund, ebenſo „Schatzes Bieter,“ diesmal Thorbjörn. 
5d. h. „toͤteten . Regenfchauer der roten Schilde bedeutet Kämpfe, 
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Mit diefen Worten wies er auf Bode Snorri. Dermund und 
Thorarinn ritten nun nach Sarmftedt, und Arnkel empfing 
ſie freundlich und frug nach Neuigkeiten. Thorarinn ſprach: 
Schrecken haͤuft' im Zofe 
Zeftiger Blutſturm.“ Kraͤftig 
Suhr das Walſtattfeu'r? in 
Sein des Leiber, mein ich. 
Wund des Wikingmondes 
Pipern ? dort beim Hiebkampf 
Zackten durch See⸗Zoͤgnis 
Zandſchutz! alle Mannen. 
Arnkel forſchte nach dem naͤheren Verlauf der Dinge, die 
Thorarinn ihm andeutete. Und als dieſer ihm alles genau er⸗ 
zaͤhlt hatte, ſprach Arnkel: „Du gerietſt in ſtarke Wut, Ge⸗ 
fippe, fo friedfertig du auch ſonſt biſt. “ Thorarinn ſprach: 
Sie, die Schuͤtzer ſchnee gen 
Schatzes vom Zabichtplatze ® 
Mich, den Friedvoll'n, fordern: 
Sehdeluſt zaͤhmt' ich redlich! 
Stuͤrmiſcher Regen nach Sturmes 
Still' oft brauſt um ſo wilder.“ 
Lebens frohe Frau, mein 
Frei Wort hoͤrſt du weithin! 
„Das mag ſo ſein,“ ſagte Arnkel, „ich moͤchte dich aber bitten, 
Geſippe Thorarinn, daß du bei mir verweilft, bis dieſe Rechts⸗ 
ſache in irgendeiner Weiſe ein Ende ge funden hat. Aber wie⸗ 
wohl ich mich am erſten zu dieſem Anerbieten fuͤr verpflichtet 
halte, möchte ich dir doch nahe legen, Vermund, daß du unfre 
Sache nicht verlaͤßt, wenn auch ich Thorarinn bei mir auf⸗ 
nehme.“ „Ich halte es für meine Pflicht,“ verſetzte Dermund, 
„Thorarinn zu unterſtuͤtzen, ſoweit ich es vermag, und dann 
um nichts weniger, wenn du bei e Unterſtuͤtzung die 
Fuͤhrung uͤbernimmſt.“ 
1 Kampf. Schwert. Die Schlangen des Schildes, d. h. die Schwerter. 
4d. h. durch den Schild (Adgni war ein Wikingerfürft). * Der Habichtsplatz 
bedeutet die Hand (auf der der Habicht bei der Jagd getragen wird), deren 


ſchneeiger Schatz iſt das Silber, die Schützer des Stibers die (freigebigen) 
Krieger. Sprihwörtlich. 7 Die Witwe Thurid. 
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Da ſagte Arnkel: „Mein Rat ift, wir halten uns in der Nach⸗ 
barſchaft des Goden Snorri wider ihn den Winter hindurch 
eng zuſammen.“ Sie richteten es nun fo ein, daß Arnkel den 
Winter über viele Maͤnner bei fich hatte. Vvermund war bald 
in Baͤrenhafen und bald bei Arnkel. Thorarinn behielt ſein 
altes Weſen bei und war meiſt verſchloſſen fuͤr ſich. Arnkel 
war ein guter Wirt und ſtets heiter und guter Dinge. Er 
mochte es nicht leiden, wenn andre nicht ebenſo vergnuͤgt 
waren wie er, und er redete oft auf Thorarinn ein, er ſolle 
doch luſtig und unbekuͤmmert fein. Er meinte, er habe gehört, 
daß die Witwe zu Frodisach ihr Leid leicht überwunden 
habe, „es wird ihr laͤcherlich vorkommen, wenn du dich ſo 
truͤbſelig zeigſt.⸗ 
Da ſprach Thorarinn: 

Daß, tanzfreud' ge Frau,! dir’s 

Faͤllt nicht bei im Ale⸗Kauſch — 

Weißt, zum Raub den Raben 


Daß zag ich mich zeigt’ im 
Iwiſt: hart war gewiß der! 
Lachend fand an Leichen 
Labe der Schwerttausgabicht.? 
Da antwortete ein Knecht Arnkels: „Erſt im Fruͤhjahr, wenn 
das Thorsſpitzihing voruͤber iſt, wirſt du wiſſen, wieweit du 
allein mit der Verfolgung deiner Rechtsfache kommſt.“ Thora⸗ 
rinn ſprach: 
Schwer Urteil, ſo ſchwoͤrt man, 
Spricht das Thing⸗Gericht uns. 
Moͤcht um Schutz den maͤcht' gen 
Mann zu Sarmftedt? angeh’n. 
Zeil bringt's, wenn voll gilfe 
Hält zu mir Arnkels Schar! 
Viel den preift das Volk: ihm 
Vollauf darf ich trauen. 


1 Die luſtige Witwe Thurid. ? d. h. der Rabe, der das Blut der . 
trinkt.“ Arnkel. 
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20. Der Tod Katlas und Odds 


Gies die Zausfrau auf Moͤvenhalde, ſandte Botſchaft 
nach Sarmftedt, fie wiſſe beſtimmt, daß Katlas Sohn 
Odd der Aud die gand abgeſchlagen habe. Sie behauptete, das 
aus Katlas eigenem Munde gebört zu haben. Ebenſo, fagte 
ſie, habe ſich Odd deſſen vor ſeinen Freunden geruͤhmt. 

Da Thorarinn und Arnkel dies hörten, ritten fie zu Zwölf 
nach Moͤvenhalde und blieben dort die Nacht. Am Morgen 
aber ritten fie nach Zoͤh, und ihre Fahrt wurde von dort aus 
beobachtet. In Zoͤh war kein Mann daheim außer Odd. Katla 
ſaß auf der Frauenbank und ſpann Garn. Sie hieß Odd ſich 
zu ihr ſetzen — „verhalte dich ganz ruhig“. Den Srauen im 
Zauſe befahl fie, auf ihren Sitzen zu bleiben — „ſeid dort 
ganz ſtill,“ gebot ſie, „ich werde jenen gegenuͤber das Wort 
führen.” 

Als Arnkel mit feinen Begleitern kam, gingen fie ſogleich ins 
Haus, und da fie in die Stube traten, grüßte Katla den Arnkel 
und frug nach Neuigkeiten. Arnkel ſagte, er habe nichts zu 
erzählen, und forſchte, wo Odd wäre, Katla ſprach: „Er iſt 
nach Süden zur Breitbucht geritten. Er wiche eurem Beſuch 
nicht aus, wenn er daheim waͤre, denn wir haben volles Ver⸗ 
trauen zu deiner Ehrenhaftigkeit.“ „Mag ſein,“ verſetzte 
Arnkel, „wir wollen hier aber eine Zausſuchung halten.“ 
„Tut, wie euch beliebt,“ erwiderte Katla, und ſie trug der 
Schaffnerin auf, jenen zu leuchten und ihnen das Vorrats⸗ 
haus aufzuſchließen — „das iſt der einzige verſchloſſene 
Kaum im Zofe.“ Sie ſahen, wie Katla Garn am Rocken ſpann. 
Nun durch ſuchten fie das ganze Gehoͤft und fanden Odd nicht. 
Darauf gingen ſie wieder von dannen. 

Als fie aber nicht weit vom Gehoͤft waren, ſtand Arnkel ſtill 
und ſprach: „Hat Katla nicht auch etwa unſere Augen ges 
blendet, und war das nicht vielleicht ihr Sohn Odd, der dort 
uns wie ein Spinnrocken erſchien?“ „Das ſaͤhe ihr durchaus 
ahnlich,” verſetzte Thorarinn, „kehren wir noch einmal um.“ 
So taten fie. Da man aber zu Höh ſah, daß fie wiederkamen, 
ſprach Katla zu ihren Weibern: „Bleibt weiter auf euren 
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Plägen, ich und Odd werden ihnen entgegengehen.“ Da beide 
aber aus der Stubentuͤr heraus waren, ging Katla in den 
Gang gegenüber der Haustür, kaͤmmte ihren Sohn Odd und 
ſchor ihm das Haar. Arnkel und feine Leute traten in die Tür 
und ſahen, wie Katla ſich mit einem ihrer Boͤcke zu tun machte, 
ihm Saar und Bart ſchlichtete und das verfilzte Sell glatt⸗ 
ſtrich. Arnkel und feine Leute gingen nun in die Stube und 
ſahen nichts von Odd. Der Spinnrocken aber lag auf der 
Bank. Sie glaubten nun zu wiſſen, daß Odd nicht dort ge⸗ 
weſen ſein koͤnne. Sie gingen wieder hinaus und zogen fort. 
Als ſie aber an der Stelle waren, wo ſie vorher umkehrten, 
ſprach Arnkel: „Glaubt ihr nicht, daß Katlas Bock vielleicht 
Odd war?“ „Niemand kann's wiſſen,“ erwiderte Thorarinn, 
„aber, wenn wir noch einmal umkehren, dann muͤſſen wir 
Hand anlegen an Katla.“ „Verſuchen wir's denn noch ein⸗ 
mal,“ verſetzte Arnkel, „ſehen wir, was daraus wird.“ So 
kehrten ſie noch einmal um. Als man ſie aber kommen ſah, 
hieß Katla den Odd mit ihr gehen, und als fie aus der Zaus⸗ 
tuͤr waren, ſchritt ſie zum Aſchenhaufen. Sie forderte Odd 
auf, ſich unten an dieſem niederzulegen — „dort bleibe liegen, 
was auch geſchehen mag.“ Als nun Arnkel und ſeine Leute 
ins Gehoͤft kamen, traten ſie ein und gingen in die Stube. 
Dort ſaß Katla auf der Frauenbank und fpann. Sie gruͤßte 
jene und meinte, fie kaͤmen ja recht häufig. Arnkel ſagte, das 
ſei ſchon richtig. Seine Gefaͤhrten nahmen den Spinnrocken 
und ſchlugen ihn entzwei. Da ſprach Katla: „Ihr werdet das 
heim heute abend nicht ſagen koͤnnen, daß ihr hier in Zoͤh 
keinen Erfolg hattet, da ihr mir meinen Spinnrocken zerſchlu⸗ 
get!“ Darauf gingen Arnkel und ſeine Leute und ſuchten Odd 
drinnen und draußen. Sie fanden aber nichts Lebendes außer 
einem Eber, den Katla im Zofe hielt und der unten am Aſchen⸗ 
haufen lag. Da gingen ſie fort. 

Als ſie nun auf dem halben Wege nach Moͤvenhalde waren, 
kam Geirrid ihnen mit einem ihrer Arbeiter entgegen und 
frug, wie es ihnen ergangen waͤre. Thorarinn gab ihr Be⸗ 
ſcheid. Sie ſprach: „Dann habt ihr ſchlecht nach Odd geſucht. 
Ich wuͤnſche, daß ihr noch einmal umkehrt. Mit gandſchuhen 
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darf man ein Weib wie Katla nicht anfaſſen.“ So kehrten fie 
denn um. 

Katla hatte einen blauen Mantel umgeworfen. Als man aber 
ihre Ankunft von Zoͤh aus bemerkte, ſagte man Katla, es 
waͤren jetzt vierzehn Maͤnner im ganzen, und einer von ihnen 
truͤge ein farbiges Gewand. Da ſagte Katla: „Sollte gar die 
Here Geirrid gekommen fein! Dann iſt es mit Augenblendung 
allein nicht mehr getan!“ Damit ſtand fie von der Srauenbank 
auf und zog das Polſter unter ſich fort. Darunter war eine 
Klappe und die Srauenbank innen hohl. Sie hieß Odd dort 
hineinſchluͤpfen und brachte alles wieder in den früheren Stand. 
Dann feste fie ſich darauf und fagte, fie habe recht trübe 
Ahnungen. 

Da jene nun in die Stube traten, gruͤßte man ſich gegenſeitig 
nicht. Geirrid warf den Mantel fort, ging auf Katla zu, nahm 
einen Sack aus Seehundsfell, den ſie bei ſich trug, und warf 
ihn der Katla über den Kopf.! Dann banden ihre Gefährten 
den Sack unten feſt zuſammen. Nun hieß Geirrid die Srauen⸗ 
bank aufbrechen. Da fand man Odd dort und band ihn ſo⸗ 
gleich. Darauf führte man beide zum Zoflandhuͤgel, und dort 
wurde Odd gehaͤngt. 

Als Odd aber am Galgen hing, ſprach Arnkel zu ihm: „Dein 
Ungluͤck dankſt du deiner Mutter. Wirklich eine böfe Mutter 
haſt du!“ Katla erwiderte: „Es mag wohl ſein, daß er eine 
ſchlechte Mutter hat, aber, daß er meinetwegen Böfes leidet, 
iſt nicht mein Wille. Mein Wunſch aber waͤre, daß euch allen 
Unheil durch mich widerfuͤhre. Und ich hoffe auch beſtimmt, 
daß das geſchehen wird. Ich will euch jetzt auch nicht ver⸗ 
hehlen, daß ich es war, die das Ungluͤck von Thorbjoͤrns Sohn 
Gunnar heraufbeſchwor, von dem all dieſes Elend jetzt her⸗ 
rührt. Du aber, Arnkel,“ fuhr Katla fort, „kannſt durch deine 
Mutter nicht Böfes leiden, denn fie ift nicht mehr am Leben. 
Aber ich hoffe, das wird meine Verwuͤnſchung erwirken, daß 
du in dem Maße Schlimmeres durch deinen Vater erduldeſt, 
als Odd durch mich erlitt — als du mehr aufs Spiel zu ſetzen 
haſt denn dieſer, und ich hoffe, man wird ſagen, bevor alles 
1 Dies geſchah zur Verhütung des böfen Blicks der Zauberin. 
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vorüber iſt: „Du haft einen ſchlechten Vater.“ Darauf ſtei⸗ 
nigten fie dort unterhalb des Zuͤgels die Karla zu Tode. 

Sie zogen dann nach Moͤvenhalde und blieben dort die Nacht. 
Am naͤchſten Tage ritt Arnkel mit den Seinen heim. Dieſe 
Neuheiten verbreiteten ſich nun alleſamt in der Gegend. Nie⸗ 
mand aber ſah darin eine ſchlimme Botſchaft. So verging der 
Winter. 


21. Arnkel berät Thorarinn 


m Sruͤhjahr darauf ſuchte Arnkel Thorarinn, ſeinen Ge⸗ 

fippen, ferner Dermund und Alfgeir zu einer Beſprechung 
auf. Er frug fie, welche Art der Unterſtuͤtzung ihnen der größte 
Sreundſchaftsdienſt zu fein ſchiene: „Sollen wir zum Thing 
und die ganze Macht unſerer Freunde dazu aufbieten, dann 
find zwei Moglichkeiten: entweder es kommt zu einem Frieden. 
Dann werdet ihr reichlich zu zahlen haben, um alle die Männer 
zu büßen, die ihr getötet oder verwundet habt. Es kann aber 
auch, wenn wir den Thingritt wagen, dabei leicht noch weitere 
Seindſeligkeit ausbrechen, falls wir unſere Verteidigung mit 
zu großem Nachdruck betreiben. Ein anderer Ausweg waͤre 
aber,“ fuͤgte Arnkel hinzu, „all unſer Augenmerk darauf zu 
richten, daß ihr mit eurer beweglichen Habe ins Ausland 
kaͤmt. Dann mag es den Ländereien, die nicht zu veräußern 
ſind, ergehen, wie es das Schickſal fuͤgt.“ 
Alfgeir war zu dieſem Ausweg ſehr bereit. Auch Thorarinn 
meinte, er habe gar nicht die Mittel, um alle die Totfchläge 
und Verwundungen mit Geld büßen zu konnen, die in jener 
Sache vorgekommen waͤren. Vermund verſicherte, er werde 
Thorarinn nicht verlaſſen, ob er nun wolle, daß er mit ihm 
nach Norwegen führe oder daß er ihm hier zu Lande Kampf⸗ 
hilfe leiſte. Thorarinn aber entſchied, Arnkel ſolle ihm zur 
Aus landreiſe verhelfen. Darauf ward ein Mann nach Sand 
geſchickt zum Schiffs fuͤbrer Björn, er ſolle alles daran ſetzen, 
ihr Schiff fuͤr ſie moͤglichſt bald ſeeklar zu machen. 
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22. Thorarinns Vorladung und Fahrt 
nach Norwegen 


N.. iſt vom Goden Snorri zu berichten, wie er die Klage 
wegen der Erſchlagung feines Schwagers Thorbjörn in 
die Sand nahm. Er ließ auch Thurid, feine Schweſter, heim 
nach Zeiligenberg kommen, denn man munkelte davon, daß 
Bjoͤrn, der Sohn Asbrands zu Kamm, ihr oͤfter Beſuche ab⸗ 
ſtattete, um fie zu verführen. S norri glaubte nun alle Maß⸗ 
nahmen Arnkels und ſeiner Freunde zu durchſchauen, ſobald er 
von der Ausruͤſtung des Schiffes gehoͤrt hatte: daß jene naͤm⸗ 
lich gar nicht daran daͤchten, Buße fuͤr die Totſchlaͤge zu zahlen, 
um ſo mehr, da von ihrer Seite aus gar keine Entſchaͤdigungs⸗ 
antraͤge geſtellt waren. Immerhin blieb alles ruhig bis zur 
Zeit der Vorladung. 

Als aber die Zeit da war, ſammelte Snorri feine Männer um 
ſich und ritt mit achtzig Mann in den Schwanenfjord. Es 
war naͤmlich damals Geſetz, in einer Totſchlagsſache in dem 
Bezirk, wo der Totſchlag veruͤbt war, vorzuladen, ſo daß die 
Taͤter es hoͤrten, oder aber in deren eigner Behauſung, die 
Zeugen aus den Nachbarn aber erſt am Thing zu berufen.!“ 
Als man aber die Ankunft Snorris und feiner Leute von 
Sarmftedt aus ſah, beſprachen ſich die Maͤnner, ob fie auf jene 
einen Angriff machen ſollten, da ſie ja eine zahlreiche Mann⸗ 
ſchaft zuſammen haͤtten. Arnkel erklaͤrte, das ſolle nicht ge⸗ 
ſchehen. „Laſſen wir Snorris Geſetz über uns ergehen,“ ſprach 
er, „ich werde nur inſoweit handeln, als ich mich dazu ver⸗ 
pflichtet fühle.“ 

So kam es, als Snorri in Sarmſtedt anlangte, zu keinem 
Juſammenſtoß unter den Maͤnnern. Darauf lud Snorri den 
Thorarinn vor aufs Thorsſpitzthing nebſt allen uͤbrigen, die 
an dem Totſchlag beteiligt waren. Arnkel hörte die Vor⸗ 
ladung ſtill an. Darauf ritt Snorri mit ſeinen Leuten weiter 
nach Ulfarsbergen, und als ſie fort waren, dichtete Thorarinn 
dieſe Weiſe: 


1 In ſpaͤterer Zeit verſicherte man ſich der Zeugen aus der Nachbarſchaft 
ſchon vor dem Thingritt in der Heimat. 
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Aud, den Schutz uns, ſchaͤtz' ich, 

Sprechen ab des Rechtes 

Wegen niedrer Neidtat 

Nie die Pfeilbeſiedrer.! 

Ach, wenn Krieger auch mich 
Achten, an Zahl maͤcht ger, 
Werden uns gute Goͤtter, 
Goldſchmucks Traͤgerin,? hold ſein! 

Gode Snorri ritt nun uͤber den Bergruͤcken nach Buſch, dann 
nach Drapahalde, am Morgen weiter nach Schweins ſee und 
dann zum Lavafjord. Sodann verfolgte er den Weg nach Troll: 
ruͤck und hielt mit feiner Fahrt nicht inne, bis er in Salzſand⸗ 
muͤnde anlangte. Als ſie dort ankamen, bemaͤchtigten ſich einige 
der Norweger, andere verbrannten das Schiff. Nachdem ſie all 
dies vollbracht hatten, ritt Snorri mit ſeinen Leuten heim. 
Arnkel erfuhr davon, daß Snorri das Schiff hatte verbrennen 
laſſen. Da nahmen Vermund und Thorarinn mit einigen 
Maͤnnern ein Boot und ruderten nach Weſten uͤber den Sjord 
bis Mahlzeitſpitz. Da lag ein Norwegerſchiff auf dem Lande. 
Arnkel und Vermund kauften das Schiff. Den halben Anteil 
davon ſchenkte Arnkel dem Thorarinn, Vermund aber ſorgte 
für die Bemannung der andern Hälfte. Sie brachten das 
Schiff nach Dimun und machten es dort fertig zur Fahrt. 
Arnkel blieb da, bis fie für die Reife geruͤſtet waren, und 
fuhr dann mit ihnen aufs Meer bis nach Schiffseiland. Dort 
trennten ſie ſich in aller Freundſchaft. Thorarinn und Ver⸗ 
mund ſtachen in See, Arnkel aber zog heim auf fein Beböft. 
Man ruͤhmte ſein Verhalten ſehr, und die Art ſeiner Unter⸗ 
ſtuͤtzung erſchien hoͤchſt mannhaft. 
Snorri ritt nun auf das Thorsſpitzthing und fuͤhrte ſeine Sache 
durch. Thorarinn und alle, die am Totſchlag teilgenommen hat⸗ 
ten, wurden geaͤchtet. Nach dem Schluß des Thinges aber zog 
Snorri für ſich, fo viel er konnte, von Thorarinns eingezogenem 
Beſitze ein. So kam diefe Totſchlagsſache endlich zur Ruhe. 


1 d. h. Krieger (Snorri und Thorarinns andre Gegner). Srau, hier Aud. 


Dies geſchah gewöhnlich 14 Tage nach verhaͤngung der ſchweren Acht. 
So vollzieht auch Snorri gegenüber Oſpak dieſe Srohnung S. 146f. 
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25. Mar und Björn 


igfus, der Sohn Björn Ottarsſohns, wohnte in Drapa⸗ 

halde, wie fruͤher geſagt wurde, Er hatte Thorgerd, Thor⸗ 
beinirs Tochter, zur Srau. Er war ein angeſehener Bauer, doch 
ein gewalttaͤtiger Mann. Bei ihm hielt ſich ein Schweſterſohn 
auf, namens Björn. Das war ein vorlauter und wenig um⸗ 
gaͤnglicher Burſche. Im Herbft nach der Rechts ſache wider die 
Leute von Moͤvenhalde fand man Thorbjoͤrns des Starken 
Geſtuͤt in den Bergen. Sein Zengſt hatte den Weideplatz vor 
Thorarirs Zengſt nicht behaupten koͤnnen. Man fand Thor: 
bjoͤrns Koſſe alle tot und mit Schnee bedeckt. 
Im ſelben Herbfte waren viele Leute auf der Landzunge 
zwiſchen den beiden Lachsachen mit dem Zeimtreiben der 
Schafe beſchaͤftigt. Zu dieſem Zweck kamen auch Gode Snorris 
Knechte dahin. Sie wurden von Mar gallvardsſohn, Snorris 
Oheim, beauffichtigt. Helgi hieß Snorris Schafhirt. Björn, 
Vigfus' Neffe, lag innerhalb des Stein walles und hatte einen 
Stock zum Eintreiben der Schafe in der Hand, 
Zelgi zog nun Snorris Schafe aus der Herde. Björn frug 
dabei einmal, was fuͤr ein Schaf das waͤre, das jener eben fuͤr 
ſich ausgeſondert habe. Und als man naͤher zuſah, trug das 
Schaf Vigfus' Marke. „Recht liederlich ſcheideſt du heute die 
Schafe aus, Helgi“, rief da Björn. „Eher trifft das auf euch 
zu,“ erwiderte gelgi, „ihr hauſt doch nahe dem Gemeindeland.“ 
„Was verſtehſt du davon, du Dieb“, verſetzte Bjoͤrn. Darauf 
lief er auf jenen zu und ſchlug ihn mit dem Stock, daß er ohn⸗ 
maͤchtig hinſank. Da nun Mar dies ſah, zog er fein Schwert und 
hieb auf Bjoͤrn. Er traf ihn an den Arm oben an der Achſel, und 
das gab eine große Wunde. Darauf ſchieden die Maͤnner ſich 
in zwei Parteien, einige aber traten dazwiſchen, und es gelang 
ihnen, ſie zu trennen, ſo daß zunaͤchſt nichts weiter geſchah. 
Am naͤchſten Morgen ritt Digfus herab nach Zeiligenberg und 
forderte Buße fuͤr dieſe Gewalttat. Snorri aber erwiderte, 
er koͤnne in dem, was auf beiden Seiten geſchehen waͤre, 
keinen Unter ſchied der Schuld entdecken. Dies kraͤnkte Digfus 
gewaltig, und fie ſchieden hoͤchſt verſtimmt. 
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Im Sruͤhjahr führte Digfus Klage auf dem Thorsſpitzthing 
wegen Björns Verwundung, aber Snorri beantragte deſſen 
Unbuͤßbarkeit wegen feines Stockangriffes. Der Rechtsgang 
endete ſo, daß man Bjoͤrn fuͤr unbuͤß bar erklaͤrte, da er zuerſt 
mit dem Angriff auf Zelgi begonnen habe. Er erhielt keine 
Entſchaͤdigung für feine Derwundung. Seinen Arm aber trug 
er ſeitdem immer in einer Binde. 


24. Erich der Rote auf Groͤnland 


uf dieſem Thing belangten auch Thorgeſt der Alte und die 
Soͤhne Thords des Schreiers Erich den Roten wegen der 
Erſchlagung von Thorgeſts Soͤhnen, die im Zerbſt getötet 
waren, als Erich ſeine Bettkammer⸗Pfoſten in Breit farmſtedt 
abholte.! So waren viele Männer auf dem Thing. Sie hatten 
vorher zu Haufe viele Leute um ſich geſammelt. 

Erich machte um die Thingzeit in Erichsbucht auf der Ochſen⸗ 
inſel ein Schiff ſeeklar. Ihn unterftügten auf dem Thing Vifils 
Sohn Thorbjoͤrn, Kampfſtyr und Thorbrands Soͤhne aus dem 
Schwanenfjord, auch Eyjolf, Aſas Sohn, vom Schweins⸗ 
eiland. | 

Von der Partei Erichs war Styr allein auf dem Thing zu⸗ 
gegen, und der verſuchte alle Maͤnner dem Thorgeſt abſpenſtig 
zu machen. Styr erſuchte dabei Gode Snorri, Erich nach dem 
Thing nicht mit den Leuten Thorgeſts anzugreifen, und er 
bot ihm als Entgelt an, daß er ihm bei anderer Gelegenheit 
helfen würde, wenn es ihm einmal ſchlimm ginge. Und wegen 
dieſer Verſicherung Styrs verlor Snorri alle Luſt an dieſer 
Rechts ſache. | 

Nach dem Thing fuhr Thorgeft mit den Seinen und vielen 
Schiffen zu Erichs Inſeln, aber Eyjolf, Aſas Sohn, verſteckte 
Erichs Schiff in der Dimunbucht, und Styr und Thorbjoͤrn 
trafen ſich dort mit Erich. Eyjolf und Styr verfuhren nun 
nach Arnkels Beiſpiel, und ſie geleiteten beide auf ihrer Barke 
Erich auf das Meer bis nach Schiffseiland. 


1 Erich hatte die mit kunſtvollen Schnitzereien verſehenen Bettpfoſten ver⸗ 
mutlich als Modell für neue Schnitzarbeit an die Thorgeſtſoͤhne ausgeliehen. 
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Auf dieſer Fahrt entdeckte Erich der Rote Grönland und blieb 
drei Winter dort, dann fuhr er wieder nach Island und blieb 
dafelbft einen Winter, bis er zur Beſiedelung Groͤnlands aus⸗ 
ſegelte. Das war vierzehn Jahre vor Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
tums auf Island.! 


25. Vermund und die Berſerker 


un ift von Dermund und Thorarinn dem Schwarzen zu 

erzaͤhlen, wie fie von der hohen See an die Mündung des 
Drontheimfjords kamen und weiter ins Drontheimer Land 
hineinfuhren. Damals herrſchte der Jarl Zakon Sigurdsſohn? 
uͤber Norwegen, und Vermund ging zu diefem und trat in 
feinen Dienſt. Thorarinn fuhr darauf noch im Zerbſt mit Alf⸗ 
geir nach England, nachdem Vermund ihm feinen Anteil am 
Schiffe abgetreten hatte und er kommt nun nicht weiter in 
dieſer Geſchichte hier vor. 
gakon Jarl hielt ſich im Winter zu Lade auf. Vermund ſtand 
bei ihm in hoher Gunſt. Der Jarl ehrte ihn ſehr, denn er 
wußte, daß Vermund einem edlen Geſchlecht auf Island ent⸗ 
ſtammte. Bei dem Jarl waren zwei Bruͤder, Schweden von 
Abkunft. Der eine hieß Halli, der andere Leiknir. Das waren 
große und ſtarke Maͤnner: nirgends in Norwegen noch ſonſt 
wo weit und breit fand man damals ihresgleichen. Sie fuhren 
oft in Berſerkerwut und hatten kein menſchliches Gebahren 
mehr, wenn ſie in Jorn gerieten. Beide raſten dann umher be⸗ 
ſeſſen wie Zunde, und weder Feuer noch Eiſen ſchreckte fie. 
Sür gewohnlich aber kam man ganz gut mit ihnen aus, wenn 
man ihnen nicht in den Weg trat. Raufbolde jedoch wurden 
ſie, ſobald man ihnen zu nahe kam. Erich der Siegreiche, der 
Schwedenkoͤnig,“ hatte dem Jarl dieſe Berſerker geſandt, hatte 


1 Im Jahre 986. Don dieſer Entdeckung und Beſiedelung Groͤnlands erzählt 
genauer die Geſchichte von Erich dem Roten. Vgl. Groͤnlaͤnder und Saͤringer⸗ 
geſchichten Thule 13. 972—095. ? Die Erzählung von den Berſerkern hier 
und Kapitel 28 findet fi mit unweſentlichen Abweichungen auch in der 
Geſchichte vom Hochlandskampf Thule 8. Die Berferker (d. h. Baͤrenhaͤuter) 
find oft im Dienſt der norwegiſchen Könige, fo bei Harald Schoͤnhaar in der 
Schlacht im Bocksfiord (vgl. Geſchichte vom Skalden Egil Thule 3). 
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ihn aber gewarnt, fie ja nicht ſchlecht zu behandeln. Dagegen 
hatte er ihm reiche Unterſtuͤtzung durch jene in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, falls er ihrer Eigenart Rechnung truͤge. 

Im Srühjahr, als Dermund einen Winter beim Jarl zuge⸗ 
bracht hatte, wollte er nach Island zuruͤck kehren und bat den 
Jarl um Urlaub für dieſe Fahrt. Der Jarl ſagte, er möge ab⸗ 
reiſen, vorher aber ſolle er uͤberlegen — „ob du nicht dies 
oder jenes lieber als anderes, was in meiner Gewalt ſteht, 
haben moͤchteſt: etwas, das dir weiterhilft und das uns beiden 
Ehre und Anſehen bringt“. 

Da nun Dermund mit ſich zu Rate ging, was er ſich vom Jarl 
als Geſchenk erbitten follte, fiel ihm ein, es koͤnne ihm auf Is⸗ 
land von großem Nutzen ſein, wenn er ſolche Maͤnner wie die 
Berſerker in ſeinem Gefolge haͤtte, und er kam zu dem Ent⸗ 
ſchluß, bei dem Jarl anzupochen, ob er ihm nicht die Berſerker 
fuͤr ſein Gefolge ſchenken wolle. Auch eine weitere Erwaͤgung 
brachte ihn auf dieſe Bitte. Es kam ihm ſo vor, als ob ſein Bru⸗ 
der Styr ihm viel von ſeinem Erbe vorenthielt und ihn wie 
auch andere Maͤnner bei jeder Gelegenheit zu übervorteilen 
ſuchte. Er uͤberlegte, daß Styr meinen wuͤrde ſchwer mit ihm 
fertig werden zu Fönnen, falls er ſolche Gefolgsleute wie die 
beiden Berſerker haͤtte. 

So ſagte denn Vermund dem Jarl, er möchte gern als Ehren⸗ 
geſchenk von ihm zu ſeinem Schutz und fuͤr ſeine Gefolgſchaft 
die Berſerker haben. Der Jarl verfetzte: „Du bateſt mich da 
um etwas, das, wie ich ſorge, dir keinen Nutzen bringen wird, 
wenn ich es dir auch gewaͤhre. Ich fuͤrchte, ſie werden hoch⸗ 
fahrend gegen dich ſein und ſich ſchwer behandeln laſſen, wenn 
du fie erhaͤltſt. Es geht, glaube ich, uber die Kraft der meiſten 
Bauernſoͤhne, jene in Zucht und Gehorſam zu halten, wenn 
ſie auch in meinem Dienſte immer willig geweſen ſind.“ Ver⸗ 
mund erklaͤrte, er wolle es ſchon wagen, ſie in ſeinen Dienſt zu 
nehmen, wenn der Jarl ſie in ſeine Gewalt geben wolle. 

Der Jarl bat Vermund, vorerſt die Berſerker zu befragen, ob 
ſie ihm helfen wollten. Das tat er. Er frug jene, ob ſie bereit 
waͤren, mit ihm nach Island zu fahren und ihm Gefolgſchaft 
und Beiſtand zu leiſten. Dagegen verhieß er ihnen, ſie gut zu 
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behandeln, fie follten alles haben, was fie für ſich für gut 
hielten und was fie ihm als ihren Wunſch vortragen Pönnten. 
Die Berſerker erklaͤrten, ihr Sinn habe nie nach Island ge⸗ 
ſtanden, auch meinten ſie, ſie wuͤßten nicht, ob ihnen dort 
ſolche Zaͤuptlinge in Ausſicht ftänden, bei denen ſich der Dienſt 
verlohne — „wenn du aber fo erpicht darauf biſt, Dermund, 
daß wir dich nach Island begleiten, dann ſei uͤberzeugt, wir 
nehmen es uͤbel auf, wenn du uns nicht gewaͤhrſt, was wir 
fordern, falls du es gewähren kannſt“ . Vermund ſagte, das 
wuͤrde auf keinen Fall vorkommen. So empfing er ihr Jawort. 
Sie waren bereit, mit ihm nach Island zu fahren, wenn dies 
auch des Jarles Wunſch und Wille ſei. 

Vermund ſagte nun dem Jarl, was er ausgerichtet hatte. Da 
entſchied dieſer, die Berſerker ſollten Dermund nach Island 
begleiten — „wenn du darin die größte Ehrung für dich er⸗ 
blickſt“. Er bat aber Dermund, zu bedenken, daß er es als eine 
Kraͤnkung empfinden werde, wenn er ſchlecht mit den Berſer⸗ 
kern abſchloͤſſe, nachdem fie in feine Gewalt gekommen wären. 
Vermund erwiderte dem Jarl, die ſerhalb brauche man ſich 
keine Gedanken zu machen. Darauf fuhr Vermund mit den 
Berſerkern nach Island, und ſie hatten gute Fahrt. Er kam 
in demſelben Sommer heim auf fein Gehoͤft zu Baͤrenhafen, 
in dem Erich der Rote nach Grönland fuhr, wie vorher ge⸗ 
ſchrieben wurde. 

Sobald Vermund heimkam, ſtellte der Berſerker Halli an ihn 
das Anſinnen, ihm zu einer moͤglichſt ehrenvollen Heirat zu 
verhelfen. Dermund aber meinte, er koͤnne ſich nicht denken, 
daß eine Frau aus angeſehenem Geſchlechte ſich und ihre Ju⸗ 
kunft an einen Berſerker knuͤpfen wuͤrde, und ſo wich er jenem 
Anſinnen Hallis aus. Als aber Halli dies merkte, fuhr der 
böfe Wolfs ſinn! in ihn, und es kam zu völliger Entzweiung 
zwiſchen ihnen. Die Berſerker benahmen ſich hoͤchſt gewalttaͤtig 
und auffäffig gegen Vermund. Da fing dieſer an zu bereuen, 
daß er die Berſerker in ſeinen Dienſt genommen hatte. 


1 Die Berſerker konnten Tier: (Bär: oder Wolfsgeſtalt) annehmen: in dieſer 


Verwandlung ſchweiften fie nachts umher, daher der Ausdruck Doppel⸗ 
gaͤnger S. 149. 
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Im gerbſt hatte Vermund zu einem Gelage geladen und den 
Goden Arnkel, die Leute von Sand und feinen Bruder 
Styr dazu gebeten. Als nun das Gelage zu Ende war, bot 
Vermund dem Arnkel die Berſerker als Geſchenk an, indem 
er ſagte, jener koͤnne von ihnen den größten Nutzen ziehen. 
Doch Arnkel wollte ſie nicht haben. Da frug Vermund den 
Arnkel um Rat, wie er ſich dieſe Plage vom Zalſe ſchaffen 
koͤnne, und jener riet ihm, er ſolle fie dem Styr ſchenken. „Sür 
ihn paßt es am beften,“ fügte er hinzu, „ſolche Männer um 
ſich zu haben bei ſeinem Übermut und ſeiner Uppigkeit.“ 
Als nun Styr zum Aufbruch fertig war, ging Dermund zu 
ihm und ſprach: „Ich möchte, Bruder, wir ließen jetzt den 
Zwiſt, der zwiſchen uns beſtand, ehe ich nach Norwegen fuhr, 
und wir hielten fortan getreue Sippſchaft und gute Sreund- 
ſchaft, und des zum Wahrzeichen werde ich dir die Maͤnner 
ſchenken, die ich von druͤben mit heruͤbergebracht habe, daß 
ſie dein Schutz und Schirm ſeien! Ich kann mir nicht denken, 
daß es dann noch Maͤnner geben ſollte, die wider dich zu ſtrei⸗ 
ten wagen, wenn du ſolche Gefolgsleute wie jene haſt.“ Styr 
erwiderte: „Gern nehm' ich das an, daß unſer Verhaͤltnis 
beſſer werden ſoll, aber von den Maͤnnern, die du von Nor⸗ 
wegen heruͤberbrachteſt, hoͤrte ich ſtets nur, die duͤrften eher 
ein Ungluͤcksgeſchenk ſein, als daß man Nutzen oder Vorteil 
durch ſie gewoͤnne. Ich moͤchte ſie nicht dabeim haben. Ich 
habe nach allen Seiten ſchon gerade Seindſchaften genug, 
auch wenn ich nicht noch durch jene Schaden erleiden muß.“ 
„Was raͤtſt du mir dann, Bruder,“ frug Dermund, „daß ich 
dieſe Plage los werde?“ „Das iſt ein ganz ander Ding,“ ver⸗ 
ſetzte Styr, „dir aus der Klemme zu helfen wie dieſe Maͤnner 
von dir als Freund ſchaftsgeſchenk zu erhalten. Das will ich 
nicht. Doch dich von deiner Plage zu befreien, dazu iſt niemand 
mehr verpflichtet als ich, wenn wir fortan in Eintracht leben 
wollen.“ Wiewohl aber Styr fo redete, entſchied ſich Dermund 
doch dafuͤr, daß jener die Berſerker als Geſchenk nehmen ſolle, 
und die Bruͤder ſchieden in gutem Einvernehmen. 

Styr zog nun heim und die Berſerker mit ihm. Sie waren 
anfangs gar nicht damit einverſtanden und erklaͤrten, Ver⸗ 
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mund habe gar nicht die Berechtigung, fie zu verſchenken und 
wie unfreie Männer zu verſchachern. Dennoch, meinten fie, 
wäre es mehr nach ihrem Sinn, in Styrs als in Dermunds 
Gefolgſchaft zu ſein. Und ſo benahmen ſie ſich auch zuerſt bei 
jenem recht glimpflich. 

Damals begleiteten Styr die Berſerker, als er nach Weſten 
über den Breitfjord zog, um Thorbjoͤrn Kinnback! zu toͤten, der 
im Kinnbackfjord wirtſchaftete. Er hatte ſich eine feſte Schlaf⸗ 
kammer von golzbalken aufführen laſſen. Die Berſerker aber 
brachen fie auf, daß die Zolzpfloͤcke aus den Balken ſprangen, 
und ſo gelang es Styr, Thorbjoͤrn Kinnback zu erſchlagen. 


26. Pigfus’ Anſchlag gegen Snorri 


In dem Zerbſt, als die Berſerker zu Styr kamen, trug ſich 
folgender Vorfall zu. Digfus zu Drapahalde zog aus zum 
Kohlenbrennen nach einem Platz, der Sennhaͤngen genannt 
wurde, und mit ihm drei Knechte. Einer von ihnen hieß 
Svart der Starke. Und als ſie in den Wald kamen, ſagte 
Vigfus: „Recht ſchade iſt es doch, und fo muß es dir ja auch 
vorkommen, Svart, daß du ein abhaͤngiger Mann bleiben 
ſollſt, du, der fo ſtark iſt und fo mannhaft aus ſchaut.“ Svart 
erwiderte: „Gewiß iſt das eine große Schande fuͤr mich, aber 
es geſchah doch nicht mit meinem Willen.“ Vigfus ſprach: 
„Was willſt du tun, daß ich dir deine Freiheit gebe?“ Svart 
entgegnete: „Mit Geld kann ich ſie nicht erkaufen, denn ich 
habe keins. Aber wenn ich ſonſt etwas dazu tun kann, will 
ich nicht damit zuruͤckhalten.“ 
Vigfus ſagte: „Gut, fo gehe nach Heiligenberg und töte den 
Goden Snorri. Dann werde ich dich ſicher freilaſſen und dir 
überdies ein ſtattliches Vermögen dazu geben.“ „Das bringe 
ich ſchwerlich zuwege,“ verſetzte Spart. „Doch, ich werde dir 
genau angeben, wie du dies ohne Gefahr fuͤr dein Leben be⸗ 


werkſtelligen kannſt,“ ſagte Vigfus. „Das hörte ich gern“, 


verſetzte Spart. „Geh nach Zeiligenberg und ſteige dort in 
das Obergemach, das ſich über dem Gang an der Zaustür 
I Über dieſen berichtet die Geſchichte vom Sochlandskampf (Thule 8). 
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befindet. Dann nimm Bretter aus dem Sußboden heraus, fo 
daß du einen Speer hindurchſtoßen kannſt, und wenn Snorri 
zu einem Geſchaͤft herausgeht, dann ſtoße durch den Suß⸗ 
boden des Obergemaches jenem den Speer ſo ſtark in den 
Rüden, daß er vorn am Bauch wieder herauskommt. Da⸗ 
nach ſpring auf das Dach, laß dich an der Zauswand her⸗ 
unter und vertrau dich dem naͤchtlichen Dunkel an!“ 

Mit dieſem Vorhaben ging Svart nach Zeiligenberg, und er 
durchbrach dort das Dach über dem Gang an der Haustür. 
Dann begab er ſich in das Obergemach. Das war um die Jeit, 
als Snorri mit den Seinen beim Abendeſſen ſaß. 

Als nun Snorri und die Seinen von der Mahlzeit kamen, 
wollten ſie zu einem Geſchaͤft heraus, und Snorri ging voran. 
Er kam aus der Zaustuͤr, ehe Spart noch mit feinem Anſchlag 
fertig war. Zallvards Sohn Mar aber ging hinter Snorri, 
und Svart ſtieß ihn mit dem Speere. Dieſer traf das Schulter⸗ 
blatt und glitt ab unter die Achſelhoͤhle, wo er ein Stuͤck 
Sleiſch losriß. Die Wunde war nicht groß. Spart ſprang aufs 
Dach und ließ ſich an der Zauswand herab. Doch glitt er 
unten aus auf dem gepflaſterten Platz vor der Tuͤr und tat 
einen großen Sall, als er unten ankam. Snorri aber packte 
ihn, ehe er ſich wieder erheben konnte. Da erfuhr man die 
Wahrheit von ihm, was er und Vigfus verabredet hatten, 
auch, daß jener unterhalb Sennhaͤngen beim Rohlenbrennen 
weile. Dann verband man Mars Wunden. 

Nun ritt Snorri mit ſechs Mann nach Drapahalde. Und als 
fie dort anlangten, ſahen fie das Feuer, an dem vigfus mit 
feinen Leuten die Kohlen brannten. Sie uͤberſielen den Vig⸗ 
fus jaͤh und töteten ihn, feine Knechte aber ließen fie laufen. 
Darauf zog Snorri heim. Vigfus' Knechte erzählten dieſe 
Vorgänge in Drapahalde. Vigfus aber beſtattete man am 
naͤchſten Tage. 

An demſelben Tage kam Vigfus' Srau Thorgerd nach Sarm⸗ 
ſtedt, um ihrem Geſippen Arnkel den Totſchlag zu melden, 
und ſie bat ihn, die Klage wegen deſſen Erſchlagung in die 
Hand zu nehmen. Arnkel aber lehnte dies ab, indem er ſagte, 
das ſei Sache der Kjalleklinge, da fie mit Vigfus blutsver⸗ 
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wandt wären. Er wies fie beſonders auf Styr und erklaͤrte, 
dieſem ſtuͤnde es zu, die Klage fuͤr ſeinen Geſippen Vigfus 
zu erheben, um ſo mehr, da er ſich doch ſo gern in fremde 
Angelegenheiten einmiſche. Uber den Tod des Vigfus dichtete 
Thormod Trefilsſohn! dieſe Weiſe: 
Faͤllt' Volks erwaͤhlter 
Sürft? des goldborſt' gen 
Wal⸗Ebers Walter, 
Vigfus den Krieger. 
Wunden ⸗Moͤr' ns Wonne 
Ward Kampf⸗Njoͤrds“ Fraß. 
Baͤr nkuͤhnen Bjoͤrn⸗ Sohns? 
Blutig Fleiſch guttat! 


27. Arnkels Klage wegen Vigfus 
Erſchlagung 


ierauf ging Thorgerd nach Lava und forderte Styr auf, 
die Klage wegen Digfus’, feines Geſippen, Totſchlag zu 
übernehmen. Der erwiderte: „Ich verſprach doch im Fruͤhjahr 
dem Goden Snorri, als er ſich den Streitigkeiten zwiſchen uns 
und dem Geſchlechte Thorgeſts fernhielt, ich wuͤrde ihm dafuͤr 
nicht feindſelig gegenuͤbertreten in Rechtshaͤndeln, an deren 


Verfechtung andere ebenſo nahe beteiligt wären als ich. Darum. 


gehſt du am beften meinen Bruder Vermund oder andere 
Verwandte von uns in dieſer Angelegenheit an.“ 

Da ging Thorgerd nach Baͤrenhafen und bat den Vermund 
um Beiſtand, indem ſie erklaͤrte, er ſei am erſten dazu ver⸗ 
pflichtet — „denn Vigfus vertraute dir am meiſten von allen 
feinen Geſippen “. Vermund erwiderte: „Ich bin verpflichtet, 
mich in dieſer Sache ausgiebig zu betaͤtigen, doch denke ich 
mich nicht früher als die übrigen Verwandten auf dies ſchwierige 


1 Diefer Skalde lebte und dichtete um das Jahr ooo. Snorri. d. h. 
Krieger, eigentlich Beſitzer des Helmes (Eberbilder dienten als Zelmſchmuck). 
d. h. Sreude des Raben. Kampf⸗NHiörd „Krieger“, d. h. hier vigfus. 
® Digfus’, Der Sinn der letzten Zalbſtrophe: „die Raben fraßen vigfus Leich: 
nam.“ 
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Unternehmen einzulaſſen. Ich will dir aber gern mit Rat und 
Tat helfen, ſoweit das in meinen Kraͤften ſteht. Ich moͤchte 
jedoch, daß du vorerſt nach Sand gingeft und Vigfus Ge⸗ 
ſippen Steinthor aufſuchteſt. Sür ihn iſt es jetzt an der Zeit, 
daß er ſich einmal in dieſer oder jener Rechts ſache bewährt.“ 
Thorgerd erwiderte: „Große Schwierigkeiten macht ihr mir 
alle in dieſer Angelegenheit. Ich will aber keine Muͤhe ſparen, 
wenn ich damit etwas erreiche.“ Darauf zog ſie nach Sand und 
traf Steinthor. Sie bat ihn, die Fuͤhrung in dieſer Totſchlags⸗ 
ſache zu übernehmen, Steinthor entgegnete: „Wie darfft du 
das von mir verlangen? Ich bin noch ein junger Mann und 
habe noch nie mit Rechts haͤndeln zu tun gehabt. Es find doch 
Geſippen von vigfus da, die ihm viel näher ſtanden und weit 
haͤndelſuͤchtigere Kerle ſind als ich. Ich kann dir keine Ausſicht 
machen, daß ich jenen in der Leitung dieſes Rechts handels vor⸗ 
greife. Doch werde ich meine Verwandten nicht im Stich laſſen, 
die ſich um dieſe Sache zu kuͤmmern haben.“ 

Eine andere Antwort erhielt Thorgerd dort nicht. So begab 
fie ſich wieder über die Sjorde zu Dermund und berichtete ihm, 
wie es ihr ergangen war. Sie fügte hinzu, daß ihr ganzer 
Kechtshandel ins Waſſer fallen würde, falls er nicht tatkraͤf⸗ 
tig dabei die Fuͤhrung übernehme. Vermund erwiderte: „Eher 
iſt zu erwarten, daß in dieſer Sache zu deiner Beruhigung 
noch irgendeine Genugtuung zu erhalten ſein wird. Doch will 
ich dir noch einen andern Kat geben, falls du ihn befolgen 
willſt.“ Sie erwiderte: „Alles tu ich dafür, daß ich zum Ziele 
komme.“ „Dann zieh alfo heim“, verſetzte Vermund, „und 
laß deinen toten Mann vigfus ausgraben. Darauf nimm 
fein Haupt, bringe es Arnkel und ſage ihm folgendes: ‚Diefes 
Haupt hätte die Rache wegen deines Totfchlages nicht auf 
andere abgewälzt, wenn fie vonnöten geweſen waͤre /. Thor- 
gerd meinte, fie wiſſe nicht, wie ein ſolches Vorgehen aus⸗ 
ſchlagen würde, fie fähe allerdings, man wolle ihr keine Mühe 
und kein Herzeleid erſparen — „dennoch werde ich alles tun, 
wenn dadurch die Lage meiner Widerſacher ſchwieriger wird 
als vorher“. 

Darauf zog Thorgerd heim und fuͤhrte alles ſo aus, wie ihr 
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Vermund angegeben hatte. Und da fie nach Sarmſtedt kam, 
fagte fie zu Arnkel, vigfus' Geſippen wuͤnſchten, daß er die 
Fuͤhrung bei der Klage wegen deſſen Erſchlagung uͤbernehme, 
ſie verhießen ihm aber alle ihren Beiſtand. Arnkel erwiderte, 
er habe ſchon einmal geſagt, wie er uͤber die Sache denke. 

Da zog Thorgerd das Haupt unter ihrem Mantel hervor und 
ſprach: „Zier iſt das Haupt, das ſich nicht geweigert hätte, 
die Klage wegen deines Totſchlags einzuleiten, wenn dies 
nötig geweſen wäre,“ 

Arnkel ſchauderte bei dieſem Anblick. Er ſtieß Thorgerd von 
ſich und ſagte: „Mach dich auf und ſage Vigfus' Geſippen, 
daß ſie es nicht laͤnger an ihrer Hilfe gegen Gode Snorri fehlen 
laſſen ſollen: denn ich werde die Sührung bei dieſer Totſchlags⸗ 
klage uͤbernehmen. Das aber ſagt mir eine innere Stimme: 
wie auch dieſer Zandel enden mag, jene werden ſich eher in 
Sicherheit bringen als ich. Ich ſehe wohl, daß du dies hier auf 
Vermunds Rat tateſt. Er ſoll aber kuͤnftig nicht mehr nötig 
haben, mich aufzuſtacheln, wo wir Geſippen in einer Sache 
zuſammenſtehen.“ Darauf zog Thorgerd heim. 

Der Winter verging, und im Fruͤhjahr klagte Arnkel wegen 
DVigfus’ Totſchlag wider alle Maͤnner, die an ihm teilge⸗ 
nommen hatten, außer gegen Gode Snorri, aber jener bean⸗ 
tragte dagegen fuͤr den Anſchlag auf ſein Leben und den An⸗ 
griff auf Mar Vigfus’ Unbuͤßbarkeit. 

Beide Parteien erſchienen mit vielen Maͤnnern auf dem Thors⸗ 
ſpitzthing, und alle Kjalleklinge unterſtuͤtzten Arnkel. Sie 
hatten die größere Anzahl. Arnkel betrieb die Klage mit großem 
Eifer. Als es aber zur Verhandlung kommen ſollte, fanden 
ſich Vermittler, und durch dieſe Dazwiſchenkunft und die 
Vergleichs vorſchlaͤge wohlmeinender Männer ging die Rechts⸗ 
ſache vor ein Schiedsgericht. 

Es kam dann dahin, daß Gode Snorri ſich durch Zandſchlag 
dem Schiedsgericht wegen Vigfus Erſchlagung unterwarf. 

Man verhaͤngte nun hohe Geldbußen. Mar ſollte drei Jahre 
lang außer Landes gehen. Snorri aber zahlte feine Buße. 
Und das Thing endete fo, daß alle Klageſachen mit einem 
Vergleich ſchloſſen. 
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28.Styr und die Berſerker 


Nun iſt zunaͤchſt weiter von dem Aufenthalt der Berſerker 
bei Styr, wovon früher geſchrieben wurde, zu berichten. 
Da jene eine Zeitlang dort geweilt hatten, kam Salli oft ins 
Geſpraͤch mit Styrs Tochter Asdis. Sie war ein junges und 
tuͤchtiges Weib, doch ſehr gefallſuͤchtig und ziemlich ſtolzen 
Sinnes. 

Als Styr hinter ihre Unterhaltungen kam, erſuchte er Halli, 
ihm keine Schande zu bereiten und ihm nicht dadurch Schwie⸗ 
rigkeiten zu ſchaffen, daß er feine Tochter betoͤre. Halli er⸗ 
widerte: „Laß es dir geſagt ſein, Styr, daß dir keinerlei Un⸗ 
ehre daraus erwaͤchſt, wenn ich mich mit deiner Tochter unter⸗ 
halte. Ich beabſichtige auch gar nicht, dir eine Schmach dadurch 
anzutun. Kurz geſagt, ich habe eine fo tiefe Zuneigung zu ihr 
gefaßt, daß ſie mir nicht mehr aus dem Sinn kommt. Nun 
will ich“, fuhr Zalli fort, „dich um feſte Sreundſchaft bitten 
und moͤchte gern, daß du mir deine Tochter Asdis zur Frau 
gibſt. Dagegen ſollſt du meine Sreundfchaft und treue Gefolg⸗ 
ſchaft erhalten und unter dem Beiſtand meines Bruders 
Ceiknir fo feſte Hilfe, daß man auf Island keine Gefolgſchaft 
von zwei Maͤnnern wieder finden ſoll, die gleich beruͤhmt 
waͤre der, wie wir ſie dir bieten. Unſere tatkraͤftige Unter⸗ 
ſtuͤtzung aber wird dein Anſehen als Häuptling mehr ſtaͤrken, 
als wenn du deine Tochter dem erſten Bauern im Breitfjord 
gibſt. Dies Angebot ſoll auch als Erſatz dafuͤr dienen, daß 
wir kein Vermögen haben. Willſt du aber meiner Bitte nicht 
nachkommen, dann wird unſere Freundſchaft in die Brüche 
gehen. Dann muß jeder von uns auf ſeine Art fertig zu 
werden ſuchen. Es wird dir dann auch blutwenig helfen, 
wenn du meine Unterredungen mit Asdis zu hindern ver⸗ 
ſuchſt.⸗ 

Als jener ſo geſprochen, ſchwieg Styr. Ihn deuchte die Ant⸗ 
wort recht ſchwer. Nach einiger Jeit aber ſprach er: „Wuͤn⸗ 
ſcheſt du dies in vollem Ernſt oder redeſt du nur ſo dahin und 
ſuchſt Händel mit mir!“ „Antworte mir fo,” verſetzte Halli, 
„als ob dies Fein müßiges Geſchwaͤtz ſei. Alle unſere Freund⸗ 
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ſchaft hängt ab von dem Beſcheide, den du mir in dieſer Sache 
gibſt.“ Styr erwiderte: „Dann will ich die Angelegenheit erſt 
mit meinen Sreunden beſprechen und mich mit denen beraten, 
welche Antwort du erhalten ſollſt.“ Halli verſetzte: „Beſprich 
die Sache, mit wem du magſt, doch innerhalb drei Tagen. 
Länger moͤchte ich meinen Beſcheid nicht aufgeſchoben haben, 
denn ich will mich bei meiner Werbung nicht hinhalten laſſen.“ 
Und danach trennten ſich beide. 

Am naͤchſten Morgen ritt Styr nach Zeiligenberg. Und als er 
dort ankam, bat Snorri ihn, bei ihm zu verweilen, aber Styr 
ſagte, er wolle mit ihm ſprechen und dann wieder heimreiten. 
Snorri frug, ob er einen ſchwierigen Sall mit ihm zu eroͤrtern 
habe. „Ich glaube wohl“, verſetzte Styr. Snorri erwiderte: 
„Dann ſteigen wir auf den „Heiligen Berg“. Die Beſchluͤſſe, 
die man dort faßte, erwieſen ſich in der Kegel als heilſam.“ 
„Daruͤber magſt du beſtimmen“, erwiderte Styr. So gingen 
ſie auf den Berg und ſaßen dort im Geſpraͤch bis zum Abend. 
Niemand wußte, was ſie miteinander verhandelt hatten. Dann 
ritt Styr wieder heim. 

Am Morgen darauf kamen Styr und Zalli ins Geſpraͤch, und 
dieſer frug Styr, wie es nun mit ſeiner Angelegenheit wuͤrde. 
Styr erwiderte: „Man meinte, du waͤreſt ſehr arm. Was 
willſt du nun zum Erſatz dafuͤr tun, daß du kein Geld zu 
bieten vermagſt?“ Halli ver ſetzte: „Ich will tun, was in meiner 
Macht ſteht, aber aus leerem Beutel kann ich keine Schaͤtze 
ſpenden.“ Styr erwiderte: „Ich ſehe wohl, du wuͤrdeſt es ſehr 
uͤbel aufnehmen, wenn ich dir meine Tochter nicht zur Frau 
gäbe. Nun werde ich es machen wie die Leute in alter Zeit. 
Ich werde dich, damit du dir die Braut verdienſt, einige Groß⸗ 
taten aus fuͤhren laſſen.“ „Was fuͤr welche denn?“ frug Salli. 
„Bahne mir einen Weg“, ſagte Styr, „über die Lava ſeewaͤrts 
bis Baͤrenhafen und führe einen Wall auf uber die Lava hin 
zwiſchen meinen und meines Bruders Vermund Weideplägen, 
lege außerdem ein Schafpferch auf der Lava an. Haft du dies 
alles vollbracht, dann werde ich dir meine Tochter Asdis geben.“ 
Zalli verſetzte: „Solche Arbeit bin ich zwar nicht gewohnt, 
aber ich will doch ja dazu ſagen, wenn ich ſo leichter zu meiner 
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Heirat kommen kann.“ Styr fagte, auf dieſe Abmachung hin 
wollten ſie ſich denn einigen. 
Darauf begannen die Berſerker die Straße uͤber die Cava an⸗ 
zulegen, und das ward ein gar gewaltig Menſchenwerk. Auch 
den Wall führten fie auf, von dem man noch jetzt Überrefte 
fieht,! und endlich legten fie auch das Schafpferch an. 
Waͤhrend fie mit dieſer Arbeit beſchaͤftigt waren, ließ Styr 
daheim unterhalb der Lava eine Badeſtube anlegen. Dieſe war 
unterirdiſch, und oberhalb des Ofens war eine Offnung, durch 
die man Waſſer hineinſchuͤtten konnte.? Der Raum war uͤber⸗ 
aus heiß. 
Als nun das Doppelwerk der Berſerker faſt fertig war, am 
letzten Tag, da beide noch um das Schafpferch beſchaͤftigt 
waren, ging Styrs Tochter Asdis bei ihnen voruͤber. Das war 
nahe am Gehoͤft. Sie hatte ihr beſtes Gewand angelegt, und 
als Halli und fein Genoſſe zu ihr ſprachen, antwortete ſie nichts. 
Da ſprach Halli dieſe Weiſe: 
Wohin geht die Goͤttin 
Goldnen Armrings? hold das 
Cuͤg' nicht, Cinnenſchmucke! 
Liebſte Wand' rin, bliebſt du! 
So geziert nie ſah ich, | 
Sinn’ge, dich im Winter, 
Wuͤrfelfeldes Walt’rin,* 
Wallen aus der Halle! 
Und dann ſprach Leiknir: 
Solch hoh' n Ropfput ſelten 
Seeflamm'⸗Traͤgerins hegte. 
Viel Schmuck da auf Falken⸗ 
Seld⸗Gluts Hüterin® ruhte. 
Sag', Methornes Herrin,” 


1 Koch heute iſt ein Steg aus alter Zeit in der Cavawildnis zu ſehen, auch 
Spuren eines aus Lavablöcken geſchichteten Walles. Es handelt ſich um 
ein Dampfbad (S. 70), der im alten Island uͤblichſten Badeform. 3 d. h. die 
rau (Asdis). * Würfelfeld It der Tiſch, auf dem gewuͤrfelt wird, feine 
walterin Asdis. Seeflammens (Goldes) Trägerin iſt wiederum Asdis. 
6 Falken⸗Seld iſt die Hand, auf der der Falke bei der Jagd ſitzt, die Glut 
der Hand „Gold“, feine Hüterin Asdis. Asdis. 
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Zier uns, goldgezierte: 
Schoͤn' res, als wir ſchau' n, wohl 
Steckt in dir noch, Rede? 
Darauf gingen ſie auseinander. Die Berſerker begaben ſich 
heim am Abend und waren ſehr muͤde, wie es die Art der 
Männer iſt, die ihre Geſtalt wechſeln, daß fie ganz kraftlos 
werden, wenn die Berſerkerwut von ihnen weicht.! 
Styr ging jenen entgegen und dankte ihnen fuͤr ihre Arbeit. 
Er forderte ſie auf, ein Bad zu nehmen und dann auszuruhen. 
Das taten ſie. Und als ſie ins Bad gegangen waren, ließ Styr 
die Badeſtube verſchließen und Steine auf die Treppentuͤr 
uͤber dem Baderaum legen, neben dem Ausgang aber hieß 
er eine friſchabgezogene noch feuchte Kindsbaut ausbreiten. 
Darauf ließ er von oben Waſſer durch die Offnung uͤber dem 
Ofen in den Baderaum gießen. 
Da wurde das Dampfbad ſo heiß, daß die Berſerker es nicht 
mehr drinnen aushalten konnten und zur Tür liefen. Zalli 
gelang es, die Treppentuͤr zu durchbrechen und ins Freie zu 
kommen. Doch ſtrauchelte er auf der Rindshaut. Da verſetzte 
ihm Styr die Todeswunde. Als aber Leiknir durch die Tür 
herauflaufen wollte, durchbohrte ihn Styr, und er fiel in den 
Baderaum zuruͤck und ſtarb dort. Nun ließ Styr den Leichen 
die notige Fuͤrſorge angedeihen. Sie wurden auf die Lava 
hinausgeſchafft und in einem Tal, das dort in der Lava iſt, 
beſtattet. Es liegt fo tief, daß man von unten nichts ſieht außer 
den Himmel über fich.? Uver die Beiſetzung der Berſerker 
ſprach Styr dieſe Weiſe: 
Schon wurden, dies ſchien mir, 
Speerthinges Erreger“ 
Zier des wilden Heerſturms 
Herren“ gar gefaͤhrlich. 
Wilden Volks Gewalttat 


1 Die Eigentümlichkeit der Berſerkernatur wird ſehr anſchaulich bei Egil 
Skallagrimsſohns Großvater Rveldulf geſchildert. Vgl. Geſchichte vom 
Skalden Egil (Thule 3). ? Das angebliche Steingrab der Berſerker iſt noch 
heute zu fehen. ® Speerthinges (d. h. Kampfes) Erreger find die Berſerker. 
Seerſturms Herr: „Styr“. 
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Weckt mir nie mehr Schrecken. 
Stracks zur gel hin! ſtreckt' ich 
Schwertfroh die Berſerker. 

Als Bode Snorri dies erfuhr, ritt er ſeewaͤrts nach Lava, und 
er und Styr ſaßen dort wiederum den ganzen Tag im Ge⸗ 
ſpraͤch zuſammen. Das Ergebnis dieſer Unterredung war, 
daß Styr dem Goden Snorri ſeine Tochter Asdis zur Frau 
gab, und dieſe Hochzeit fand im Zerbſt darauf ſtatt. Allge⸗ 
mein ſprach man davon, daß beider Anſehen durch dieſe Ver⸗ 
ſchwaͤgerung geftiegen ſei. Snorri war der beſſere Ratgeber 
und der weitſchauendere Mann, Styr aber der gewaltigere 
Kaͤmpe. Beide aber hatten eine große Sippſchaft und einen 
bedeutenden Maͤnneranhang im Bezirke. 


29. Bjoͤrn und Thurid 


Eu. Mann hieß Thorodd. Der war gebuͤrtig aus Mittel⸗ 
bergsſtrand. Er war ein rechtſchaffener Mann. Auch war 
er ein großer Schiffs herr und hatte ſtets ein Schiff unterwegs. 
Thorodd hatte eine Zandelsfahrt nach Dublin auf Island 
gemacht. 2 
In diefer Zeit hatte der Jarl Sigurd, Zlödvis Sohn, auf den 
Orkaden gegen die Leute von den Hebriden und weiter weft: 
lich bis zur Inſel Man gebeert. Er hatte diefe Inſel fich tribut⸗ 
pflichtig gemacht. Und als man ſich uͤber den Tribut geeinigt 
hatte, ließ der Jarl Maͤnner zuruͤck, um jenen einzutreiben. Er 
wurde faſt ganz in reinem Silber gezahlt. Der Jarl ſelbſt aber 
fuhr wieder fort nach den Orkaden. Da nun die Leute, die den 
Tribut eingetrieben hatten, ſegelfertig waren, hatten fie zuerft 
Suͤdweſtwind. Als ſie aber eine Weile geſegelt waren, ſprang 
der Wind nach Suͤdoſt und Oſt um, und es brach ein großer 
Sturm los. Sie wurden nach dem Norden von Irland getrie⸗ 
ben, und bei einer unbewohnten Inſel ging ihr Schiff in 
Truͤmmer. 

In dieſer Lage traf ſie Thorodd der Islaͤnder, als er von Dub⸗ 
lin ſegelte. Die Jarlsmannen riefen die Kaufleute um gilfe 
i zum Tode 
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an. Thorodd ließ ein Boot ausſetzen und ftieg felbft dar⸗ 
auf. Und als ſie zuſammenkamen, gingen die Jarlsmannen 
den Thorodd um gilfe an und boten ihm Geld, daß er fie heim 
nach den Orkaden zu Jarl Sigurd braͤchte. Thorodd aber 
meinte, dies koͤnne er nicht tun, da er ſchon an die Island⸗ 
fahrt gebunden ſei. Aber jene drangen weiter in ihn, denn ſie 
ſorgten, ihre Freiheit und ihre Zabe ſtuͤnde auf dem Spiele, 
wenn man fie als Gefangene nach Irland oder den Zebriden 
braͤchte, wo ſie vorher geheert haͤtten. 

So kam es, daß Thorodd jenen das Boot ſeines Seeſchiffes ver⸗ 
kaufte, und er erhielt dafuͤr einen großen Teil ihres Tributes. 
Sie fuhren dann auf dem Boot zu den Orkaden, Thorodd aber 
ſegelte ohne Boot nach Island. Er kam im Süden an die Kuͤſte, 
ſteuerte dieſe entlang weiter weſtlich und ſegelte in den Breit⸗ 
fjord. Dort kam er wohlbehalten nach Mahlzeitſpitz und fuhr 
im gerbſt zum Aufenthalt bei Bode Snorri in Zeiligenberg. 
Man nannte ihn fortan Thorodd „Schatzkaͤufer“. Das war 
kurze Zeit nach dem Tode Thorbjoͤrns des Starken. 

In dieſem Winter weilte auf Zeiligenberg Thurid, die Schwe⸗ 
ſter vom Goden Snorri, die Thorbjoͤrn der Starke zur Frau 
gehabt hatte. Thorodd bat den Snorri, ihm ſeine Schweſter 
Thurid zu vermaͤhlen. Und da jener beguͤtert war und Snorri 
wohl uͤber ihn Beſcheid wußte, er außerdem ſah, daß Thurid 
ſehr der Sürforge bedurfte: aus allen dieſen Gründen hielt es 
Snorri fuͤr gut, jenem Thurid zur Frau zu geben. So richtete 
er im Winter dort auf Heiligenberg für beide die Hochzeit aus. 
Im Srühjahr darauf hegann Thorodd in Srodisach eine 
Wirtſchaft, und er wurde dort ein tuͤchtiger und rechtſchaffener 
Bauer. 

Seit Thurid nach Srodisach gekommen war, beſuchte fie dort 
haufig Björn Asbrandsſohn, und allgemein war das Gerede 
der Leute, daß beide miteinander loſe Dinge trieben. Thorodd 
ſuchte nun Bjoͤrns Beſuche zu hindern, doch richtete er dabei 
nichts aus. Zu der Zeit wohnte Thorir Holzbein auf Örnshöh. 

Seine Söhne Örn und val waren damals ſchon erwachſen 
und vielverſprechende Maͤnner. Sie warfen Thorodd vor, daß 
er ſolche Schmach dulde, wie fie Björn über ihn braͤchte, und 
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boten jenem ihre Gefolgſchaft an, wenn er Björns Beſuchen 
ein Ziel ſetzen wolle. 
Einmal, als Björn nach Srodisach kam, ſaß er mit Thurid im 
Geſpraͤch. Thorodd war fonft immer zu Haufe, wenn Björn 
da war, diesmal aber ſah man ihn nirgends. Thurid ſagte: 
„Nimm dich in acht bei deinen Beſuchen, Björn, denn ich forge, 
Thorodd geht jetzt darauf aus, ihnen ein Ende zu machen. 
Ich vermute, man hat dir am Wege einen Hinterhalt gelegt, 
und Thorodd richtet es ſo ein, daß ihr einander nicht gleich 
ſtark gegenuͤberſteht.“ Da ſprach Bjoͤrn dieſe Weiſe: 
Ob herbſtgelbem Zain im 
Zimmelsblau glaͤnz' immer 
Der Tag mir und dir: trag 
Dein' thalb Liebespein ſtets. 
Abends oft, Armbandes 
Eibe, ſchon ruͤſten leider 
Wehvoll mir entwich' ner 
Wonnen Erbmahl? konnt' ich. 
Darauf nahm Bjoͤrn ſeine Waffen, ging fort und wollte nach 
Zauſe. Als er aber nach Großkap kam, ſprangen fuͤnf Maͤnner 
vor ihm auf. Das waren Thorodd, zwei feiner Knechte und 
die Söhne von Thorir Holzbein. Sie griffen Bjoͤrn an, doch 
er wehrte ſich tapfer und mannhaft. Thorirs Soͤhne drangen 
am ſchaͤrfſten auf ihn ein. Sie verwundeten ihn, doch er toͤtete 
beide. Darauf floh Thorodd mit feinen Knechten. Er war nur 
wenig verwundet, dieſe gar nicht. 
Bjoͤrn zog ſeines Weges, bis er heimkam, dann ging er in die 
Stube. Die Hausfrau hieß die Magd ihn bedienen, und als 
fie mit Licht in die Stube trat, ſah fie, wie Bjoͤrn ſehr blutete. 
Sie ging dann hinaus und erzählte Bjoͤrns Vater Asbrand, 
daß jener ganz blutig heimgekommen waͤre. Asbrand kam in 
die Stube und frug Björn, woher er fo blutig wäre — „feid 
ihr, Thorodd und du, vielleicht zuſammengeraten? “ Björn 
entgegnete: „So iſt es.“ Asbrand erkundigte ſich nach dem 
Verlauf ihres Streites. Da ſagte Bjoͤrn: 


1 Armbandes Eibe iſt Asdis. d. h. ich konnte die Totenfeier meiner Tages: 
wonnen begehen, mein Gluͤck begraben. N 
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Schwert's Zertrümm’rer,! fhwer nur 
Schlägt er mich als Gegner. 
Wild ich auf der Walſtatt 
Vidleggs? Soͤhn hinſtreckte. 
Liebſte im Cockenſchmuck mag 
Leichter er wohl ſtreicheln. 
Draupnir⸗Gold“ ſchleppt der ſchlappe 
Schüß’* beſſer: das nuͤtzt ihm! 
Darauf verband Asbrand Björn die Wunden, und er wurde 
wieder geheilt. Thorodd forderte nun Gode Snorri auf, die 
Klage wegen der Erſchlagung von Thorirs Soͤhnen zu erhe⸗ 
ben, und Snorri ließ die Sache auf dem Thorsſpitzthing an⸗ 
haͤngig machen. Aber die Söhne Thorlaks auf Sand unters 
ſtuͤtzten die Maͤnner von der Breitbucht in dieſer Sache, und 
der Ausgang der Verhandlung war, daß Asbrand ſich durch 
Zandſchlag für feinen Sohn Björn verpflichtete und Buße 
fuͤr die Totſchlaͤge zahlte. Bjoͤrn wurde auf drei Jahre ge⸗ 
aͤchtet, und noch in demſelben Sommer verließ er Island. 
In dem Sommer bekam auch Thurid zu Frodisach einen 
Sohn. Der wurde Rjartan genannt. Er wuchs daheim in 
Srodisach auf und wurde bald ein ſtarker und vielverſprechen⸗ 
der Mann. 
Als aber Bjoͤrn in See geſtochen war, fuhr er ſuͤdwaͤrts nach 
Daͤne mark und von dort weiter nach der Jomsburg. Damals 
herrſchte Palnatoki über die dortigen Wikinger. Björn trat da⸗ 
felbft in ihren Verband und erhielt den Titel „Kappi“ d. h. 
„Kaͤmpe“. Er war zu Jomsburg in der Zeit, als Styrbjoͤrn der 
Starke es erobert hatte. Bjoͤrn zog auch mit nach Schweden, als 
die Seekrieger von Joms burg den Styrbjoͤrnꝰ unterſtuͤtzten. Er 
nahm auch teil an der Schlacht auf der Niederung der Syrisä, 
1 Krieger, hier Thorodd. Thorir Holzbeins. Draupnir: Der goldtropfende 
Ring Odins. Der Schutze, d. h. Krieger, iſt Thorodd. Die letzte Bemerkung 
eine höhnifche Anſpielung auf feinen Beinamen „Schatzraͤufer “. Eine 
daͤniſche wikingerburg an der Odermündung, die von Konig Harald Blau: 
zahn gegruͤndet war und 1043 von den Norwegern zerſtoͤrt wurde. Palna⸗ 
toki war der Stifter des dortigen Seekriegerbundes. Vgl. die Geſchichte von 
den Seekriegern auf Jomsburg (Thule 19). Styrbiörn war ſchwediſcher 


Kronpraͤtendent. Die genannte Niederlage gegenüber feinem Oheim, König 
Erich dem Siegreichen, erlitt er bei Upſala. 
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wo Styrbjoͤrn fiel, und konnte fich mit andern Wikingern in 
einen Wald fluͤchten. Solange Palnatoki aber lebte, war Bjoͤrn 
bei ihm und zeigte ſich als der tuͤchtigſte Krieger und der groͤßte 
Wagehals bei allen Maͤnnertaten. 


30. Thorolf Zinkefuß' Heudiebſtahl 


558 iſt nun von Thorolf ginkefuß zu erzählen. Er be⸗ 
gann jetzt ſchon erheblich zu altern und wurde arg und 
uͤberhebend im Alter und uͤberaus ſtreitſuͤchtig. So kam er auch 
in ein ſehr geſpanntes Verhaͤltnis zu ſeinem Sohn Arnkel. 
Eines Tages ritt Thorolf nach Ulfarsbergen zu Bauer Ulfar. 
Der war ein trefflicher Zauswirt und dafuͤr bekannt, daß er 
fein Heu immer ſchneller einbrachte als andere Männer. Er 
war auch ſo gluͤcklich mit ſeinem Vieh, daß ihm keine Tiere 
durch Zunger oder Schneeſtuͤrme eingingen. Als Thorolf nun 
zu Ulfar kam, frug er dieſen um Rat, wie er feine Zaus wirt⸗ 
ſchaft am beſten einrichte und was jener uͤber den Sommer 
daͤchte, ob man wohl Trockenwetter erhoffen duͤrfe. Ulfar er⸗ 
widerte: „Ich kann dir keinen anderen Kat geben als mir 
ſelber. Ich werde von heute ab maͤhen und ſoviel Heu als moͤg⸗ 
lich einbringen laſſen, denn ich fuͤrchte, wir werden bald Regen 
haben, doch den naͤchſten halben Monat, glaube ich, wird dann 
wieder gutes Trockenwetter ſein.“ Es kam, wie Ulfar ſagte. 
Es zeigte ſich naͤmlich oft, daß er das Wetter beſſer voraus ſah 
als andere Maͤnner. 

Nun zog Thorolf heim. Er hatte viele Arbeiter bei ſich, und 
er hieß dieſe ſofort auf die Bergwieſe an die Arbeit gehen. Das 
Wetter wurde ſo, wie Ulfar vorausgeſagt hatte. Nun beſaßen 
Thorolf und Ulfar eine Wieſe gemeinſam oben auf dem Berg⸗ 
ruͤcken. Anfangs ſchlugen fie beide reichlich Heu, trockneten es 
und ſchichteten es in großen Tiemen auf. Eines Morgens ſtand 
Thorolf in der Fruͤhe auf und ſpaͤhte nach dem Wetter. Da 
war die Luft dick und truͤbe, und er ſagte, nun werde es mit 
dem Trockenwetter vorbei ſein. Er hieß daher ſeine Knechte 
aufſtehn und das Heu zuſammenfahren. Er gebot ihnen, fo 
viel wie moͤglich am Tage vorwaͤrts zu bringen — „denn ich 
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fürchte, auf das Wetter ift kein Verlaß mehr.“ Die Knechte 
fuhren in die Kleider und machten ſich an die Zeuarbeit, aber 
Thorolf ſchichtete das Heu und fpornte jene unaufhoͤrlich an, 
daß ſie moͤglichſt viel am Tage ſchafften. 

An demſelben Morgen hatte auch Ulfar fruͤh nach dem Wetter 
geſpaͤht, und als er wieder ins Haus trat, frugen ihn die 
Knechte, wie es damit ſtaͤnde. Er hieß ſie ruhig bleiben. „Das 
Wetter iſt gut“, meinte er, „und es wird heute ſicher aufklaren. 
Wir wollen daher heute das Kraftheu auf der Zauswieſe 
ſchlagen, unſer Heu aber oben auf dem Bergruͤcken koͤnnen wir 
an einem anderen Tage einbringen.“ 

Es kam wieder mit dem Wetter, wie Ulfar ſagte. Und als es 
ſpaͤt abends wurde, ſandte Ulfar einen Mann auf den Berg⸗ 
ruͤcken, um nach ſeinem Zeu zu ſehen, das dort in Tiemen 
ſtand. 

Thorolf aber ließ indeſſen immer auf drei Caſtpferden zugleich 
den ganzen Tag uͤber ſein Heu einbringen, und um drei Uhr 
nachmitags war der ganze Vorrat, der ihm gehoͤrte, geborgen. 
Da befahl er, auch Ulfars Heu in fein Gehoͤft zu ſchaffen. Die 
Knechte taten nach feinem Befehl. 

Als nun Ulfars Bote dies ſah, lief er zu dieſem, um ihm da⸗ 
von Meldung zu machen. Ulfar kam auf den Bergruͤcken und 
wurde ſehr zornig. Er ſtellte Thorolf zur Rede, wie er ihn fo 
beſtehlen koͤnne. Thorolf meinte, Ulfars Geſchwaͤtz kuͤmmere 
ihn nicht. Er wurde ausfallend und ganz unzugaͤnglich, und 
faſt wären ſich beide in die Zaare geraten. 

Ulfar ſah, daß er fuͤr jetzt nichts tun koͤnne, als fortzugehen. 
Er machte ſich auf zu Arnkel und erzaͤhlte dieſem, wie er ge⸗ 
ſchaͤdigt ſei. Er erſuchte ihn, fuͤr Abhilfe zu ſorgen, indem er 
erklaͤrte, daß er ſonſt in eine üble Lage geraten wuͤrde. Arnkel 
verſprach, feinen Vater aufzufordern, für das geſtohlene Heu 
Eniſchaͤdigung zu leiſten, doch fuͤgte er hinzu, er habe wenig 
Zoff nung, bei jenem etwas ausrichten zu Pönnen. 

Als nun Vater und Sohn zuſammenkamen, bat Arnkel feinen 
Vater, er möge dem Ulfar den Zeudiebſtahl buͤßen, aber Thorolf 
ſagte, der Anecht da wäre reich genug. Arnkel forderte ihn auf, 
um ſeinetwillen doch fuͤr das Zeu Buße zu leiſten. Thorolf 
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aber erwiderte, er werde nichts in der Sache tun, hoͤchſtens 
etwas, das die Lage Ulfars noch verſchlimmere. Damit trenn⸗ 
ten ſie ſich. | 

Als Arnkel den Ulfar traf, fagte er ihm, welche Antwort er 
von Thorolf bekommen habe. Man merkte es Ulfar an, daß 
er der Anſicht war, Arnkel habe ſeine Sache wenig tatkraͤftig 
vertreten. Er ließ fallen, jener koͤnnte das doch wohl bei feinem 
Vater durchſetzen, wenn er wolle. Arnkel gab dem Ulfar nun 
zum Erſatz für fein Heu ſoviel, wie jener haben wollte, und 
als dann Vater und Sohn wieder zuſammenkamen, forderte 
Arnkel den Wert des Zeus von ſeinem Vater. Aber Thorolf 
gab ihm keine beſſere Antwort wie vorher, und ſo ſchieden ſie 
in großer Erbitterung. 

Im gerbſt darauf aber ließ Arnkel von Thorolfs Bergweide 
ſieben Ochſen hinabtreiben und dieſe alle in feinem Hofe ſchlach⸗ 
ten. Das nahm Thorolf ſehr uͤbel auf, und er forderte dafuͤr von 
Arnkel Bezahlung. Dieſer aber erPlärte, das ſei die Entſchaͤdi⸗ 
gung für Ulfars eu. Thorolf war nun noch viel wuͤtender als 
vorher. Er ſagte, das alles haͤtte er dem Ulfar zu danken, und 
er drohte, jener wuͤrde dafuͤr buͤßen muͤſſen. 


31. Thorolfs Anf chlag gegen Ulfar 


n dieſem Winter zur Julzeit veranſtaltete Thorolf ein 

großes Trinkgelage. Munter ſchenkte er feinen Knechten 
ein. Da ſie aber trunken waren, reizte er ſie auf, nach Ulfars⸗ 
bergen zu gehen und Ulfar in feinem Haufe zu verbrennen. 
Er verſprach ihnen dafuͤr die Freiheit. Die Knechte erklaͤrten, 
ſie wuͤrden dies gern um ihrer Freiheit willen tun, wenn jener 
ſein Wort hielte. Darauf gingen ſie, ſechs im ganzen, nach 
Ulfarsbergen. Sie nahmen einen Haufen Holz und ſchleppten 
ihn zum Gehoͤft. Dann zuͤndeten fie den Zolzhaufen an. 
Zur ſelben Zeit ſaß Arnkel mit den Seinen beim Trinkgelage 
zu Sarmſtedt. Als ſie aber ſchlafen gehen wollten, ſahen ſie 
Seuer in der Richtung von Ulfarsbergen. Da liefen fie dort⸗ 
hin, ergriffen die Knechte und loͤſchten dann das Seuer. Das 
Zaus war noch wenig verbrannt. Am Morgen darauf ließ 
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Arnkel die Knechte auf die Furtklippe bringen, und dort 
haͤngte man ſie alle. Dann trat Ulfar dem Arnkel durch Zand⸗ 
ſchlag ſein ganzes Beſitztum ab, und dieſer wurde dafuͤr 
Ulfars Beſchuͤtzer. 

Dies Abkommen mißfiel den Thorbrandsſoͤhnen, weil fie ge: 
hofft hatten, nach dem Tode ihres Sreigelaſſenen Ulfar all fein 
Vermögen zu erben, und es entſtand daraus großer Zaß 
zwiſchen Arnkel und den Thorbrandsföhnen. Seitdem mochten 
ſie nicht mehr miteinander Ball ſpielen. Fruͤher aber hatten 
ſie immer wider einander geſpielt, und Arnkel war der ſtaͤrkſte 
im Spiel geweſen. Der Zweitſtaͤrkſte aber, der ihm am meiſten 
die Wage hielt, hieß Freyſtein Bube. Er war Thorbrands 
Jiehſohn, und er galt als deſſen Sohn. Die meiften Leute 
naͤmlich meinten, er ſtamme von Thorbrand, und eine Dienſt⸗ 
magd waͤre ſeine Mutter. Er war ein mannhafter Burſche 
und ein ganzer Kerl. 

Thorolf Zinkefuß war ſehr ergrimmt uͤber Arnkel, weil er 
ſeine Knechte hatte erſchlagen laſſen, und forderte Buße dafuͤr. 
Aber Arnkel weigerte ſich hartnaͤckig, auch nur einen Pfennig 
dafuͤr zu zahlen. Nun wurde Thorolf noch erboſter als 
vorher. | 
Eines Tages ritt Thorolf fort von Haufe nach Zeiligenberg, 
um den Goden Snorri aufzuſuchen, und dieſer lud ihn gaſt⸗ 
lich ein. Thorolf aber ſagte, daß er ſeine Bewirtung nicht noͤtig 
habe — „ich kam her, um dich zu erſuchen, mir zu meinem 
Rechte zu verhelfen. Ich behaupte, da du doch der Häuptling 
unſeres Bezirkes biſt, biſt du auch verpflichtet, dich der Sache 
der Männer anzunehmen, die in ihrem Rechte gekraͤnkt wur⸗ 
den.“ „Wer benachteiligte dich denn, Bauer?“ frug Snorri. 
„Mein Sohn Arnkel“, erwiderte Thorolf. „Dann ſollteſt du 
nicht klagen,“ verſetzte Snorri, „du ſollteſt dich in allem nach 
ihm richten, denn der Mann iſt beſſer als du.“ „Das iſt nicht 
der Fall,“ erwiderte Thorolf, „keiner kraͤnkt mich ſo wie er. 
Ich will gern dein guter Freund ſein, Snorri. Leite nur die 
Klage ein wegen der Erſchlagung meiner Knechte, die Arnkel 
hat töten laſſen. Ich beanſpruche nicht das ganze Bußgeld für 
mich.“ Snorri verſetzte: „Ich mag mich nicht in euer beider, 
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Vaters und Sohnes, Streit miſchen.“ Thorolf entgegnete: 
„Du biſt kein Freund von Arnkel, doch haͤltſt du mich vielleicht 
fuͤr geizig und knickrig. Aber das ſoll hier nicht der Fall ſein. 
Ich weiß“, fuhr er fort, „daß du Kraͤhenſpitz gern beſaͤßeſt 
und den Wald darauf, das größte Kleinod des Bezirkes. 
Sieh, dies trete ich dir feier lich durch Zandſchlag ab. Aber du 
erhebe dafuͤr Klage wegen der Erſchlagung meiner Knechte 
und führe die Sache fo nachdruͤcklich, daß du dabei obſiegſt 
und jene ſich ſelbſt geſchaͤdigt ſehen, die mich kraͤnken wollten. 
Ich möchte auch keinen dabei geſchont wiſſen, der Teil am 
Totſchlag gehabt hat, mag er ſelbſt mehr oder weniger mein 
Geſippe ſein.“ 

Snorri glaubte den Wald ſehr noͤtig zu haben, und ſo ließ er 
ſich, heißt es, das Land durch gandſchlag zuſichern und uͤber⸗ 
nahm die Klage wegen der Erſchlagung der Knechte. Thorolf 
ritt nun heim und war daruͤber ſehr erfreut. Doch in der 
Gegend ſprach man wenig anerkennend von dieſem ihrem 
Zandel. 

Im Srühjahr machte Snorri die Klage wegen der Erſchlagung 
der Knechte wider Arnkel auf dem Thorsſpitzthing anhaͤngig. 
Beide Parteien erſchienen zahlreich auf dem Thing, und 
Snorri brachte die Sache vor. 

Als nun die Gerichtsverhandlung begann, forderte Arnkel, 
daß man das Urteil der Entlaſtungszeugen! höre und führte 
zu ſeiner Verteidigung an, daß man die Knechte bei der 
Brandlegung zur Einaͤſcherung des Gehoͤftes ertappt habe. 
Dagegen wandte Snorri ein, daß die Knechte auf dem Schau⸗ 
platz ihrer Tat ſicher unbuͤßbar geweſen waͤren, „aber da du 
fie auf die Furtklippe bringen ließeſt, Arnkel, und fie dort 
getötet wurden, erachte ich: daſelbſt waren fie keineswegs 
unbuͤßbar “. So druͤckte Snorri feinen Standpunkt durch und 
brachte den Einwand der Entlaſtungszeugen zu all. 
Darauf ſuchten Maͤnner ihre Sache zu ſchlichten, und es kam 
auch zu einem Vergleich. Die Brüder Styr und Vermund 
ſollten Schiedsrichter fein. Sie ſetzten feſt, daß für jeden Knecht 


1 Ein Ausſchuß, beſtehend aus fünf Bauern, die dem Tatort oder dem 
Wohnort des Angeklagten zunaͤchſt wohnten. 
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zwölf Unzen Bußgeld,! und zwar ſogleich noch während des 
Things, zu zahlen ſeien. Als nun das Geld gezahlt war, gab 
Snorri Thorolf den Beutel. Der nahm ihn, ſagte aber: „Ich 
dachte nicht, als ich dir mein Land abtrat, daß du meine Sache 
ſo ſchlapp betreiben wuͤrdeſt. Ich weiß wohl, Arnkel haͤtte 
mir eine ſo geringfuͤgige Summe fuͤr meine Knechte auch nicht 
geweigert, hätte ich ihm die Beſtimmung uͤberlaſſen.“ Snorri 
verſetzte: „Du biſt doch ohne Schande bei der Sache weg⸗ 
gekommen. Ich erklaͤre aber, es faͤllt mir gar nicht ein, mein 
Anſehen deiner Nichtswuͤrdigkeit und Bosheit halber aufs 
Spiel zu ſetzen.“ Thorolf ſagte: „Ich werde dich kaum noch 
einmal in einer Rechsſache anrufen, aber Ruhe fol für euch 
Leute des Bezirks hier nicht ſo bald werden!“ 

Darauf verließen die Maͤnner das Thing, und Arnkel wie 
Snorri waren mit dem Ausgang dieſes Rechts ſtreits wenig 
zufrieden. Thorolf war aber natuͤrlich am allermeiſten ge⸗ 
kraͤnkt. 


32. Der Streit um Ulfars Nachlaß 


ID: wird nun berichtet, daß Örlyg auf Grlygsſtedt 
krank wurde. Und als es mit ihm zu Ende ging, 
weilte ſein Bruder Ulfar immer zur Pflege bei ihm. Er ſtarb 
an dieſer Krankheit. Aber als Orlyg tot war, kam Arnkel 
ſogleich nach Grlygsſtedt, und Ulfar und er nahmen von allem 
Vermögen Befig, was da beiſammen war. 

Als aber die Soͤhne Thorbrands von Örlygs Tode hörten, 
zogen fie nach Grlygsſtedt und erhoben Anſpruch auf das 
Vermoͤgen, was dort zuſammen war. Sie erklaͤrten alles, was 


ihr Freigelaſſener gehabt hatte, für ihr Eigentum. Ulfar da⸗ 


gegen behauptete, ihm ſtuͤnde nach dem Tode ſeines Bruders 
deſſen Erbe zu. Jene frugen nun Arnkel, auf weſſen Seite er 
ſich ſchluͤge. Dieſer aber erklaͤrte, keiner ſolle Ulfar ſein Erbe 
nehmen, ſolange ihr Kaufvertrag beſtuͤnde, falls Ulfar ſich zu 
behaupten vermöge. 


1 540 Rm. Es war der übliche Mindeſtpreis für getötete Sklaven. Vgl. 
S. 107. 
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Da zogen die Söhne Thorbrands fort und begaben ſich zunaͤchſt 
nach Heiligenberg. Sie meldeten die Sache dem Boden Snorri 


und baten ihn um ſeinen Beiſtand, aber dieſer meinte, er wolle 


wegen dieſer Angelegenheit mit Arnkel keinen Streit haben, 
zumal jene anfangs ihren Vorteil ſo ſchlapp wahrgenommen 
hätten, daß es Arnkel und Ulfar vor ihnen möglich geweſen 
waͤre, das Erbe zu beſchlagnahmen. Da erklaͤrten die Thor⸗ 
brandsſoͤhne, Snorri wuͤrde wohl auch in wichtigeren Streit⸗ 
faͤllen nichts mehr ausrichten, wenn er bei ſolchen wie hier 
verſage. 

In dieſem Zerbſt hatte Arnkel daheim ein großes Opferfeſt. 
Er war gewohnt, feinen Freund Ulfar zu allen Seſtgelagen 
zu bitten und ihn dann immer mit Geſchenken zu entlaſſen. 


An demſelben Tage, wo die Maͤnner von dem Gelage auf 


Sarmſtedt nach Zauſe ziehen wollten, ritt Thorolf Hinkefuß 
aus und beſuchte feinen Freund Weisſage⸗Gils — er wohnte 
zu Weisſage⸗Gilsſtedt im Thorachtal — und bat ihn mit ihm 
nach der Höhe bei Ulfarsbergen zu reiten. Thorolfs Knecht 
begleitete ſie. Und als ſie auf den Bergruͤcken kamen, ſagte 
Thorolf: „Hierher wird Ulfar vom Gelage kommen, und wahr⸗ 
ſcheinlich fuͤhrt er anſehnliche Geſchenke mit ſich. Nun moͤchte 
ich, Weisſage⸗Gils, daß du ihm entgegengingeſt und ihm auf 
der Zauswieſe bei Ulfarsbergen einen Hinterhalt legteſt. Ich 
will, daß du ihn töteft: du ſollſt dafür drei Mark Silber! 
haben. Ich werde fuͤr die Buße wegen des Totſchlages auf⸗ 
kommen. Wenn du aber den Ulfar erſchagen haſt, nimm ihm 
die Koſtbarkeiten ab, die er von Arnkel erhalten hat. Dann 
lauf an Ulfarsbergen voruͤber nach Kraͤhenſpitz. Verfolgt dich 
aber jemand, laß den Wald deinen Schutz ſein. Dann komm 
und ſuche mich auf. Ich werde ſchon dafuͤr ſorgen, daß dir 
nichts geſchieht.“ | 

Da Weisſage⸗Gils ein armer Schlucker und auch fonft ein 
unvermögender Mann war, ſchnappte er nach dieſem Köder 
und ging zum Zaun der aus wieſe bei Ulfarsbergen. Da ſah 
er Ulfar von Sarmſtedt herabſteigen. Der hatte einen ſchoͤnen 
Schild und ein verziertes Schwert als Gabe Arnkels bei ſich. 


1 1080 Rm. 
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Als ſich nun beide trafen, verlangte Weisſage⸗Gils das 
Schwert zu ſehen. Er pries Ulfar ſehr und fchmeichelte ihm 
vor, jener muͤſſe doch als ein gar vornehmer Mann gelten, 
daß er von Zaͤuptlingen ſo ehrenvoller Gaben gewuͤrdigt 
werde. Ulfar ſtrich ſich den Bart und gab ihm Schwert und 
Schild in die Zand. Da ſchwang Gils das Schwert und 
durchbohrte Ulfar. Darauf lief er an Ulfarsbergen voruͤber 
nach Kraͤhenſpitz. 

Arnkel ſtand gerade vor der Zaustuͤr. Er ſah einen Mann 
mit einem Schild laufen und glaubte, den Schild zu kennen. 
Er uͤberlegte, daß Ulfar ſchwerlich aus freien Stuͤcken jenen 
Schild von ſich gelaſſen habe. Da rief Arnkel ſeinen Leuten 
zu, ſie ſollten den Kerl verfolgen — „und falls hier ein An⸗ 
ſchlag meines Vaters im Spiel war und dieſer Mann Ulfar 
getötet hat, dann erſchlagt ihn, wo ihr ihn findet, und laßt 
ihn mir nicht mehr vor Augen kommen!“ Darauf ging Arnkel 
nach Ulfarsbergen. Dort fand man Ulfar tot. 

Thorolf Zinkefuß hatte geſehen, wie Weisſage⸗Gils voruͤber 
an Ulfarsbergen zur See lief und einen Schild trug. Er 
glaubte nun zu wiſſen, wie es jenem mit Ulfar ergangen war. 
Da ſprach er zu dem Knecht, der ihn begleitete: „Geh jetzt 
nach Karsſtedt und ſage den Thorbrandsſoͤhnen, daß ſie nach 
Ulfarsbergen reiten und ſich nicht zum zweiten Male ihr Erbe 
wegnehmen laſſen, denn nun liegt Ulfar erſchlagen.“ Darauf 
ritt Thorolf heim und meinte, er habe ein gutes Geſchaͤft 
gemacht. 

Die aber hinter Weis ſage⸗Gils hinterdreinritten, holten ihn 
auf einer am Strande emporragenden Klippe ein. Sie er⸗ 
fuhren nun von ihm die volle Wahrheit. Und als er alles 
getreu berichtet hatte, töteten fie ihn und begruben ihn unten 
an der Klippe, die Roftbarfeiten aber nahmen fie ihm ab und 
brachten ſie dem Arnkel. 

Der Knecht Thorolfs kam nach Karsſtedt und meldete den 
Thorbrandsſoͤhnen die Botſchaft Thorolfs. Da zogen ſie nach 
Ulfarsbergen. Als ſie aber dort ankamen, war Arnkel ſchon 
da und bei ihm eine Menge Maͤnner. Da erhoben die Soͤhne 
Thorbrands Anſpruch auf das Vermoͤgen, das Ulfar beſeſſen 
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hatte, aber Arnkel brachte die Ausſage von Zeugen bei, die bei 
dem Abkommen zwiſchen ihm und Ulfar zugegen geweſen 
waren, und erklaͤrte, er werde an jenem Kaufvertrage feſt⸗ 
halten, da nichts Geſetzwidriges dabei unterlaufen waͤre. Er 
forderte die Thorbrands ſoͤhne auf, keine weiteren Anſpruͤche 
auf diefes Vermoͤgen zu erheben. denn er werde es an ſich 
nehmen wie ein von ſeinem Vater uͤberkommenes Erbe. 

Da hielten es die Thorbrandsſoͤhne für ratſam, ſich zu ent⸗ 
fernen. Sie zogen dann noch nach Zeiligenberg, berichteten 
Gode Snorri von allen dieſen Vorgaͤngen und baten um ſeine 
Unterſtuͤtzung. 

Snorri erwiderte ihnen, es ſei genau wie das erſtemal. Sie 
waͤren wieder ſpaͤter gekommen als Arnkel, — „und ihr werdet 
dem Arnkel dieſes Geld nicht ſtreitig machen koͤnnen, weil er 
das Vermoͤgen zuerſt in feine Gewalt brachte. Die Ländereien 
aber liegen euch ja allen gleich nahe, und dieſe wird behaupten, 
wer die ſtaͤrkſte Sauft hat. Aller Vorausſicht nach wird aber 
Arnkel auch hierbei obſiegen wie bei euren anderen Zaͤndeln. 
Die Wahrheit zu ſagen: „Euch trifft nur, was manch' andern 
trifft,“! denn Arnkel ift jedem Mann hier im Bezirk uͤber⸗ 
legen, und ſo wird es auch bleiben, ſo lange er lebt, mag das 
nun länger oder kuͤrzer währen.” 

Thorleif Kimbi erwiderte: „Wahr ſprichſt du, Snorri. Rein 
Wunder, daß du unſer Recht Arnkel gegenüber nicht ver⸗ 
treten willſt. Kannſt du doch in keiner Sache, die ihr beide 
miteinander aus zufechten habt, gegen jenen aufkommen.“ 
Danach zogen die Thorbrandsſoͤhne heim und waren ſehr 
mißvergnuͤgt. 


33. Tod des Thorolf Hinkefuß 


Suat ließ nun den Baumſchlag auf Kraͤhenſpitz in An⸗ 
griff nehmen und den Wald tuͤchtig aus holzen. Thorolf 
Hinkefuß deuchte das eine arge Waldverwuͤſtung. Er ritt zu 
Snorri nach Zeiligenberg und forderte ihn auf, ihm den Wald 
zuruͤckzugeben. Er behauptete, er habe dieſen Snorri nur ge⸗ 
1 Stabendes Sprichwort. 
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liehen, nicht verſchenkt. Snorri fagte, die Sache würde ſchon 
klar werden, wenn die Zeugen ausſagten, die bei ihrem Ver⸗ 
trage zugegen geweſen waͤren. Er fuͤgte hinzu, nur wenn jene 
wider ihn zeugten, werde er den Wald aufgeben. 

Thorolf ritt nun fort und war in ſehr uͤbler Stimmung. Er 
ritt nach Sarmftedt, um feinen Sohn Arnkel zu beſuchen. 
Arnkel empfing ſeinen Vater freundlich und frug nach ſeinem 
Begehr. Thorolf erwiderte: „Mein Anliegen iſt: ich empfinde 
es als eine Schande, daß ſolch Zwiſt zwifchen uns herrſcht. 
Ich moͤchte, wir ließen davon ab und gingen wieder wie Ge⸗ 
ſippen miteinander um. Es iſt doch widerſinnig, ſo in Un⸗ 
frieden zu leben, und ich daͤchte, wir beide koͤnnten vereint groß 
daſtehen im Bezirk bei deiner Mannhaftigkeit und meiner 
Verſchmitztheit.“ „Wenn wir größere Freunde wären, das 
wuͤrde auch mich beſſer duͤnken“, verſetzte Arnkel. „Ich 
möchte,“ hub Thorolf wieder an, „wir begoͤnnen unſere Aus⸗ 
ſoͤhnung und neue Freundſchaft damit, daß wir den Wald zu 
Kraͤhenſpitz vom Boden Snorri zuruͤckverlangten. Denn es 
duͤnkt mich gar uͤbel, daß jener uͤber unſer Beſitztum ſchaltet. 
Er will mir den Wald nicht wieder zuftellen und behauptet, 
ich habe ihm dieſen geſchenkt. Das luͤgt er aber“, ſetzte Thorolf 
hinzu. Arnkel erwiderte: „Du gabſt doch dem Boden Snorri den 
Wald nicht aus Freundſchaft zu mir, und ich kann nicht zum 
Dank fuͤr deine Bosheit ſo weit gehen, daß ich mit dem Goden 
Snorri um den Wald hadere. Ich weiß wohl, daß jener kein 
geſetzliches Anrecht auf den Wald hat, ich will aber nicht, daß 
du als Lohn fuͤr dein boͤswilliges Vorgehen noch das Ver⸗ 
gnuͤgen haben ſollſt zu ſehen, wie ich und Snorri aneinander⸗ 
geraten.“ „Ich glaube,“ verſetzte Thorolf, „das liegt eher an 
deiner Seigheit, als daß du mir das Vergnuͤgen nicht gönnen 
willſt, euch beide im Hader zu ſehen.“ „Denke darüber, wie 
du magſt,“ ſprach Arnkel, „aber unter dieſen Umſtaͤnden will 
ich mit dem Goden Snorri wegen des Waldes keinen Streit 
haben.“ Damit ſchieden ſie, Vater und Sohn. Thorolf zog 
heim und war mit ſeinem Loſe ſehr unzufrieden. Er ſah, daß 
er ſeinen Willen fuͤr jetzt nicht durchſetzen konnte. 

Als Thorolf Zinkefuß nach Haufe kam, ſprach er mit niemand. 
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Er feste ſich auf den Zochſitz und aß nichts zu Abend. Dort 
ſaß er noch, als die andern Maͤnner ſchlafen gingen. Am Mor⸗ 
gen aber, als die Leute aufſtanden, ſaß Thorolf noch immer 
da und war tot. Da ſandte die Zausfrau einen Mann zu Arn⸗ 
kel und ließ ihm Thorolfs Tod melden. Arnkel ritt nun mit 
einigen Anechten hinauf nach Keſſel. 

Als ſie ankamen, uͤberzeugte ſich Arnkel, daß ſein Vater tot 
auf dem gochſitze ſaß. Allen Leuten aber war unheimlich zu 
Mute, denn jedermann ſchwante Boͤſes bei Thorolfs Tode. 
Arnkel ging nun hinein in das Gemach und weiter die Wand⸗ 
buͤhne entlang hinter Thorolf. Er hieß alle ſich in acht neh⸗ 
men, daß ſie jenem nicht vorn gegenuͤbertraͤten, ehe er ihm 
die Totenhilfe gewaͤhrt haͤtte. 

Nun faßte Arnkel den Thorolf an den Schultern, aber er 
merkte wohl, daß er alle Kraft zuſammennehmen mußte, ehe 
er ihn hinunterbringen konnte. Darauf wand er Thorolf ein 
Tuch um fein Haupt und verfuhr mit ihm nach alter Sitte. 
Dann ließ er die Wand hinter ihm durchbrechen und ihn durch 
die Offnung hinausziehen. Es wurden nun Ochſen vor einen 
Schlitten geſpannt, und Thorolf wurde auf dieſen gelegt. Sie 
zogen ihn aufwaͤrts ins Thorachtal. Nur mit großer Muͤhe 
konnte man ihn an die Stelle ſchaffen, wo er ruhen ſollte. 
Darauf ſchichtete man reichlich Erde uͤber ihn. Dann ritt Arnkel 
nach Keſſel zuruͤck und nahm Beſitz von dem ganzen Dermögen, 
das da beiſammen war und das ſein Vater beſeſſen hatte. 
Arnkel weilte dort drei Tage, und waͤhrend der Zeit ereignete 
ſich nichts Bemerkenswertes. Hierauf zog er wieder heim. 


34. Thorolfs Spuk und zweite Beſtattung 


ach dem Tode des Thorolf Hinkefuß ſchien es vielen Leu⸗ 
ten draußen nicht mehr recht geheuer, als die Tage kuͤrzer 
wurden. Da der Sommer zu Ende ging, merkte man bald, daß 
Thorolf nicht ruhig lag, und die Leute konnten nach Sonnen⸗ 
1 Die Vorgänge find ähnlich wie bei der Beſtattung Stallagrims in der 


Geſchichte vom Skalden Egil (Thule 3). Auch dort handelt es ſich um 
einen zu Gewalttaͤtigkeiten neigenden Toten. 
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untergang nicht mehr unbehelligt außerhalb des Zauſes wei⸗ 
len. Es kam dazu, daß die Ochſen, die Thorolf zum Grab 
gezogen hatten, vom Troll geritten wurden, und alles Vieh, 
das in die Naͤhe von Thorolfs Grab kam, gebaͤrdete ſich wild 
und bruͤllte ſich zu Tode. Der Hirt in Keſſel kam oft heim und 
erzaͤhlte, daß Thorolf hinter ihm drein geweſen waͤre. Im 
Zerbſt geſchah ſogar das Wunder, daß weder Hirt noch Vieh 
heimkam, und als man am Morgen ſich auf die Suche machte, 
fand man den Zirten nahe der Grabſtaͤtte Thorolfs tot. Er 
war kohlſchwarz, und beide Beine waren ihm gebrochen. Er 
wurde neben Thorolf beerdigt. Alles Vieh aber, das im Tal 
geweidet hatte, fand man tot oder es war in die Berge ge⸗ 
laufen und nicht mehr aufzufinden. Wenn Vögel aber ſich 
auf Thorolfs Grabſtaͤtte ſetzten, fielen ſie tot um. 

Dieſes Unweſen nahm ſo zu, daß niemand mehr wagte die 
Herde talaufwaͤrts zu treiben. Oft hörten die Leute auf 
Keſſel vor dem Zauſe in den Naͤchten donnernden Lärm. Sie 
wurden auch gewahr, daß häufig das Geſpenſt den Dachfirſt 
geritten hatte.! Und als der Winter kam, erſchien Thorolf oft 
daheim im Haus und machte beſonders der Hausfrau zu ſchaf⸗ 
fen. Er ſetzte auch vielen von den Maͤnnern zu, aber jene wurde 
faſt verruͤckt davon. Schließlich ſtarb ſogar die Hausfrau in⸗ 
folge der Heimfuchungen, und man brachte fie in das Thor: 
achtal und beſtattete fie neben Thorolf. Danach flohen die Leute 
beftürzt aus dem Gehoͤft. 

Thorolf ſpukte nun weit und breit im Tale, daß alle Gehoͤfte 
dort veroͤdeten. So ſchlimm wurde das Umgehen Thorolfs, 
daß er die Leute bald tötete, bald zur Slucht zwang, aber alle 
Toten ſah man ſpaͤter in Thorolfs Geſellſchaft. Über dieſe 
Plage klagte man in der Gegend allgemein. Man hielt es fuͤr 
Arnkels Pflicht, hier Abhilfe zu ſchaffen. Arnkel lud alle Maͤn⸗ 
ner in fein Zaus, die lieber dort als ander waͤrts fein wollten. 
Wo aber Arnkel ſich aufhielt, da ward kein Unfug von Tho⸗ 
rolf und ſeinen Begleitern veruͤbt. So waren alle Leute in 
Angſt vor den Erſcheinungen Thorolfs, daß niemand im 


1 Zur Zerftörung des Hauſes. Dieſer Geſpenſterunfug kommt auch wieder: 
holt in der Geſchichte vom ſtarken Grettir (Thule 5) vor. 
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Winter, wenn er eine Arbeit vorhatte, feines Weges zu gehen 
Auf dieſen Winter aber folgte ein ſchoͤner Srühling. Und als 
der Froſt aus der Erde war, fandte Arnkel einen Mann nach 
Karsſtedt zu den Söhnen Thorbrands und forderte fie auf 
mit ihm zu kommen, um Thorolfs Leiche aus dem Thor⸗ 
achtal fortzuſchaffen und eine andere Begraͤbnisſtaͤtte für fie 
zu ſuchen. Nach dem Geſetz der heidniſchen Zeit waren alle 
Maͤnner, wie auch jetzt noch, verpflichtet, an der Beſtattung 
von Toten teilzunehmen, falls man ſie feierlich dazu auf⸗ 
forderte. 

Als die Thorbrands ſoͤhne dies hörten, erklaͤrten fie, man koͤnne 
fie nicht dazu zwingen, Arnkel oder feine Leute von ihrer Plage 
zu befreien. Da ſagte Bauer Thorbrand felbft: „Alle Fahrten, 
die das Geſetz vorſchreibt, muß man unternehmen. Ihr ſeid 
zu etwas aufgefordert hier, was ihr nicht zuruͤckweiſen konnt.“ 
Nun ſprach Thorodd zu dem Boten: „Mache dich auf und 
melde dem Arnkel, daß ich die Fahrt fuͤr uns Bruͤder unter⸗ 
nehmen werde. Ich komme nach Ulfarsbergen, und dort wer⸗ 
den wir uns treffen.“ 

Da ging der Bote zuruͤck und meldete es Arnkel. Dieſer ruͤſtete 
ſich nun zu ſeiner Sahrt. Im ganzen waren zwoͤlf Maͤn⸗ 
ner beiſammen. Sie führten ein Joch Ochſen mit ſich und 
Grabwerkzeuge. Sie zogen zuerſt nach Ulfarsbergen und 
trafen dort Thorbrands Sohn Thorodd. Der war mit zwei 
Mann da. Dann zogen ſie zuſammen uͤber den Bergruͤcken 
und kamen ins Thorachtal und zu Thorolfs Begraͤbnis ſtaͤtte. 
Sie brachen das Grab auf und fanden Thorolf noch ganz 
unverweſt.! Auch jetzt noch hatte er ein hoͤchſt boshaſtes Aus⸗ 
ſehen. Sie hoben ihn nun aus dem Grab und legten ihn auf 
einen Schlitten. Dann ſpannten ſie zwei ſtarke Ochſen davor 
und zogen ihn auf die Höhe bei Ulfarsbergen. Da waren die 
Ochſen fertig, und man mußte andere nehmen. Die zogen ihn 
auf den Bergruͤcken hinauf. 

Arnkel gedachte Thorolf auf die Surtklippe zu bringen und 
dort zu beerdigen. Als ſie aber auf das Bergjoch kamen, wur⸗ 
1 Dies gilt in den Sagas als Zeichen, daß der Tote als Geſpenſt umging. 
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den die Ochſen wild und riffen ſich los. Sie rannten dann 
uͤber den Bergruͤcken hinab und nahmen ihren Weg an dem 
Abhang entlang oberhalb des Gehoͤftes zu Ulfarsbergen, 
dann weiter zur See. Dort lagen fie beide verreckt. Thorolf 
aber war ſo ſchwer, daß man ihn kaum eine kleine Strecke vor⸗ 
waͤrts bringen konnte. Man brachte ihn nun auf eine kleine 
Anhoͤhe nahebei und beftattete ihn dort. Dieſe heißt ſeitdem 
„Zinkefußklippe“. | 
Dann ließ Arnkel landeinwaͤrts über die Höhe um das Grab 
einen Wall ziehen, fo hoch, daß nur ein Vogel im Slug dar⸗ 
uͤber konnte. Und von jenem ſieht man noch heut deutliche 
Spuren. Thorolf lag nun dort alleweil ruhig, ſolange Arnkel 
am Leben war. 


35. Arnkel tötet Snorris Knecht Zauk 


Gos Snorri hatte den Wald auf Kraͤhenſpitz trotz alle⸗ 
dem abſchlagen laſſen, obwohl Thorolf Hinkefuß da⸗ 
gegen Einſpruch erhoben hatte. Gode Arnkel aber beſtand 
darauf, daß jener ungeſetzmaͤßig in den Beſitz des Waldes 
gekommen ſei. Er meinte, daß Thorolf einen Betrug gegen 
ihn als Erben begangen habe, als er Gode Snorri den Wald 
aushaͤndigte. 

Eines Sommers fandte Gode Snorri wieder feine Knechte 
zum Abholzen aus. Sie ſchlugen reichlich Bauholz, luden es 
auf und fuhren es nach Haufe. Da aber das Bauholz trocken 
wurde, äußerte Arnkel ſich fo, als ob er es in fein Haus ſchaffen 
wolle. Es geſchah jedoch nicht. Doch hieß er ſeine Schafhirten 
aufpaſſen, wenn Snorri das Bauholz heimholen ließe, und 
es ihm melden. Da das Holz nun trocken war, ſandte Snorri 
drei feiner Knechte aus, es heimzuholen. Seinen vertrauteften 
Knecht Zauk aber ſchickte er zum Schutz der andern mit. Sie 
gingen nun fort und banden das Bauholz auf zwoͤlf Pferde. 
Darauf zogen ſie wieder heim. 

Der Schafhirt Arnkels hatte ihr Kommen beobachtet und 
ſagte es dem Arnkel. Der ergriff ſeine Waffen, ritt hinter 
jenen her und holte ſie an dem See weſtlich von Strudelach ein, 
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zwiſchen dieſem Gehoͤft und Höhen. Als er aber dicht hinter 
ihnen her war, ſprang Zauk vom Rüden des Roffes und ſtieß 
nach Arnkel mit dem Speer. Er traf ihn in den Schild, ohne 
ihn zu verwunden. Da ſprang Arnkel vom Pferde und durch⸗ 
bohrte Zauk mit dem Speere. Er traf ihn in der Mitte des 
Leibes, und jener fiel in den Bach, der jetzt Zaukbach heißt. 
Als die Knechte den Fall Zauks ſahen, riſſen fie aus und liefen 
ihres Weges nach Zauſe zu. Arnkel aber jagte ſie bis unter⸗ 
halb Ochſenhaͤngen hin. Da kehrte Arnkel um und trieb die 
Pferde mit ihrer golz ladung heim. Er lud das golz ab und ließ 
fie frei, nachdem er die Laftriemen auf ihren Rücken befeſtigt 
hatte. Man fuͤhrte ſie an den Bergen entlang auf ihren Heimweg. 
Die Pferde liefen dann, bis ſie nach Heiligenberg kamen. 
Dieſer Vorgang wurde nun bekannt. Das naͤchſte halbe Jahr 
blieb alles ruhig. Im Fruͤhjahr darauf aber brachte Gode 
Snorri auf dem Thorsſpitzthing eine Klage ein wegen Zauks 
Totſchlag. Arnkel machte dagegen geltend, daß Hauk wegen 
ſeines Angriffs auf ihn unbuͤßbar ſei. Beide Teile hatten viele 
Maͤnner auf dem Thing und betrieben dieſen Rechtsgang mit 
großem Eifer. Das Ende war: Sauk wurde wegen feines 
Überfalles auf Arnkel für unbuͤßbar erklaͤrt, und Snorri drang 
mit ſeiner Klage nicht durch. Damit ritt man heim vom Thinge. 
Den ganzen Sommer hindurch herrſchte große Seindſchaft 
unter den Maͤnnern. 


36. Mordanſchlag auf Arnkel 


En Mann hieß Thorleif. Der ſtammte aus Oſtfjorden 
und war wegen Notzucht geächtet. Er kam im Zerbſt 
nach Heiligenberg und bat Bode Snorri um Aufnahme. Diefer 
aber wies ihn von ſich. Doch ſprachen ſie lange miteinander, 
bevor ſie ſchieden. 

Darauf kam Thorleif nach Sarmſtedt. Er langte abends an 
und blieb dort zwei Naͤchte. Arnkel ſtand fruͤhmorgens auf 
und nagelte feine Haustür zuſammen. Als aber Thorleif auf⸗ 
geſtanden war, ging er zu Arnkel und bat ihn um Aufnahme. 
Er antwortete ziemlich ausweichend und frug, ob er vorher 
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bei Bode Snorri geweſen wäre. „Ich war bei ihm,“ verſetzte 
Thorleif, „aber er konnte ſich nicht entſchließen, mich bei ſich 
aufzunehmen. Es liegt mir uͤbrigens auch wenig daran,“ fuhr 
Thorleif fort, „in das Zausweſen eines Mannes einzutreten, 
der ruhig zuſieht, wie er allen Maͤnnern gegenuͤber, mit denen 
er zu tun hat, den kuͤrzeren zieht.“ „Es will mir nicht recht 
in den Sinn,“ ſagte Arnkel, „daß Snorri beſſere Geſchaͤfte 
machen ſollte, wenn er dich zu feiner Bedienung in Koſt 
nimmt.“ „Bei dir aber moͤchte ich auf jeden Sall aufgenommen 
werden, Arnkel, ein ſolcher Mann wie du biſt,“ redete Thor⸗ 
leif weiter. „Es iſt nicht meine Gewohnheit,“ erwiderte Arnkel, 
„Achter bei mir aufzunehmen.“! So ging ihr Wortwechſel 
noch eine Zeitlang weiter. Thorleif beſtand auf ſeiner Bitte, 
aber Arnkel wies ihn jedesmal ab. 

Nun bohrte Arnkel weiter in dem Querbalken der Tuͤr und 
legte fein Böttcherbeil indes nieder. Thorleif hob das auf, 
ſchwang es ſich ſchnell um den Kopf und dachte es Arnkel ins 
Zaupt zu ſchlagen. Da aber dieſer das Sauſen des Beiles 
hoͤrte, ſprang er auf Thorleif zu, bevor jener zuſchlagen konnte, 
und hob ihn an ſeiner Bruſt empor. Da zeigte ſich der Unter⸗ 
ſchied ihrer Kraft, denn Arnkel war gewaltig ſtark. Er warf 
Thorleif mit ſolcher Wucht zu Boden, daß er ohnmaͤchtig 
wurde und ihm das Beil aus der Hand fiel. Arnkel ergriff dies 
nun, ſchlug es Thorleif in den Kopf und hieb ihn zu Tode. 
Allgemein hieß es, Gode Snorri habe dieſen Mann ausgeſandt, 
um Arnkel zu toͤten. Doch Snorri erklaͤrte, er habe mit dem 
Handel nichts zu tun, und ließ die Leute reden, was fie wollten. 
So ging die Zeit hin, und es geſchah weiter nichts Beſonderes. 


37. Arnkels Tod 


De naͤchſten Zerbſt bei Winters Anfang hielt Bode 
Snorri ein großes Seſt ab und lud ſeine Freunde dazu 
ein. Da gab es ein Biergelage, und es wurde viel getrunken. 
1 Das Achterweſen ſchildern anſchaulich die Geſchichte vom ſtarken Grettir 


(Thule 5) und die Befchichten von Hoͤrd dem Geaͤchteten und Gisli dem Be: 
aͤchteten (Thule 8). 
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Auch manche Kurzweil fand ftatt bei dem Trunk, und man 
ſtellte Maͤnnervergleiche an, wer wohl der angeſehenſte Mann 
und der größte Häuptling im Bezirke ſei. Die Männer aber 
konnten ſich dabei nicht einigen, wie dies in der Regel der Sall 
iſt, wenn man ſolche Vergleiche anſtellt.! Die meiſten waren 
der Anſicht, Gode Snorri ſei der angeſehenſte Mann, andere 
jedoch entſchieden ſich fuͤr Arnkel. Es gab auch einige, die fuͤr 
Styr waren. 

Als fie aber darüber hin⸗ und herſprachen, rief Thorleif Kimbi 
dazwiſchen: „Wie konnen ſich die Männer darüber ſtreiten, 
da doch jedermann ſehen kann, wie es ſteht!“ „Was willſt du 
damit ſagen, Thorleif,“ ſchrie man, „daß du uͤber alles bisher 
Vorgebrachte hier ſo haarſcharf urteilſt?“ „Bei weitem der 
erſte duͤnkt mich Arnkel,“ rief er. „Wie willſt du dies erhaͤrten?“ 
frug man. „Mit der vollen Wahrheit,“ verſetzte Thorleif, „ich 
behaupte, Snorri und Styr koͤnnen ihrer nahen Verſchwaͤge⸗ 
rung halber nur als ein Mann gelten, aber kein Knecht Arn⸗ 
kels, den Snorri erſchlug, liegt bei feinem Gehoͤft ungebüßt, 
während Jauk, Snorris beſter Knecht, hier von Arnkel er: 
ſchlagen vor Snorris Tuͤr liegt ohne Buße!“ 

Das deuchte die Maͤnner, da man einmal ſoweit im Geſpraͤch 
gekommen war, ein gar kecker Ausſpruch, aber doch richtig. 
Man ließ jedoch jetzt dieſen Gegenſtand fallen. 

Als die Maͤnner aber das Gelage verließen, beſchenkte Gode 
Snorri feine Freunde. Er geleitete die Thorbrandsſoͤhne zu 
Schiff bis nach Rorbuchtklipp. Als fie ſich dort trennten, trat 
Snorri zu Thorleif Rimbi und ſagte: „Zier will ich dir eine 
Axt ſchenken: ſie hat von allen meinen Axten den laͤngſten 
Schaft, und doch wird fie nicht bis zu Arnkels Haupt reichen, 
wo er fein Heu in Orlygsſtedt aufſtapelt, wenn du fie die ganze 
Strecke vom Schwanenfjord aus wider ihn ſchwingſt.“ Thor⸗ 
leif nahm die Axt und ſprach: „Sei getroſt, ich werde nicht 
zaudern die Axt gegen ihn, den Arnkel, zu ſchwingen, wenn 
du nur bereit biſt deinen Knecht Hauk zu rächen.” Snorri er⸗ 
widerte: „Ich meine, ihr Thorbrandsſoͤhne ſeid's mir ſchuldig, 


1 Diefe Maͤnnervergleiche find in den Sagas wie in der Dichtung der Edda 
in gleicher Weiſe beliebt. 
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daß ihr auszuſpaͤhen ſucht, wann und wo es möglich ift, 
Arnkel zu überfallen: dann aber ſtellt mich zur Rede, wenn 
ich nicht da bin, wo es etwas zu tun gibt, falls ihr mich be⸗ 
nachrichtigt.“ Darauf trennten ſie ſich mit der Verſicherung, 
beiderſeits ſich fuͤr Arnkels Erſchlagung bereit zu halten, die 
Thorbrandsſoͤhne aber ſollten deſſen Sahrten genau auskund⸗ 
ſchaften. 

Sruͤh im Winter wurde das Eis dicht und bedeckte alle Sjorde. 
Sreyſtein Bube huͤtete die Schafe im Schwanenfjord. Er war 
damit beauftragt, aus zuſpaͤhen, wo ſich eine Gelegenheit böte, 
gegen Arnkel vorzugehen. 

Arnkel war ein ſehr ruͤhriger Zauswirt und beſchaͤftigte feine 
Knechte alle Tage von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. 
Er hatte beide Ländereien in eigner Verwaltung, Ulfarsbergen 
wie Orlygsſtedt, denn niemand wagte es, dieſe Grundſtuͤcke 
zu bewirtſchaften aus Furcht vor der Gewalttaͤtigkeit der Thor⸗ 
brands ſoͤhne. Im Winter ließ Arnkel gern das Heu von 
Orlygsſtedt nachts heimbringen, wenn Neumond! war, denn 
die Knechte hatten die Tage uͤber immer zu tun. Er ſorgte ſich 
auch nicht darum, daß die Thorbrandsſoͤhne es bemerken 
koͤnnten, wenn er das Heu hinuͤberſchaffte. In einer Winter⸗ 
nacht vor dem Julfeſt ſtand Arnkel auf und weckte drei ſeiner 
Knechte. Einer von ihnen hieß Ofeig. Bauer Arnkel zog mit 
ihnen nach Orlygsſtedt. Sie fuͤhrten vier Ochſen und zwei 
Schlitten mit. 

Die Thorbrands ſoͤhne bekamen Witterung von dieſer Fahrt, 
und Freyſtein Bube ritt ſogleich in der Nacht uͤber das Eis 
des Schwanenfjords nach Heiligenberg. Er kam dort an, als 
die Leute ſchon einige Zeit im Bette lagen. Er weckte Gode 
Snorri auf. Dieſer frug nach ſeinem Begehr. Da antwortete 
Freyſtein: „Nun iſt der alte Aar geflogen auf Atzung hin nach 
Orlygsſta dir.“? Snorri ſtand auf und hieß die Leute ſich an⸗ 
kleiden. Und als ſie in den Kleidern waren, nahmen ſie ihre 
Waffen und gingen neun Mann hoch uͤber das Eis des 
Schwanenfjordes. Als ſie das Ende des Sjordes erreicht hatten, 
i d. h. nach unferm Sprachgebrauch „Vollmond“. 7 Örlygaftedt, Tiefe dich⸗ 


teriſche Improviſation bei Überbringung einer Botſchaft iſt echt is laͤn diſch. 
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kamen ihnen die Thorbrandsföhne, ſechs an der Zahl, ent⸗ 
gegen. Darauf zogen ſie hinauf nach Orlygsſtedt. N 
Als ſie dort ankamen, hatte einer von Arnkels Knechten ſich 
gerade mit einer Ladung Zeu nach Zauſe aufgemacht, dieſer 
ſelbſt aber mit den andern beiden machte die zweite Ladung 
fertig. Da ſahen Arnkel und ſeine Leute, wie von unten be⸗ 
waffnete Maͤnner heranzogen. Ofeig hub nun an, man habe 
Sehde zu gewaͤrtigen — „uns bleibt kein anderer Ausweg 
als heimzufahren.“ Arnkel erwiderte: „In dem Sall weiß ich 
hier guten Kat. Jeder tue, was er für das Beſte hält. Ihr 
lauft heim und weckt meine Zausgenoſſen auf, fie ſollen mich 
ſchleunigſt hier treffen. In dem Mietenhof aber iſt gut fechten! 
Von hier aus kann man ſich wohl verteidigen, wenn jene als 
Seinde kommen. Das, duͤnkt mich, iſt beſſer, als ausreißen. 
Man wird mich nicht ſobald uͤberwaͤltigen. Meine Maͤnner 
koͤnnen bald bei mir fein, wenn ihr eure Botſchaft wacker aus⸗ 
führt.“ 

Als Arnkel dies gefagt hatte, liefen die Knechte ſchleunigſt 
davon, am ſchnellſten aber hatte es Ofeig. Er war ſo ver⸗ 
aͤngſtigt, daß er beinahe den Verſtand verlor.! Er lief einen 
Zuͤgel hinauf und ſtuͤrzte dann in einen Waſſerfall und kam 
darin um. Der Sall heißt ſeitdem Ofeigsfall. Der andere Knecht 
lief heim in das Gehoͤft, und als er zur Scheune kam, war ſein 
Muknecht eben davor und fuhr das Heu hinein. Dieſer rief 
den Knecht, der da lief, an, er moͤchte ihm doch helfen, das Zeu 
in die Scheune bringen, und offenbar war jenem die Arbeit 
ganz willkommen. So ging er mit jenem in die Scheune. 
Nun iſt weiter von Arnkel zu berichten, wie er die Gewißheit 
bekam, daß Gode Snorri mit den Seinen anruͤcke. Da ſchlug 
er eine Rufe unten am Schlitten ab und nahm fie mit ſich 
oben auf die Umwallung des Mietenhofes. Der Wall fiel 
nach außen ſteil ab, war nach innen aber ziemlich nahe dem 
Erdboden. So bot er eine gute Verteidigungsſtaͤtte. Inner⸗ 
halb des Walles war geu, aber die ihm zunaͤchſt ſtehenden 
Zeutiemen waren fortgefchafft. 


1 Wie Nagli S. 41. Die Seigheit und Torheit der Knechte iſt ein Lieblings: 
motiv der Sagas. 
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Als nun Snorri und feine Gefährten zu dem Mietenhof 
kamen, wird nicht berichtet, daß man Worte miteinander 
wechſelte. Sie griffen ſofort an, und zwar meiſt mit Speer⸗ 
ſtichen. Arnkel aber ſchlug die Speere mit der Schlittenkufe 
zuruͤck, und die Speerſchaͤfte zerbrachen meiſt an jener, doch 
Arnkel blieb ohne Wunde. 
Als aber Snorris Leute ihre Schußwaffen vertan hatten, 
ſtuͤrmte Thorleif Kimbi auf den Wall zu und erklomm ihn 
mit gezuͤcktem Schwert, Arnkel aber ſchlug mit der Schlitten⸗ 
kufe auf ihn ein. Thorleif jedoch ließ ſich vor dem Hiebe vom 
Walle herabfallen, fo daß die Rufe auf diefen traf, und es 
ragte gerade davor aus dem Walle ein gefrorenes Torfſtuͤck 
heraus. Die Rufe aber zerbrach an dem Stuͤtzenloch, und ihr 
einer Teil flog uͤber den Wall. Arnkel hatte Schwert und 
Schild an das Heu gelehnt. Er nahm jetzt feine Waffen auf 
und wehrte ſich mit ihnen. Da wurde er leicht verwundet. 
Jene drangen nun auf den Wall zu ihm, aber Arnkel ſprang 
oben auf das Zeu und verteidigte ſich von dort noch eine 
Weile. Das Ende war aber doch, daß Arnkel fiel, und man 
bedeckte ihn im Mietenhof mit Zeu. Darauf zogen Snorri 
und feine Leute heim nach Zeiligenberg. Auf Arnkels Er⸗ 
ſchlagung aber dichtete Thormod Trefilsfohn dieſe Weiſe: 
Sroh ob der Sehde — 
Srüb fein Ruhm bluͤhte — 
Kaub bot den Raben 
Reich dort Held Snorri.! 
Er hieb durchs Haupt dem 
Zehren? fein Schwert da: 
Aars edler Naͤhrer“ 
Arnkel hinfaͤllte. 
Nun iſt noch von Arnkels Knechten zu berichten, daß ſie, 
nachdem fie das Heu eingebracht hatten, ins Haus gingen und 
ihre Selljacken ablegten. Jetzt wachten Arnkels Leute auf und 
frugen, wo dieſer wäre, Da war es plotzlich, als ob der Sklave 
aus dem Schlafe erwachte, und er antwortete: „Wahrhaftig, 
Arnkel wird ſich jetzt in Grlygsſtedt mit Gode Snorri ſchlagen 
1 Er tötete viele Seinde, ? Arnkel. Der Seindetöter (Snorri). 
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muͤſſen!“ Jetzt ſprangen die Maͤnner empor und kleideten fich 
an. Sie liefen, ſo ſchnell ſie konnten, nach Örlygsftedt. Dort 
fanden fie ihren Zerren Arnkel tot. 

Das war ein großer Schmerz für jedermann. Denn Arnkel 
war in jeder Zinſicht der beſte aller Männer geweſen zur 
Zeit der Heiden. Keiner übertraf ihn an Klugheit. Vortrefflich 
war ſeine Sinnesart. Er war beherzter und tuͤchtiger als alle, 
aufrichtig und ſtets voll Selbſtbeherrſchung. Er ſiegte auch 
immer ob, mit wem er auch im Rechtsftreit lag. Deshalb hatte 
er viel Neid zu erfahren, wie ſich das jetzt auch zeigte !. 

Man nahm nun Arnkels Leiche, machte fie fertig zur Grab⸗ 
legung und beerdigte ſie. Arnkel wurde draußen an der See 
auf Surtklipp in einem Grabhuͤgel beigeſetzt, und dieſer Hügel 
ragt weit in die Gegend wie ein großer Mietenhof?. 


38. Thorleif Kimbis Achtung 


45 Arnkels Erſchlagung waren nur Frauen für die 
gerichtliche Erbſchaft und Ahndung da. Sür den Tot⸗ 
ſchlag wurde daher keine ſolche Suͤhne durchgeſetzt, wie man 
bei einem ſo angeſehenen Manne wie Arnkel haͤtte annehmen 
ſollen. Immerhin wurde auf dem Thing die Klage wegen 
ſeiner Erſchlagung eingeleitet. Doch die einzige Achtung, die 
zuſtande kam, war die dreijaͤhrige Candesverweiſung Thorleif 
Kimbis. Denn ihm legte man Arnkels toͤdliche Verwundung 
zur Laſt. 

Da aber die Totſchlagsklage keinen ſo ehrenvollen Ausgang 
nahm, wie man es bei einem ſo maͤchtigen Zaͤuptling wie 
Arnkel fuͤr angebracht hielt, beſtimmte die geſetzgebende Ver⸗ 
fammlung?, daß fortan nie mehr eine Frau oder ein junger 
Mann unter ſechzehn Jahren ſollie Anklaͤger in einer Tot⸗ 
ſchlagsſache fein dürfen. Dies Geſetz blieb feitdem immer in 
Geltung. 


1 Dieſe Charakteriſtik fällt etwas aus dem ſtrengen und nüchternen Stil 
unferer Saga heraus. Anſpielung auf den Ort von Arnkels Erfchlanung. 
° Auf dem Allthing. Die genannte Geſetzesnovelle kannte auch das alt: 
islaͤndiſche Geſetzbuch, die Graugans. 
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39. Thorleif Kimbi und Arnbjiörn 
Asbrandsſohn 


horleif Kimbi begab ſich im Sommer mit Kaufleuten, die 
feefertig im Stromfjord lagen, auf die Fahrt, und er war 
Tiſchgenoſſe der Schiffs beſitzer. Damals war es bei den Kauf⸗ 
leuten zur See Brauch, nicht Koͤche auf der Sahrt mitzunehmen, 
vielmehr loſten die Mahlteilnehmer unter ſich aus, wer jeden 
Tag die Budenwartung am Strande haben ſollte. Auf See 
aber hatten alle Mahlgenoſſen das Getraͤnk gemeinſam unter 
ſich. Am Segelmaſt ſollte ein Faß ſtehen mit Getraͤnk, und 
darauf befand ſich ein Spund. Ein Teil des Waſſers aber 
war in einer Tonne, und davon wurde immer in das Saß 
nachgefuͤllt, wenn dies ausgetrunken war. 

Als ſie nun faſt reiſefertig waren, kam ein Mann auf den 
Budenhuͤgel. Er war ſtark an Wuchs und hatte ein Buͤndel 
auf dem Rüden. Dieſer Mann kam jenen etwas ſeltſam vor. 
Er frug nach dem Fuͤhrer des Schiffes, und man wies ihn 
zu deſſen Bude. Er legte ſein Buͤndel an der Tuͤr nieder und 
ging dann hinein. Er frug, ob der Schiffs fuͤhrer ihn über das 
Meer mitnehmen wolle. Sie frugen ihn nach ſeinem Namen, 
und er ſagte, er waͤre Arnbjoͤrn, der Sohn Asbrands von 
Kamm. Er wolle nach Norwegen, um feinen Bruder Björn 
zu ſuchen, der vor einigen Wintern dort hinuͤbergefahren 
wäre. Man habe nichts von ihm gehört, ſeit er nach Daͤnemark 
gefahren ſei. Die Norweger erklaͤrten, ihr Gepaͤck ſei bereits 
verſchnuͤrt, und ſie koͤnnten es nicht mehr aufmachen. Jener 
ſagte, er habe nur ſo viel Ware, als auf dem Gepaͤck liegen 
koͤnne. Da fie nun meinten, feine Reife ſei dringend, nahmen 
fie ihn auf, aber zur Schiffs meſſe ließ man ihn nicht zu, und 
er hielt ſich auf dem Vorderdeck auf. In ſeinem Buͤndel hatte 
er 360 Ellen Fries,! 12 Schaffelle und feine Keiſekoſt. Arn⸗ 
bjoͤrn war hilfreich und dienſtwillig, und die Kaufleute fanden 
an ihm Gefallen. 


Sie hatten nun eine guͤnſtige Fahrt, kamen nach Zardanger 


Der Wert betrug in unſerm Gelde 2600 Rm. 
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und landeten draußen an einer Schaͤreninſel. Ihre Mahlzeit 
nahmen ſie dort am Strande. 

Thorleif Kimbi hatte durch das Los die Budenwartung und 
ſollte Gruͤtze kochen. Arnbjoͤrn war fuͤr ſich am Lande und 
kochte ſich gleichfalls Gruͤtze. Er hatte den Budenkeſſel, den 
Thorleif ſpaͤter benutzen mußte. Thorleif ging nun an Land 
und forderte Arnbjoͤrn auf, ihm den Keſſel zu geben, aber 
jener hatte ſeine Gruͤtze noch nicht fertig gekocht und ruͤhrte 
noch in dem Keſſel herum. Thorleif aber ſtand neben ihm. 
Da riefen die Norweger vom Schiff, Thorleif ſolle das Mahl 
bereiten, und hoͤhnten, er ſei ein rechter Islaͤnder mit feiner 
Saumſeligkeit. Thorleif geriet daruͤber in Aufregung. Er 
nahm den Keſſel, ſchuͤttete Arnbjoͤrns Gruͤtze aus und ging 
dann mit dem Keſſel fort. Arnbjoͤrn ergriff die Kuͤhrkelle und 
ſchlug mit ihr nach Thorleif, den fie am Zalſe traf. Es war 
kein ſtarker Schlag, aber, da die Gruͤtze heiß war, verbrannte 
Thorleif am galſe. Da rief er: „Die Norweger ſollen ſich nicht 
daruͤber luſtig machen, daß wir beide als islaͤndiſche Cands⸗ 
leute hierherkommen, um von ihnen wie zwei biffige Hunde 
auseinandergebracht zu werden. Doch ich werde an die Sache 
denken, wenn wir wieder auf Island find.” Arnbjoͤrn er⸗ 
widerte nichts. 

Sie lagen nun noch einige Tage ſtill. Dann bekamen ſie guͤn⸗ 
ſtigen Wind zum Seftland und konnten die Ladung löfchen. 
Thorleif blieb dort, aber Arnbjoͤrn bekam Fahrtgelegenheit 
mit Kaufleuten nach der Bucht,? und von dort fuhr er nach 
Dänemark, um feinen Bruder Björn zu ſuchen. 


40. Bjoͤrns und Thurids Wiederſehn 


horleif Kimbi war zwei Winter in Norwegen und fuhr 

dann mit denſelben Kaufleuten, mit denen er ausge⸗ 
ſegelt war, nach Island zuruͤck. Sie kamen in den Breitfjord 
und warfen Anker vor Mahl zeitſpitz. Thorleif fuhr im Herbft 
heim in den Schwanenfjord und war wohl mit ſich zufrieden, 
wie das ſeine Art war. 


1 Zum Kriſtianiafiord. 
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In demfelben Sommer kamen die Brüder Björn und Arn⸗ 
bjoͤrn vom Ausland nach Lavahafenmuͤnde. Bjoͤrn nannte man 
ſeitdem „Breitbuchtkaͤmpe “.“ Arnbjörn hatte da viel Geld 
heimgebracht, und er kaufte gleich für den Sommer, als er 
nach Island zuruͤckkam, Land auf Zang in Lavahafen. Er 
war den Winter auf Schiff bei ſeinem Schwager Thord 
Stierauge. 

Arnbjoͤrn machte nicht viel aus ſich. Er war in den meiſten 
Sällen wortkarg, aber doch in allen Dingen ein hoͤchſt mann⸗ 
hafter Kerl. Sein Bruder Björn aber trat ſehr großartig auf, 
ſeitdem er wieder auf Island war. Er konnte ſich gewandt 
benehmen, denn er hatte die Art norwegiſcher Zaͤuptlinge an⸗ 
genommen. Er war ein weit huͤbſcherer Kerl wie Arnbjoörn 
und in allem ebenſo mannhaft wie jener. Denn er war in 
Kaͤmpfen wohlerprobt, da er ſich im Auslande reichlich her⸗ 
vorgetan hatte. 

Im Sommer, als die Bruͤder zuruͤckgekommen waren, war 
nordwaͤrts der Zeide unterhalb Zuͤgelhaͤngen landeinwaͤrts 
von Srodisachmuͤnde eine reichbeſuchte Verſammlung ange⸗ 
ſetzt, und dorthin ritten ſie alle, die Kaufleute, in ihren bunten 


Gewaͤndern. Und als fie zu der Derfammlung kamen, waren 


ſchon viele Maͤnner da. Dort war auch Thurid, die Zausfrau 
von Srodisach, und mit dieſer kam Björn ins Geſpraͤch. Keiner 
verdachte beiden das. Die Maͤnner fanden es natuͤrlich, daß 
ſich jene viel zu erzählen hatten, da fie ſolange nicht zuſammen⸗ 
getroffen waren. 

Nun kam es an dem Tage zu blutigen Zufammenftößen unter 
den Maͤnnern. Dabei ward einer von den Maͤnnern der Nord⸗ 
kuͤſte tödlich verwundet, und man trug ihn unter ein Gebuͤſch, 
das auf dem Sande ſtand. Viel Blut floß aus der Wunde, 
und eine Lache hatte ſich davon in dem Gebuͤſch gebildet. 
Dorthin war auch der junge Rjartan gekommen, der Sohn der 
Thurid aus Frodisach. Der hatte eine kleine Axt in der Hand. 
Er lief zu dem Gebuͤſch und tauchte die Axt in das Blut. Und 


Den Hamen Bappi (Kaͤmpe) hatte Bjorn von den Seekriegern auf Joms⸗ 
burg erhalten, die ſich ſelbſt als wikinger den Bauern gegenuͤber ſo bezeich⸗ 
neten. 
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da die ſuͤdwaͤrts der Heide wohnenden Männer die Verſamm⸗ 
lung verließen, frug Thord Stierauge den Bjoͤrn, wie ſein Ge⸗ 
ſpraͤch mit Thurid verlaufen ſei. Björn aͤußerte ſich befriedigt 
darüber, Da frug Thord, ob jener heute den jungen Kjartan, 
„den Sohn Thurids von Thorodd und allen den anderen,“! 
geſehen habe. „Ich ſah ihn“, erwiderte Bjoͤrn. „Was denkſt 
du über ihn?“ frug Thord. Da ſagte Biden dieſe Weiſe: 
Blitzaͤugig Thurids eignes 
Abbild ſah ich traben. 
Sum Blutpfuhl im breiten 
Buſch der Knabe huſchte. 
Vater ihm feig verſchwiegen 
Slußfeuers Ausftreuer.? 
Bleibt Schiffwalzens Wälzer? 
Wohl ſtets ihm verhohlen! 
Thord ſprach: „Was mag Thorodd wohl daruͤber denken, 
wer von euch beiden einen Anſpruch auf den Burſchen hat.“ 
Da ſprach Bjoͤrn dieſe Weiſe: 
Biberfell⸗Maid! erfüllte 
Voll dann Thorodds Ahnung — 
Lieb’ ſchneeweiße, ſchlanke 
Schlei'rtraͤg' rin mir hegte —: 
Hätte des Goldes Zuͤt' rin 
Zier Söhne mir ähnlich! 
Wellenfeuers Walkür’ 
Weiterhin ftets minn’ ich. 
Thord erwiderte: „Ihr folltet euch vornehmen, fürder nichts 
mehr miteinander zu tun zu haben, und du daͤchteſt wohl am 
beſten gar nicht mehr an Thurid.“ „Das iſt gewiß ein guter 
1 Die Unechtheit Riartans erinnert an die Unechtheit Kollis in der Geſchichte 
von Thord und Björn, vgl. vier Skaldengeſchichten (Thule 9): Die Namens⸗ 
vettern Björn der Hitachtalkaͤmpe und Zijörn der Breitbuchtkaͤmpe boten 
fruͤhzeitig Anlaß zur verwechſlung. Die beiden folgenden Strophen kehren 
in wenig veränderter Geſtalt in der Geſchichte von Bjoͤrn und Thord wieder. 
2 Die (freigebigen) Krieger. Der (das Schiff aufs Meer fuͤhrende) Krieger, 
d. h. Björn. * Die mit Biberpels geſchmuͤckte Srau iſt Thurid.“ Frau, d. h. 


Thurid, ebenſo ſpaͤter „Goldes Huterin“ und die „walkuͤre des Wellen: 
feuers“ (Goͤttin des Goldes). 
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Rat,“ entgegnete Björn, „indes mein Sinn fteht danach nicht, 
wiewohl ich ſehe, daß Thurids Bruder, Gode Snorri, mir 
uͤberlegen iſt.“ „Du mußt ſelbſt wiſſen, was fuͤr dich ratſam 
ift,“ verfegte Thord. Damit brachen fie ihr Geſpraͤch ab. 
Biörn zog nun heim nach Kamm und uͤbernahm dort die 
Wirtſchaft, denn fein Vater war gerade geſtorben. In dieſem 
winter machte er wieder ſeine Beſuche nordwaͤrts uͤber die 
geide, um Thurid zu ſehen. Und obwohl Thorodd das uͤbel 
vermerkte, ſchien es dieſem doch ſchwer, hier Wandel zu 
ſchaffen. Er erinnerte ſich, welche uͤblen Erfahrungen er ge⸗ 
macht hatte, als er fruͤher Bjoͤrns und Thurids Verhältnis 
hatte hindern wollen, und er ſah, daß Biden jetzt viel maͤch⸗ 
tiger war als vordem. 
Thorodd beſtach im Winter die Zauberin Thorgrima, daß ſie 
einen Schneeſturm über Björn heraufbeſchwoͤren ſolle, wenn 
er über die Heide zoͤge. Eines Tages ging Bjoͤrn wieder nach 
Srodisach hinuͤber. Am Abend aber, als er heim wollte, wurde 
die Luft dick und truͤbe, auch regnete es etwas, und er war 
ziemlich lange unterwegs. Als er aber auf die Zeide kam, 
wurde das Wetter kalt, und es trat Schneegeftöber ein. Es 
wurde ſo dunkel, daß er den Weg vor ſich nicht mehr ſehen 
konnte. Darauf aber brach ein Unwetter mit ſolchem Sturm 
herein, daß er ſich kaum mehr aufrechtzuhalten vermochte. 
Auch froren ihm die Kleider am Leibe an, da er vorher ganz 
naß geworden war. Zu alledem verirrte er ſich ſo, daß er nicht 
mehr wußte, wohin er ſeine Schritte lenken ſollte. Da fand er 
in der Nacht eine uͤberhaͤngende Klippe, und in die Höhle unter 
dieſer ging er und verbrachte dort die Nacht. Er hatte eine 
kalte Herberge dort. Da ſprach Björn: | 
| Seegluts Zlin! wohl gönnt fo 
Grimme Not mir nimmer: 
Wünfchte den Weid'⸗Umwetterer? 
Weg die Kleidertraͤg rin, 
Wuͤßt' fie Wellenroſſes 
Walter! jetzt in kalten 


J ³dAdddſdſyſdſdſſdãéß7dddaddãꝗõdõF 
1 Seegluts (Goldes) Zlin (Name einer Goͤttin) iſt Tyurid. d. h. den Sturm. 
Thurid. wellenroſſes (Schiffes) Walter iſt der Wiking Biörn. 
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Selfens feuchter Höhle, 
Sroſtſchau'r einfam koſtend. 
Und noch eine weitere Weiſe ſprach Bjoͤrn: 
Mich von Dft auf eiſ' ger 
Erd' des Schwans! einhertrug 
Fahrzeug, frachtbeſchwertes — 
Srau,? fie liebt mich traulich —: 
Rafte auf der Reife 
Recht geplagt und ſchlecht hier: 
Selsloch ſtatt des lichten 
Liebs Bett meine Staͤtte! 
Björn war drei Tage und drei Naͤchte in der Höhle, bis der 
Schneeſturm nachließ. Am vierten Tage ſtieg er herab von der 
Zeide und kam heim nach Kamm. Er war ziemlich erfchöpft. 
Die Leute daheim frugen ihn, wo er waͤhrend des Schnee⸗ 
ſturms geweſen wäre, Björn erwiderte mit dieſer Weiſe: 
| Mein Tun pries in Tönen 
Man bei Styrbjörns? Banner. 
Eh'rnen Helmes Eirik! 
All das Volk zu Fall bracht. 
Zinſchritt ich jetzt die Heid’, im 
gZexenſturm verwechſelnd 
Alle Steg', und elend 
Irrt' ich durch die Wirrnis. 
Bjoͤrn blieb nun den Winter hindurch daheim. Im Fruͤhjahr 
richtete ſein Bruder Arnbjoͤrn ſein Gehoͤft zu Zoͤh in Lava⸗ 
hafen ein, aber Björn wirtſchaftete weiter in Kamm und führte 
dort einen praͤchtigen Haushalt, 


41. Thorleif Kimbi und Thord Stierauge 


n eben dieſem Fruͤhjahr warb Thorleif Rimbi auf dem 
Thorsſpitzthing um ein Weib. Er freite um Helga, die 
Tochter Thorlaks auf Sand, Steinthors Schweſter, und der 
I Das Meer. Thurid. Der ſchwediſche Kronpraͤtendent.“ Der Schweden⸗ 


koͤnig. Blörn greift auf feine Abenteuer bei den Seekriegern von Jomsburg 
zuruck, über die ausführlicher wohl eine beſon dere Saga berichtete. 
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vornehmſte Vermittler bei dieſer Werbung war Thormod, 
Helgas Bruder. Er hatte zur Frau Thorgerd, die Tochter 
Thorbrands, Thorleif Kimbis Schweſter. Aber als dieſer An⸗ 
trag vor Steinthor kam, gab dieſer eine ausweichende Ant⸗ 
wort und ſchob ſozuſagen die Entſcheidung hieruͤber ſeinen 
Bruͤdern zu. 

Da gingen jene zu Thord Stierauge, und als die Sache vor 
den kam, antwortete er: „Ich werde die Entſcheidung nicht 
auf andere abwaͤlzen, ich ſelbſt fuͤhle mich Manns genug dazu, 
und ſo erklaͤre ich dir, Thorleif, in dieſer Angelegenheit: erſt 
muͤſſen die Gruͤtzenmale auf deinem Halfe ausheilen, mit denen 
du gebrandmarkt wurdeſt, als man dich vor drei Wintern in 
Norwegen ſchlug — ehe ich dir meine Schweſter zur Frau 
gebe.“ Thorleif erwiderte: „Ich weiß nicht, was mir in der 
Zinſicht das Schickſal beſtimmt, aber ob dieſe Tat bis dahin 
geraͤcht iſt oder nicht, mein Wunſch iſt, daß du noch, ehe drei 
Winter vergehen, erſchlagen liegſt.“ Thord verſetzte: „Wenig 
ſchrecken mich deine Drohungen.“ 

Am naͤchſten Morgen hielt man ein Torfſpiel! ab an der Bude 
der Thorbrandsſoͤhne, und die Söhne Thorlaks kamen auch 
dorthin. Als ſie voruͤbergingen, flog ein großes ſandiges Torf⸗ 
ſtuͤck dem Thord Stierauge unter das Genick. So gewaltig 
war der Wurf, daß er kopfuͤber zu Boden ſtuͤrzte. Als er ſich 
aber wieder erhob, ſah er, wie die Thorbrandsſoͤhne ihn ge⸗ 
waltig auslachten. Da zogen ſich die Thorlaksſoͤhne ſofort zu⸗ 
ruͤck und ſchwangen ihre Waffen. Jene aber liefen ihnen ent⸗ 
gegen, und es kam ſofort zum Streit. In ihm wurden einige 
Maͤnner verwundet, doch niemand von ihnen ſiel. 

Steinthor war nicht dabei geweſen, da er im Geſpraͤch mit 
Gode Snorri verweilte. Als man jene aber geſchieden hatte, 
verſuchte man einen Vergleich zu ſchließen. Bei dieſem ſollten 
Bode Snorri und Steinthor Schiedsrichter fein. „Verwun⸗ 
dungen und Angriffe,“ fo beſtimmten fie, „ſollten einander 
aufwiegen.“ Nur ein kleiner Reſt wurde gebuͤßt. Alle konnten 
als verglichen gelten, als fie vom Thing nach Haufe ritten. 


Ein Spiel wie Baufpiel und Pferdehatz. Vermutlich warf man mit Torf: 
ſtuͤcken nach einem Ziel. 
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42. Der Überfall auf Arnbjörn 


n diefem Sommer kam ein Schiff nach Lavahafenmuͤnde 

und ein anderes nach Mahlzeitſpitz. Gode Snorri hatte 
ein Geſchaͤft bei den Schiffen, und er ritt von Zauſe mit fuͤnf⸗ 
zehn Mann. Und als fie über die Heide füdwärıs nach Duf⸗ 
gustal kamen, liefen hinter ihnen ſechs Männer in voller 
Waffenruͤſtung. Das waren die Thorbrandsſoͤhne. Snorri 
frug, wohin fie ziehen wollten. Sie antworteten: „Zum Schiff 
nach Lavahafenmuͤnde.“ Snorri verſprach, er werde ihre An⸗ 
gelegenheiten! ſchon in Ordnung bringen, und forderte ſie 
auf heimzuziehn und keine Händel mit andern Leuten anzu⸗ 
fangen. Er erklaͤrte, eine geringe Veranlaſſung bringe oft 
tchon Str eit zwiſchen Maͤnnern, die vorher miteinander zu 
fun gehabt hätten, wenn fie zufammenträfen. Thorleif Rimbi 
erwiderte: „Man ſoll nicht davon reden, daß wir nicht durch 
die Gegend zu reiten wagen aus Furcht vor den Leuten aus 
der Breitbucht, aber du kannſt ja heimziehen, wenn du nicht 
deines Weges zu reiten wagſt, obwohl du ein Geſchaͤft vor⸗ 
haſt.“ Snorri gab keine Antwort. 
Darauf ritten ſie ſeewaͤrts uͤber den Bergruͤcken und dann 
weiter nach Tempelgart, von dort endlich an den Strand die 
See entlang. Als fie aber ziemlich nahe an CLavahafenmuͤnde 
waren, ritten die Thorbrandsſoͤhne fort und dann nach Zang 
hinauf. Da fie zu Arnbjoͤrns Gehoͤft kamen, fprangen fie von 
ihren Koſſen und verſuchten einzudringen. Sie konnten aber 
die Tuͤr nicht aufbrechen. Da ſtiegen ſie auf das Dach des 
Zauſes und begannen dieſes aufzureißen. Arnbjoͤrn ergriff 
feine Waffen und wehrte fi aus dem Innern des Haufes. 
Er griff jene durch das Dach an, und das gab fuͤr ſie leichte 
Wunden. Das war fruͤh am Morgen, und das Wetter war 
klar. 
An demſelben Morgen waren die Leute aus der Breitbucht 
fruͤh aufgeſtanden in der Abſicht nach dem Schiffe zu reiten. 
Als ſie aber um Achſel herumkamen, da ſahen ſie, wie ein 


1 Snorri merkte, daß jene einen Anſchlag auf die Breitbuchtmaͤnner vorhat⸗ 
ten wegen Thorleif Kimbis Abweiſung durch Thord Stierauge. 
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Mann in SeftPleidern oben auf dem Zauſe zu Zang ſaß, und 
fie wußten, daß dies nicht Arnbjoͤrns Tracht war. Björn und 
die Seinen ritten daher dorthin. 

Als aber Bode Snorri merkte, daß die Thorbrandsſoͤhne feine 
Geſellſchaft verlaſſen hatten, ritt er ihnen nach. Und als er 
mit den Seinen in Zang ankam, riſſen jene gerade eifrig das 
Dach herunter, aber Gode Snorri forderte ſie auf, herabzu⸗ 
kommen und keinen Streit in ſeiner Geſellſchaft zu beginnen. 
Da es jenen nun nicht gelungen war, in das Haus einzu⸗ 
dringen, gaben ſie den Angriff auf, wie Snorri es wuͤnſchte, 
und ritten dann mit dieſem zum Schiffe. 

Die Leute aus der Breitbucht kamen an demſelben Tage zum 
Schiffe, und beide Teile hielten ſich feſt beiſammen. Starke 
Drohungen und feindſelige Blicke wurden ausgetauſcht, doch 
griff keiner den andern an. Die Maͤnner aus der Breitbucht 
waren zahlreicher auf dem Handelsplatz. Bode Snorri ritt am 
Abend nach Tempelgart. Dort wohnte damals Bjoͤrn und 
ſein Sohn Geſt, Tempelgart⸗Kefs Vater. Bjoͤrn der Breit⸗ 
buchtkaͤmpe und die Seinen boten dem Arnbjörn an, Gode 
Snorri zu verfolgen. Doch dieſer lehnte das ab und meinte, 
beide Teile ſollten ſich lieber zufrieden geben. 

Snorri und feine Leute ritten den Tag darauf heim, und die 
Thorbrands ſoͤhne waren über ihre Lage mißvergnuͤgter denn 
je. Der Zerbſt ging nun ſtark zu Ende. 


43. Der Knecht Egil 


Bilan Thorbrand im Schwanenfjord hatte einen Knecht, 
namens Egil der Starke. Er war ein gar gewaltiger 
und kraͤftiger Mann, und ſein Los duͤnkte ihm uͤbel, da er 
Sklave ſein mußte. Er bat oft den Thorbrand und ſeine Soͤhne 
ihm die Freiheit zu geben und verſprach, dafuͤr zu tun, was 
er irgend vermoͤchte. | 

Eines Abends ging Egil hinter feinen Schafen im Schwanen⸗ 
fjord nach Borgtal. Und da der Abend weiter hereinbrach, 
ſah er, wie ein Adler von Weſten über den Sjord flog. Egil 
begleitete ein großer Schaͤferhund. Der Adler ſchoß herab auf 
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den Zund, packte ihn mit feinen Klauen und flog mit ihm wieder 
weſtwaͤrts über den Sjord auf das Grab von Thorolf Zinke⸗ 
fuß. Dann verſchwand er unter dem Zuͤgel. Dies Vorzeichen, 
meinte Thorbrand, deute auf ungewöhnliche Ereigniſſe. 

Bei den Leuten im Breitfjord war es im gerbſt Brauch zu 
Beginn des Winters unterhalb Achſel ſuͤdlich von Schiff — 
die Ebene hieß ſpaͤter Spielbudenfelden — Ballſpiele abzu⸗ 
halten, und dahin kamen die Maͤnner aus der ganzen Gegend. 
Dort errichtete man manche große Spielbude. In dieſen Bu⸗ 
den hielt man ſich auf und verweilte dort zur Spielzeit einen 
halben Monat oder laͤnger. Es war da eine auserleſene Schar 
Maͤnner aus dem Bezirk zuſammen und ein gewaltiger An⸗ 
drang. Saſt alle bei dem Spiel waren juͤngere Maͤnner außer 
Thord Stierauge. Der konnte ſich wegen ſeiner allzugroßen 
Zeftigkeit nicht am Spiele beteiligen. Nicht etwa war er allzu 
ſtark, daß er aus dem Grunde nicht hätte teilnehmen dürfen. 
So ſaß er auf einem Stuhl und ſah dem Spiele zu. Die Bruͤ⸗ 
der Bjoͤrn und Arnbjoͤrn dagegen hielt man zum Mitſpielen 
nicht fuͤr geeignet wegen ihrer Kraft, es waͤre denn, daß ſie 
einer wider den andern ſpielten. 

In dieſem gerbft nun ſprachen die Thorbrandsſoͤhne auf ihren 
Knecht Egil ein, er ſolle zum Ballſpiel hinuͤber und einen von 
den Leuten aus der Breitbucht dort erſchlagen, Björn, Thord 
oder Arnbjoͤrn, wie es ſich gerade traͤfe: dann ſollte er die Srei- 
heit haben. Einige Maͤnner erzaͤhlen, Gode Snorri habe das 
geraten. Von ihm ſei die Anweiſung ausgegangen, Egil ſollte 
ſich in eine der Buden einſchleichen, um von dort zu verſuchen, 
einem von den Männern ein Leid anzutun. Er habe Egil ge⸗ 
heißen, die Schlucht hinabzuſteigen, die oberhalb Spielbuden 
ſich hinzieht, dorthin, wo die Feuer für die Mahlzeit ange⸗ 
zuͤndet waͤren. Er habe ihm geſagt, der Stand des Wetters 
wäre gewöhnlich der, daß abends die Winde von dem Lava⸗ 
felde blieſen, und der Rauch des Feuers würde dann in die 
Schlucht hinaufziehen. Er ſolle dann nicht eher hinabſteigen, 
bis ſich die ganze Schlucht mit Rauch gefüllt hätte. 

Egil machte ſich zu dieſer Fahrt auf. Er ging zuerſt weſtwaͤrts 
an den Sjorden entlang und frug nach den Schafen der Leute 
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vom Schwanenfjord. Er tat, als fuche er jene. Aber während 
er fo unterwegs war, hatte Freyſtein Bube im Schwanenfjord 
die Schafe zu huͤten. Am Abend, als Egil vom Zauſe aufge⸗ 
brochen war, ging Freyſtein über den Fluß, die Schafe zu 
weiden, und als er zu einem kleinen Hügel kam, der Geirvoͤr! 
heißt und der ſich weſtlich zum Fluß herabſenkt, ſah er ein 
abgeſchlagenes Manneshaupt ohne Rumpf unbeerdigt. Und 
das ſprach dieſes Verslein: 
Rot iſt Geirvoͤr 
Von Keckenblute: 
Zegt wohl huͤllend 
Zelden⸗Schaͤdel. 

Er ſagte dies Wunder dem Thorbrand, und jenem ſchien es 
auf außergewöhnliche Ereigniſſe zu deuten. 
Weiter iſt nun von Egils Fahrt zu berichten, daß er die Sjorde 
entlang zog. dann auf die Berge oͤſtlich von Hoflandstklipp und 
dann weiter ſuͤdlich über die Zoͤhen. Er lenkte feine Schritte fo, 
daß er in die Schlucht oberhalb der Spielbuden kam. Dort 
verbarg er ſich den Tag uͤber und ſah den Spielen zu. 
Thord Stierauge ſaß nah bei den Spielern. Er ſprach: „Ich 
weiß nicht, was ich dort oben in der Schlucht ſehe. Iſt das 
ein Vogel oder verbirgt ſich dort ein Mann? Es taucht immer 
ab und zu auf. Etwas Lebendes iſt es jedenfalls,“ fuͤgte er 
hinzu, „es ſcheint mir ratſam, ſich daruͤber zu vergewiſſern.“ 
Das geſchah indes nicht. 
An dieſem Tage hatten der Breitbuchtkaͤmpe Björn und Thord 
Stierauge nach dem Los die Beſorgung der Bude uͤbernommen. 
Bjoͤrn ſollte Seuer machen, Thord Waſſer holen. Als nun das 
Seuer angefacht war, breitete ſich der Rauch in der Schlucht 
aus, ganz wie Gode Snorri vermutet hatte. Da ſtieg Egil 
hernieder, dem Kauch entgegen, und ging auf eine Bude los. 
Das Spiel war noch nicht beendet, wiewohl der Tag ſich ſchon 
ziemlich geneigt hatte. Die Feuer brannten ſtark, und die Bude 
war voller Kauch. 
Dorthin wandte Egil ſeine Schritte. Er war erſt oben auf der 


Von dieſem Hügel aus verteidigten ſich Steinthor und die andern * 
föhne in dem Kampf im Schwanenfjord (S. 111f.). 8 
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Höhe ziemlich fteif vor Rälte geworden und dann fpäter, als 
er in der Schlucht auf der Lauer lag. Egil hatte Schuhriemen 
mit Troddeln, wie es damals der Brauch war. Der eine Kie⸗ 
men hatte ſich geloͤſt, und die Troddel ſchlappte auf der Erde. 
Da ging der Knecht in die Vorhalle der Bude. 

Als er aber in dieſe ſelbſt trat, wollte er recht behutſam ſchlei⸗ 
chen, weil er Björn und Thord am Feuer ſitzen ſah. Egil ge⸗ 
dachte jetzt in einem kurzen Augenblick ſich fuͤr immer die 
Freiheit zu ſichern. Als er nun die Schwelle uͤberſchreiten 
wollte, trat er auf die nachſchleppende Troddel des Riemens, 
und wie er nun mit dem andern Suße weitergehen wollte, blieb 
die Troddel haͤngen, und ſo kam er zu Fall nnd ſtuͤrzte auf den 
Sußboden der Bude. Das gab einen ſolchen Knall, als ob ein 
friſchgeſchlachtetes Rind zu Boden gefallen wäre. 

Thord ſprang auf und rief, was fuͤr ein Teufel da herein⸗ 
geplatzt ſei. Auch Björn ſprang auf und auf Egil zu. Es ge: 
lang ihm, jenen zu packen, ehe er wieder auf die Beine kam. 
Dann frug er ihn, wer er waͤre. Jener erwiderte: „Der Egil 
ift da, mein guter Björn.” Björn frug weiter: „Wer iſt das, 
dieſer Egil?“ „Das iſt der Egil aus dem Schwanenfjord“, 
erwiderte jener. Thord griff zum Schwert und wollte ihn 
töten. Björn aber fiel ihm in den Arm und bat ihn den Mann 
nicht ſo ſchnell zu erſchlagen — „wir wollen erſt von ihm die 
volle Wahrheit hoͤren.“ Darauf feſſelten ſie den Egil an den 
Fuͤßen. ä 

Am Abend aber, als die Maͤnner zur Bude heimkamen, er⸗ 
zählte Egil, daß es alle hörten, was er mit feiner Sahrt beab⸗ 
ſichtigt habe. Er blieb dort die Nacht, aber am Morgen fuͤhr⸗ 
ten ſie ibn hinauf in die Schlucht, die jetzt Egilsſchlucht heißt, 
und töteten ihn dort. 

Ju jener Jeit war es ein Geſetz, daß, wenn jemand den Knecht 
eines Mannes erfchlagen hatte, er jenem Knechtesbuße ins 
Zaus bringen ſollte und daß er dieſen Gang vor dem dritten 
Sonnenaufgang nach Erſchlagung des Knechtes antreten 
mußte. Die Buße ſollte zwölf Unzen Silbers betragen. War 
dieſe Knechtesbuße nach dem Geſetz geleiſtet, dann durfte der 
Totſchlag nicht mehr gerichtlich verfolgt werden. 
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Nach der Erſchlagung Egils beſchloſſen die Leute von Breit⸗ 
bucht die geſetzliche Anechtesbuße zu überbringen: Sie wählten 
dazu dreißig Maͤnner von den Spielbuden aus. Das war eine 
auserleſene Schar. Sie ritten nordwaͤrts über die Heide und 
blieben die Nacht bei Steinthor in Sand. Er ſchloß ſich ihnen 
auf ihrer Fahrt an. So waren ſie ſechzig Mann zuſammen, 
ritten oͤſtlich über die Sjorde und weilten die zweite Nacht 
auf Hang bei Thormod, dem Bruder Steinthors. Sie über: 
redeten dann noch ihre Geſippen Styr und Vermund zu dieſer 
Fahrt und waren nun achtzig Mann im ganzen. 

Da ſandte Steinthor einen Mann nach Heiligenberg und wollte 
gern wiſſen, was Gode Snorri zu tun gedaͤchte, falls er von 
dieſer Menſchenanſammlung hoͤrte. Als aber der Bote nach 
Zeiligenberg kam, ſaß dort Gode Snorri auf feinem Zochſitz, 
und nichts bei ihm zu Haufe deutete darauf, daß jener etwas 


vorhatte. Thorſteins Spaͤher bekam keine ö darüber, 


was Bode Snorri im Schilde führe, 

Als er nun wieder nach Hang kam, berichtete er dem Stein⸗ 
thor, wie es in Zeiligenberg ſtand. Steinthor erwiderte: „Es 
war zu erwarten, daß Snorri den rechtlichen Verlauf unſerer 
Sache nicht hindern wuͤrde, und, wenn er nicht in den 
Schwanenfjord kommt, dann ſehe ich nicht ein, wozu wir 
diefe Menge Gefolgsleute nötig haben. Ich möchte daher, daß 
wir friedlich in unſerer Rechts ſache vorgehen, wenn wir auch 
an ihrer geſetzlichen Durchfuͤhrung feſthalten. Mir ſcheint es 
ratſam, Geſippe Thord,“ fuhr er fort, „daß ihr Leute von der 
Breitbucht hier zuruͤckbleibt, denn ſchon ein geringer Anlaß 
wird genügen, daß zwifchen euch und den Thorbrandsſoͤhnen 
Streit ausbricht.“ Thord verſetzte: „Ich ziehe ſicher weiter 
mit, und Thorleif Kimbi ſoll nicht daruͤber zu ſpotten haben, 
daß ich nicht den Mut haͤtte, ihm die Knechtesbuße zu 
bringen.“ 

Nun ſagte Steinthor zu den Brüdern Björn und Arnbjoͤrn: 
„Ich verlange, daß ihr mit zwanzig Mann zuruͤckbleibt.“ 
Björn erwiderte: „Ich draͤnge mich dir nicht laͤnger zur Bes 
gleitung auf, als es dir zweckmaͤßig erſcheint, allerdings ſchickte 
man mich bisher noch niemals als unbrauchbaren Gefolgs⸗ 
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mann zuruck! Ich denke,“ fügte er hinzu, „ihr werdet noch 
mit Snorris tiefgruͤndigen Plaͤnen zu tun bekommen. Ich bin 
kein Wahrſager,“ ſchloß Björn, „aber meine Vermutung fagt 
mir: auf deiner Fahrt wirft du es ſchon noch erleben, daß dir 
deine Schar nicht zu groß vorkommt, bis wir uns wieder⸗ 
treffen.“ Steinthor verſetzte: „Ich will die Fuͤhrung uͤber uns 
behalten, ſo lange ich dabei bin, wenn ich auch nicht ſo tief 
ſchaue wie Bode Snorri.“ „Meinetwegen mach es, wie du 
willſt, Geſippe“, erwiderte Bjoͤrn. Darauf ritt Steinthor mit 
feinen Leuten, ungefähr ſechzig Mann, von Zang weiter, zu⸗ 
naͤchſt über Schiff nach Drapahalde, dann landeinwaͤrts zu 
uͤber Seejochhoͤh und quer durch das Strudelachtal. Endlich 
quer über das Bergjoch nach Ulfars bergen. 


44. Der Kampf im Schwanenfjord 


ode Snorri hatte ſeinen Nachbarn Botſchaft zugeſandt, 
ſie ſollten ihre Schiffe unterhalb Rotbuchtklipp ſammeln. 
Er ſelbſt fuhr ſogleich mit feinen Jausgenoſſen dorthin, nachdem 
Steinthors Rundfchafter weggegangen war. Deshalb aber war 
er nicht vorher aufgebrochen, weil er bemerkt zu haben glaubte, 
daß der Mann nur zu ihm geſandt war, um ſeinen Maß⸗ 
nahmen nach zuſpuͤren. Snorri fuhr fo mit drei Schiffen oſt⸗ 
waͤrts den Schwanenfjord entlang. Er hatte ungefaͤhr fuͤnfzig 
Mann, und er kam eher nach Karsſtedt als Steinthor und 
feine Leute. Als aber die Leute auf Karsſtedt Steinthor und 
die Seinen heranfahren ſahen, da riefen die Thorbrandsſoͤhne, 
man muͤſſe jenen entgegen, um ſie an dem Einbruch in ihr 
Gehoͤft zu hindern — „wir haben ja doch eine große und 
ſtattliche Mannſchaft !. 

Es waren achtzig Mann bei ihnen. Da ſagte Gode Snorri: 
„Wir wollen ihnen nicht den Eintritt in das Gehoͤft verweh⸗ 
ren. Steinthor ſoll den Schutz des Geſetzes haben, denn er 
wird klug und verſtaͤndig in ſeiner Sache vorgehen. Ich 
mochte, daß alle Mann im Zauſe bleiben und daß keine 
ſchlimmen Worte fallen, wodurch der Unfrieden unter den 
Maͤnnern geſchuͤrt werden kann.“ Da gingen alle in die Stube 
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und festen ſich auf die Baͤnke, die Thorbrandsſoͤhne aber gingen 
auf dem Sußboden hin und wieder. 

Steinthor und feine Leute ritten zur Haustür, und von jenem 
heißt es, daß er einen roten Rock trug und deſſen Vorderzipfel 
unter dem Guͤrtel aufgeknoͤpft hatte. Glaͤnzend waren ſein 
Schild und fein Helm, und er war mit einem reichgeſchmuͤckten 
Schwert umgürtet: das Heft war weiß vom Silberbeſchlag, 
und der Griff war mit Silber und goldenen Streifen daran 
umſponnen. Steinthor und die Seinen ſtiegen vom Pferde, 
dann ſchritt er zur Haustür hinauf und befeftigte an dem 
Tuͤrrahmen einen Beutel. In dem waren zwoͤlf Unzen Silbers. 
Dann machte er Zeugen dafür namhaft, daß die Änechtesbuße 
nach dem Geſetz geleiſtet ſei. Die Tuͤr war offen, und eine 
Dienſtmagd ſtand in ihr und hoͤrte die Jeugennennung mit 
an. Dann ging ſie in die Stube und ſagte: „Wahrhaftig, 
Steinthor auf Sand iſt mannhaft, aber wie vortrefflich ſprach 
er auch, als er die Knechtesbuße vollzog.“ 

Als aber Thorleif Kimbi dies hörte, lief er mit den andern 
Thorbrandsſoͤhnen vor zur Tuͤr, und dann folgten alle andern, 
die in der Stube waren. Thorleif kam zuerſt an die Tuͤr und 
ſah, wie Thord Stierauge vor dieſer ſtand und feinen Schild 
feſthielt. Steinthor aber war weg auf die Zauswieſe gegangen. 
Thorleif ergriff einen Speer, der in der Tuͤr ſtand, und ſtieß 
ihn auf Thord Stierauge, der Stoß aber traf den Schild und 
glitt von dieſem zur Achſel. Das gab eine große Wunde. Da 
ſtuͤrmten auch die andern heraus, und es enibrannte ein Kampf 
auf der Jauswieſe. Steinthor war aͤußerſt wild und hieb nach 
allen Seiten. Da aber Bode Snorri aus dem Haufe kam, gebot 
er die Sehde einzuſtellen und forderte den Steinibor auf, die 
Zauswieſe zu verlaſſen. Er verſprach jenem, zu verhindern, 
daß man ſie verfolge. Steinthor ging mit ſeinen Maͤnnern vom 
Seld herunter, und ſo endete dieſer Zuſammenſtoß. 

Als der Gode Snorri nun wieder in die Haustür trat, ſtand 
Thorodd, ſein Sohn, vor ihm mit einer großen Wunde an 
der Achſel. Er war zwölf Jahre alt. Snorri frug, wer ihn ver⸗ 
wundet habe. „Steinthor auf Sand“, verſetzte er. Thorleif 
Kimbi aber ſagte: „Jetzt hat dir's jener trefflich gelohnt, 
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Snorri, daß du ihn nicht verfolgen laſſen wollteſt. Ich möchte 
doch raten, daß wir uns dabei nicht beruhigen.“ „So ſoll es 
jetzt auch ſein,“ erwiderte Gode Snorri, „wir und jene werden 
noch mehr miteinander zu tun haben muͤſſen.“ Er wies nun 
den Thorleif an, die Maͤnner zur Verfolgung aufzufordern. 
Steinthor war mit den Seinen gerade unten angelangt, als 
fie die Verfolgung bemerkten. Sie gingen nun über den Sluß 
und wandten ſich dann empor auf den kleinen Hügel Geirvoͤr. 
Dort machten ſie ſich bereit zur Verteidigung, denn der Platz 
war gut zum Kampfe wegen der Feldſteine daſelbſt. Als aber 
Snorris Schar den Zuͤgel emporklomm, ſchleuderte Steinthor 
nach heidniſcher Sitte fuͤr ſich zum Zeile einen Speer uͤber 
die Mannſchaft Snorris, und der Speer fand ein Opfer.“ 
Snorris Geſippe Mar Zallvardsſohn kam in den Wurf und 
wurde ſofort kampfunfaͤhig. Als man dies Gode Snorri 
meldete, ſagte er: „Gut, daß ſich das hier bewahrheitet: nicht 
immer iſt es das Beſte beim Marſch der letzte zu ſein.“ 

Nun entbrannte ein gewaltiger Kampf. Steinthor war ſtets 
an der Spitze ſeiner Schar und hieb nach beiden Seiten. Aber 
ſein reichgeſchmuͤcktes Schwert taugte nicht zum Streit, wenn 
es die Schilde traf, und er mußte es oft unter feinem Fuße 
wieder gerade biegen. Er ſuchte immer dort anzugreifen, wo 
Gode Snorri ſtand. Thorgrims Sohn Styr focht gewaltig 
vorn bei feinem Geſippen Steinthor. Der erſte Hieb, den er tat, 
ſchlug einen Mann aus der Schar ſeines Schwiegerſohnes 
Snorri nieder. Als Gode Snorri dies ſah, rief er Styr zu: 
„So raͤchſt du Thorodd, deiner Tochter Sohn, den Steinthor 
tödlich verwundete! Du biſt doch der größte Neiding!“ Styr 
rief dagegen: „Dafür werde ich dir ſofort Buße leiſten!“ Dar⸗ 
auf wandte er ſeinen Schild, ging zum Goden Snorri uͤber und 
erſchlug einen anderen Mann, diesmal aber aus Steinthors 
Schar. 

In dieſem Augenblick kamen Vater und Sohn aus dem Lang: 
tal, Aslak und Illugi der Starke, her bei und verſuchten jene 


1 Dieſer Brauch, wodurch das feindliche Heer ſymboliſch dem Odin geopfert 
und der Vernichtung geweiht werden ſollte, kehrt auch ſonſt in den Sagas 
wieder. 
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zu trennen. Sie hatten dreißig Mann. In ihrer Schar war 
auch Vermund der Schlanke. Sie redeten nun auf Gode 
Snorri ein, er ſolle dem Morden ein Ziel ſetzen. Dieſer forderte 
die Leute von Sand auf zu kommen und Frieden zu geloben. 
Aslak und die Seinen aber erſuchten den Steinthor, fuͤr ſeine 
Mannen Frieden zu verſprechen. Da bat Steinthor den Snorri, 
ihm zum Friedensgeloͤbnis die Zand zu reichen, und dieſer 
tat es. Jetzt aber ſchwang Sieinthor fein Schwert und hieb 
auf Gode Snorris Arm. Das gab einen lauten Krach. Der 
gieb hatte nämlich den Altarring getroffen und ihn nahezu 
auseinandergeſpalten. Aber Snorri blieb ohne Wunde. Da 
rief Thorodd Thorbrandsſohn: „Sie wollen ja keinen Frieden 
haben. Ruhen wir jetzt nicht eher, bis alle Thorlaksſoͤhne er⸗ 
ſchlagen liegen.“ Gode Snorri aber verſetzte: „Großen Un⸗ 
frieden wird es im Bezirk geben, wenn alle Thorlaksſoͤhne 
erſchlagen ſind. Wir wollen uns geloben, Frieden zu halten, 
wenn Steinthor will, ſo wie eben abgemacht war.“ Da dran⸗ 
gen alle in Steinthor, das Friedensangebot anzunehmen. Das 
geſchah denn auch, und die Männer ſchloſſen einen Friedens⸗ 
vertrag ab, bis jeder wieder in feiner Heimat wäre. 

Von den Leuten aus der Breitbucht iſt nun zu erzaͤhlen, daß 
ſie erfahren hatten, Gode Snorri ſei mit einer großen Schar 
zum Schwanenfjord aufgebrochen. Da waren fie zu Roſſe 
geſtiegen und, ſo ſchnell ſie konnten, dem Steinthor nachgeeilt. 
Sie waren oben auf dem Joch von Ulfarsbergen, als der 
Kampf auf dem Zuͤgel vor ſich ging. Und einige Leute wollen 
wiſſen, daß Gode Snorri Björn und feine Maͤnner ge 
ſehen habe, wie jene oben auf der Kante des Bergjoches 
erſchienen, gerade als er zufällig fein Geſicht dorthin wandte, 
und nur deshalb habe er ſo bereitwillig mit Steinthor und 
feinen Leuten Srieden geſchloſſen. 

Steinthor und Bjoͤrn trafen ſich in Orlygsſtedt. Bjoͤrn ſagte, 
es waͤre ganz ſo gekommen, wie er vermutete — „ich rate euch 
nun wieder umzukehren. Setzen wir ihnen jetzt kraͤftig zu!“ 
1 Diefe Bemerkung, die Snorri auf dem Höhepunkt feiner Tatigkeit in eine 
fragwuͤrdige Beleuchtung ruckt, zeigt die Nuͤchternheit der Berichterſtattung 
unſerer Saga beſonders anſchaulich. 
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Steinthor erwiderte: „Nein, dieſen Frieden hier mit Gode 
Snorri werde ich halten, wie es auch ſpaͤter zwiſchen ihm und 
mir werden mag.“ Darauf ritten fie alle fort in ihre Heimat, 
doch Thord Stierauge lag verwundet zu Sand. 
In dem Kampf im Schwanenfjord fielen fuͤnf Maͤnner Stein⸗ 
thors und zwei von Gode Snorri, viele aber wurden auf 
beiden Seiten verwundet, denn es war eine gar harte Sehde. 
So dichtete Thormod Trefilsſohn daruͤber im Kabenliede: 
Aasvogels Atzer! 
Aaren 's Mahl darbot. 
Wolfſchmaus? hinſchmiß im 
Schwanenfjord er. 
Speerregen! Snorri 
Schlug wohl genug da: 
Fuͤnf Mann: fein, find' ich, 

Feinden er's eintraͤnkt'! 
Thorbrand hatte während des Kampfes auf Aslaks und 
Illugis Vermittlung eingewirkt und hatte ſie mit veranlaßt, 
Frieden zu ſtiften. Er dankte nun jenen für ihre Hilfe und 
ebenſo Gode Snorri fuͤr ſein kraͤftiges Eintreten. Gode Snorri 
zog jetzt nach dem Kampf heim nach Heiligenberg. Man ver⸗ 
einbarte dann, daß die Thorbrands ſoͤhne abwechſelnd in Zei⸗ 
ligenberg und daheim im Schwanenfjord weilen ſollten, bis 
dieſe Zaͤndel ihren Abſchluß gefunden hätten, denn es war noch 
eine ſehr drohende Spannung zwiſchen den beiden Parteien, 
wie dies nur natuͤrlich war, da ſich keiner recht ſicher fuͤhlte, 
ſeitdem die Männer von der Sehde heimgekehrt waren. 


45. Der Kampf auf dem Speerfjord 


n dem Sommer, ehe der Kampf im Schwanenfjord vor 

ſich ging, war ein Schiff nach Mahlzeitſpitz gekommen, 
wie vorher berichtet wurde. Dort hatte Steinthor von Sand 
einen tuͤchtigen zehnrudrer von dem Schiffe gekauft. Als er 
aber das Boot heimbringen wollte, bekam er ſtarken Weſtſturm. 
Der trieb ihn und feine Leute oſtwaͤrts über Thorsſpitz hinaus. 
1 Snorri (Aas vogel iſt der Rabe). Wolfſchmaus getoͤtete Krieger. 
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Sie landeten daher in Thingbudenſpitz und zogen das Boot 
in Riesftand aufs Land, Dann gingen fie über die Höhen nach 
Zang und fuhren von dort auf einem Boote heim. Den Jehn⸗ 
rudrer aber konnte man den gerbſt hindurch nicht abholen, 
und fo blieb er dort in Riesftand liegen. 

Eines Morgens kurz vor dem Julfeſt ſtand Steinthor fruͤh auf 
und ſagte, er wolle ſein Schiff dort von Thingbudenſpitz holen. 
Da machten ſich mit ihm auf die Fahrt ſeine Bruͤder Bergthor 
und Thord Stierauge. Thords Wunden waren damals nahe⸗ 
zu geheilt, ſo daß er die Waffen wieder gut fuͤhren konnte. An 
dieſer Fahrt Steinthors nahmen auch zwei Norweger teil. Im 
ganzen waren ſie acht zuſammen. Sie ſetzten uͤber den Sjord 
nach Sennklipp. Darauf gingen ſie nach Zang, und von dort 
ſchloß ſich ihnen als neunter ihr Bruder Thormod an. Eis be⸗ 
deckte die Tempelſtedtbucht bis hin nach Groß hang. Sie gingen 
nun das Eis entlang und weiter oſtwaͤrts über die Landenge 
zum Speerfjord. Der war vollſtaͤndig gefroren. 

Mit dem Speerfjord ſteht es ſo, daß er zur Ebbezeit ganz 
trocken wird. Dann ſenkt ſich das Eis auf den Schlammboden 
herab, die Klippen aber im Sjorde ragten dann ſtets aus dem 
Eiſe hervor, und das Eis war um die Klippen ziemlich ge⸗ 
borften, fo daß ſchraͤgliegende Eisbloͤcke fie weithin umgaben. 
Lofer Schnee war überall auf das Eis gefallen, und es war 
auf dieſem ſehr glatt. 

Steinthor und feine Leute gingen nun nach Thingbudenſpitz 
und zogen dort ihr Boot aus dem Stand. Sie nahmen Ruder 
und Borddielen und ließen ſie auf dem Eiſe zuruͤck, außerdem 
ihre uberkleider und die Waffen, die ſie am meiſten beſchwerten. 
Dann zogen fie das Boot fjordeinwärts und weiter über die 
Landenge zur Tempelſtedtbucht, endlich hin bis ins offene 
Waſſer. Dann gingen ſie zuruͤck, um ihre uͤberkleider und die 
anderen Sachen zu holen. 

Als fie aber wieder auf dem Speerfjord anlangten, ſahen fie 
ſechs Mann aus Suͤden von Thingbudenſpitz daherkommen. 
Die ſchritten auf dem Eiſe maͤchtig aus und nahmen ihren 
Weg nach geiligenberg. Steinthor und feine Leute argwoͤhnten, 
daß dies die Thorbrandsſoͤhne waͤren und daß ſie zum Jul⸗ 
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gelage nach Zeiligenberg wollten. Da begannen Steinthor 
und ſeine Leute maͤchtig auf dem Sjord zu laufen, um dort zu 
ihren Überkleidern und Waffen zu kommen. 

Steinthor hatte richtig vermutet: es waren wirklich die Thor⸗ 
brandsſoͤhne. Als jene aber Maͤnner den Fjord hinablaufen 
ſahen, meinten fie dieſe zu erkennen und vermuteten, die Leute 
aus Sand waͤren gekommen, um ſie anzugreifen. Sie begannen 
da auch gewaltig zu laufen, eilten auf eine der Klippen zu 
und gedachten dort jenen die Spitze zu bieten. So ſtuͤrmten 
beide Teile faſt gerade aufeinander los, aber die Thorbrands- 
föhne erreichten die Klippe zuerſt. 

Als aber Steinthor mit den Seinen gegen die Klippe an⸗ 
ſtuͤrmten, ſchoß Thorleif Rimbi einen Speer auf ihre Schar. 
Der traf Thorlaks Sohn Bergthor in den Leib, und dieſer 
wurde ſofort kampfunfaͤhig. Er ging ſuͤdwaͤrts auf das Eis 
und legte ſich dort nieder, Steinthor aber mit den anderen 
machte einen Angriff auf die Klippe, waͤhrend einige von ihnen 
liefen, um die Waffen zu holen. Die Thorbrandsſoͤhne wehrten 
ſich tapfer und mannhaft, und ſie waren beſſer im Kampfe 
daran als jene, denn die Eisbloͤcke fielen ſchraͤg gegen die 
Klippe hin ab, und ſie waren außerordentlich glatt. Es kam 
daher kaum zu Verwundungen zwiſchen den Maͤnnern, bis 
die zuruͤckkamen, die die Waffen geholt hatten. 

Steinthor ſtuͤrmte nun mit fünf Mann gegen die Klippe an, 
aber die Norweger hielten ſich in Schußweite von dieſer auf 
dem Eis. Sie hatten Bogen und ſchoſſen nach denen oben auf 
der Klippe, ſo daß es dort leichte Wunden gab. Thorleif 
Kimbi ſchrie, als er ſah, wie Steinthor das Schwert ſchwang: 
„Noch haſt du einen weißen! Schwertgriff, Steinthor! Ich 
weiß nicht, ob du noch die gleiche ſanfte Klinge fuͤhrſt wie im 
gerbſt im Schwanenfjord.“ Steinthor rief dagegen: „Du ſollſt 
ſchon merken, ehe wir auseinandergehen, ob ich eine ſanfte 
Klinge fuͤhre oder nicht.“ 

Lange ſtuͤrmten fie vergeblich die Klippe. Als fie aber geraume 
Jeit geſtritten hatten, drang Thord Stierauge maͤchtig gegen 
die Klippe vor und gedachte Thorleif Kimbi mit dem Speere 
1 d. h. Dein ſilberbeſchlagener Schwertgriff iſt noch nicht von Blut gerötet. 
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zu treffen, denn der war immer allen feinen Gefährten voran. 
Der Stoß traf Thorleifs Schild. Da er aber allzu kraͤftig ge⸗ 
ſtoßen hatte, ſtrauchelte er mit den Süßen auf dem glatten 
Eiſe. Er fiel auf den Rüden und ſtuͤrzte hintenuͤber von der 
Klippe. Thorleif Kimbi lief ihm nach und dachte ihn zu er⸗ 
ſchlagen, bevor er wieder auf die Süße kaͤme. Freyſtein Bube 
folgte Thorleif. Er hatte Eis ſchuhe an. Nun eilie Steinthor 
herbei und hielt den Schild uͤber Thord, als Thorleif ihn treffen 
wollte, mit der andern Zand aber hieb er auf Thorleif Kimbi, 
und er ſchlug ihm den Fuß unterhalb des Knies ab. 
Waͤhrenddem aber ſtieß Freyſtein Bube auf Steinthor und 
gedachte ihn in der Mitte des Leibes zu treffen. Als Steinthor 
dies merkte, ſprang er hoch in die Cuft empor, und der Stoß 
ging unten zwiſchen ſeinen Beinen durch. Die ebengenannten 
drei Dinge fuͤhrte Steinthor gleichzeitig aus. Danach hieb er 
mit dem Schwert auf Freyſtein. Er traf ihn am Halfe, und 
das gab einen lauten Krach. Steinthor rief ſogleich: „Saß 
mein Stoß, Bube?“ „Gewiß faß er,“ rief Freyſtein dagegen, 
„aber doch nicht ſo, wie du dachteſt, denn ich bin ohne Wunde.“ 
Er hatte eine Silzkappe auf dem Kopf, die rings am Salſe 
feſtgenaͤht war, und dieſe hatte der Zieb getroffen. Darauf 
wandte ſich Freyſtein wieder zuruͤck auf die Klippe. Steinthor 
aber rief ihm nach, er ſolle doch nicht ausreißen, wenn er nicht 
verwundet waͤre. 

Da ging Freyſtein von der Klippe wieder zum Angriff vor, 
und nun ſtuͤrmten beide mit großer Zeftigkeit gegeneinander. 
Steinthor geriet in Gefahr zu fallen, da die Eisſchollen ſchraͤg 
ſtanden und glatt waren, aber Freyſtein ſtand feſt auf feinen 
Eisſchuhen und teilte ſtarke und Häufige Hiebe aus. Ihr Kampf 
endete doch ſchließlich ſo, daß Steinthor mit einem Schwert⸗ 
hieb Freyſtein in der Mitte des Leibes traf und ihn in zwei 
Stuͤcke auseinanderhieb. Darauf erſtuͤrmte Steinthor mit ſei⸗ 
nen Leuten die Klippe, und fie ruhten nicht eher, als bis alle 
Thorbrandsſoͤhne zu Boden geſchlagen waren. 

Da ſagte Thord Stierauge, man ſolle allen Thorbrands ſoͤhnen 
die Kopfe abſchlagen. Aber Steinthor erklaͤrte, er führe keine 
Streiche gegen hilflos am Boden liegende Maͤnner. So ver⸗ 
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ließen fie denn die Klippe und gingen dorthin, wo Bergthor 
lag. Der konnte kaum mehr reden, und fie nahmen ihn über 
das Eis mit und weiter über die Candenge zum Boot. Dann 
ruderten ſie auf dieſem abends nach Zang. 

Nun war ein Schafhirt Snorris den Tag auf Ochſenhaͤngen 
geweſen und hatte von dort aus den Kampf auf dem Eiſe 
des Speerfjords mit angeſehen. Er ging nun ſogleich heim 
und berichtete Gode Snorri, im Speerfjord habe ein hoͤchſt 
feindlicher Zuſammenſtoß ſtattgefunden. 

Da griffen Bode Snorri und feine Leute zu den Waffen und 
zogen, neun an der Jahl, zum Sjorde. Als ſie dort anlangten, 
war Steinthor mit ſeinen Gefaͤhrten bereits vom Eiſe des 
Sjords an Land gekommen. Da ſah Bode Snorri nach den 
Wunden der Maͤnner, und es war niemand tot außer Frey⸗ 
ſtein Bube, alle aber waren faſt auf den Tod verwundet. 
Thorleif Kimbi rief Gode Snorri an. Er forderte ihn auf, 
Steinthor und feine Leute zu verfolgen und niemand lebend 
entkommen zu laſſen. Da ging Bode Snorri zu dem Platz hin, 
wo Bergthor gelegen hatte und ſah dort eine große Blutlache. 
Er hob da alles zuſammen, Blut und Schnee, in ſeine Zand, 
druͤckte es feſt zuſammen und fuͤhrte es zum Munde. Er frug 
dabei, wer dort geblutet habe. Thorleif Kimbi fagte: „Dies 
Blut hat Bergthor verloren.“ Da ſprach Snorri: „Dies hier 
iſt Blut aus dem Herzen.” „Das mag wohl fein,” erwiderte 
Thorleif, „denn dieſe Wunde ſtieß ein Speer.“ „Ich glaube“, 
ſagte Snorri, „dies iſt das Blut eines zu Tode getroffenen 
Mannes, und wir brauchen jene nicht weiter zu verfolgen.“ 
Darauf wurden die Thorbrandsſoͤhne nach Snorris Haus zu 
Heiligenberg geſchafft, und dort verband man ihnen die 
Wunden.“ 

Thorodd Thorbrandsſohn hatte eine ſo große Wunde hinten 
am Salſe, daß er den Kopf nicht gerade halten konnte. Er war 
in Strumpfhoſen, und dieſe waren ganz naß von Blut. Ein 
HZausgenoſſe von Bode Snorri ſollte fie ihm abziehen, als er 
aber die Strumpfhoſe herunterſtreifen wollte, bekam er ſie 


1 Snorri meint, da Bergtyor ſicher ſeinen wunden erliegen werde, ſei die 
Erfchlagung Freyſtein Bubes durch den Tod des Gegners wettgemacht. 
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nicht los. Da fagte er: „Das log man nicht von euch Thor⸗ 
brands ſoͤhnen, daß ihr ſonderbare Männer feid, da ihr fo 
ſchwere Kleider habt, daß man fie euch nicht vom Leibe ziehen 
kann.“ Thorodd entgegnete: „Man zog wohl nicht genug 
daran.“ Darauf trat jener mit dem einen Suße gegen den 
Priiſchenbalken der Wand und zerrte mit aller Kraft, doch der 
Strumpf ging nicht vom Bein. Da trat Gode Snorri hinzu, 
befuͤhlte den Fuß und fand, daß eine Speerſpitze zwiſchen 
Schienbein und Kniekehle eingedrungen war und alles, Zoſe 
wie Bein, feſt durchbohrt hatte. Snorri rief nun dem Knecht 
zu, er wäre ein großer Tropf, daß er das nicht bemerkt habe. 
Snorri Thorbrandsſohn war noch am meiſten wohlauf von 
den Bruͤdern. Er ſaß am Abend bei Tiſch neben ſeinem 
Namensvetter, und fie hatten geronnene Milch und Kaͤſe. 
Gode Snorri fiel es auf, daß fein Namensvetter nur muͤhſam 
vom Kaͤſe aß, und er frug, weshalb er fo langſam aͤße. Snorri 
Thorbrandsſohn erwiderte: „Schlecht freſſen die Lämmer, 
wenn fie den Knebel im Maul haben.“! Da griff Bode Snorri 
jenem in den Schlund und fuͤhlte, daß ein Pfeil quer durch 
die Kehle bis zur Zungenwurzel ſtand. Bode Snorri nahm 
eine Zange und zog den Pfeil heraus. Und darauf aß jener 
wieder. 

Da heilte Gode Snorri ſo alle Thorbrands ſoͤhne. Und als der 
Hals Thorodds zu heilen begann, faß fein Kopf ziemlich nach 
hinten gebeugt auf dem Rumpfe. Da meinte Thorodd, Gode 
Snorri wolle ihn wohl zum Kruͤppel heilen. Jener aber fagte, 
Thorodd würde den Kopf wieder hochhalten koͤnnen, wenn 
die Sehnen zuſammengewachſen waͤren. Thorodd aber wollte 
durchaus, daß die Wunde wieder aufgeriſſen und der Kopf 
gerade gerichtet werde. Es kam nun ganz ſo, wie Gode Snorri 
geſagt hatte: als die Sehnen nachwuchſen, konnte jener den 
Kopf wieder heben, doch vermochte er ihn feitdem nie recht 
nach unten zu bewegen. Thorleif Kimbi ging ſeit der Zeit 
immer mit einem Zolzfuß. 


1 Das geſchah bei jungen Caͤmmern, die entwoͤhnt werden ſollten, um fie 
am Saugen zu hindern. 
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46. Vermunds Vergleich 

D. nun Steinthor auf Sand und ſeine Leute zum Schiffs⸗ 

platz nach Zang kamen, zogen ſie ihr Boot ans Land, 
und dann gingen die Bruͤder heim zum Gehoͤft. Dort bei den 
Schiffsſchuppen aber zeltete man nachts über Bergthor. Man 
erzählt, daß die Hausfrau Thorgerd am Abend nicht mit ihrem 
Manne Thormod zu Bette gehen wollte.! In dieſem Augen⸗ 
blick kam ein Mannn vom Schuppen unten und meldete, 
Bergthor ſei tot. Als fie dies hörte, ging die Hausfrau 
wieder in ihr Bette, und es verlautet nichts davon, daß jener 
Vorfall ſpaͤter noch Unfrieden zwiſchen den Gatten geſtiftet 
habe. 
Steinthor zog am Morgen heim nach Sand, und es fand ſeit⸗ 
dem kein weiterer Zuſammenſtoß zwiſchen den Maͤnnern den 
Winter hindurch ſtatt. Im Srühjahr aber, als die Vorladungs⸗ 
tage heranruͤckten, ſchien gutgeſinnten Maͤnnern die Lage da⸗ 
durch ſchwierig, daß gerade die angeſehenſten Maͤnner in der 
Gegend unverföhnt bleiben und in Streitigkeiten dahinleben 
ſollten. So waͤhlte man denn die beſten Maͤnner, Freunde bei⸗ 
der Parteien, zum Vergleiche aus, und es kam dahin, daß ſie 
eine Suͤhne zwiſchen jenen anbahnten. Vermund der Schlanke 
aber übernahm die Sührung dabei, und ihn unterſtuͤtzten viele 
wohlmeinenden Maͤnner, die mit beiden Teilen verſchwaͤgert 
waren. Endlich wurde ein vorläufiger Sriede geſchloſſen, um ſich 
zu vergleichen, und die meiſten berichten, daß man Vermund 
zum Schiedsrichter ernannte. Dieſer faͤllte den Schiedsſpruch 
auf dem Thorsſpitzthing und zog die verſtaͤndigſten Maͤnner 
hinzu, die dorthin gekommen waren. 
Von den Beſtimmungen des Schiedsſpruches wird berichtet: 
Die Verluſte an Maͤnnern und die Angriffe ſollten gleich wie⸗ 
gen. Die Wunde Thord Stierauges im Schwanenfjord und 
Thorodds, des Sohnes von Gode Snorri, ſollte als gleich⸗ 
wertig gelten. Die Wunde Mars Sallvardſohns und der gieb 
1 Aus Schmerz über ihre ſchwerverwundeten Brüder und gekraͤnkter Ehre 
wegen ihres noch nicht geraͤchten toten Stiefbruders Freyſtein Bube. Mit 
Bergthors Tod haͤlt fie die Schmach für gefühnt. 
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Steinthors auf den Boden Snorri follten den Totſchlag dreier 
Männer aufwiegen, die im Schwanenfjord gefallen waren. 
Die Totſchlaͤge Styrs in beiden Scharen wurden in ihrem Buß⸗ 
wert gleichgeſtellt. Fuͤr den Speerfjord aber ſollten die Toͤtung 
Bergthors und die ſchweren Wunden der drei Thorbrands⸗ 
ſoͤhne einander aufwiegen. Die Tötung Srepftein Bubes aber 
wurde gleichgeſtellt dem Totſchlag eines Mannes, der vorher 
noch nicht mitgerechnet war, und der im Schwanenfjord auf 
ſeiten Steinthors umgekommen war. Dem Thorleif Kimbi 
wurde ſein abgeſchlagenes Bein gebuͤßt. Der Mann aber, der 
in Schwanenfjord aus Bode Snorris Schar getötet war, kam 
in Rechnung für die Gewalttaͤtigkeit, daß Thorleif Rimbi den 
ganzen Kampf begonnen hatte. Dann wog man noch die 
Wunden der andern Männer gegeneinander ab, und der uber⸗ 
ſchuß auf der einen Seite ward gebuͤßt. So gingen die Maͤnner 
verglichen vom Thing, und den Vergleich hielt man gut, ſo 
lange Steinthor und Snorri lebten. 


47. Björn verlaͤßt Island 


enfelben Sommer nach dem Vergleich lud Thorodd 

Schatzkaͤufer ſeinen Schwager Snorri zu einem Gelage 
nach Srodisach ein, und dieſer zog dorthin mit acht Mann. Und 
als Snorri auf dem Gaſtmahl war, klagte ihm Thorodd, daß 
er Schmach und Schaden durch die Beſuche Bjoͤrn Asbrands⸗ 
ſohns zu haben glaube, da dieſer ſtets zu Thurid, ſeiner 
Stau nnd Bode Snorris Schweſter, heruͤberkaͤme. Thorodd 
meinte, Snorri waͤre verpflichtet, ihm aus dieſer Verlegenheit 
zu helfen. 
Snorri war einige Naͤchte auf dieſem Gaſtmahl. Dann gelei⸗ 
tete ihn Thorodd mit ehrenvollen Geſchenken aus dem Zauſe. 
SGode Snorri ritt von dort Über die Heide und aͤußerte, er wolle 
zum Schiff nach Lavahafenmuͤnde reiten. Das war im Som: 
mer zur Zeit des Zeuſchnittes auf der Hauswieſe. 
Als er nun mit ſeinen Leuten auf die Kammheide kam, ſagte 
Snorri zu jenen: „Wir wollen jetzt heideabwaͤrts nach Ramm 
reiten. Ich mache euch bekannt, daß ich einen Anſchlag auf 
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Bjoͤrn vorhabe, um ihn zu töten, falls ſich Gelegenheit dazu 
bietet. In feinem Haufe aber will ich ihn nicht heimſuchen, 
denn es iſt ſehr feſt gebaut, und Björn iſt ein kuͤhner und 
kampftuͤchtiger Mann, wir aber haben nur geringe Mannſchaft. 
Wenig Erfolg batten bisher die Maͤnner, die ſo gewaltige 
Kaͤmpen in ihren Zaͤuſern uͤberſielen, auch wenn fie mit grö- 
ßerer Macht dahin kamen. Das zeigt zur Benüge der Fall 
des Goden Geir und Gizurs des Weißen, da ſie mit achtzig 
Mann den Gunnar von Zaldenende in ſeinem Zauſe an⸗ 
griffen, waͤhrend er allein drinnen war. Die einen von ihnen 
wurden verwundet, die andern erſchlagen, und jene ließen von 
Angriffen ab, bis der Gode Geir mit ſeinem Spuͤrſinn ent⸗ 
deckte, daß dem Gegner die Schußwaffen ausgegangen waren.! 
Sür den Fall nun, daß Bjorn außerhalb feines Zauſes weilt, 
was man vermuten muß, da es ein Trockentag fuͤr die Zeu⸗ 
ernte iſt, dann daͤchte ich, Geſippe Mar, ſollteſt du ihm eine 
Wunde beibringen, aber beachte wohl, mit dieſem Manne iſt 
nicht zu ſpaßen, denn „Grimmer Kampf droht von gierigem 
Wolfe “,? wie er einer iſt, erbält er nicht gleich am Anfang eine 
Wunde, die ihm ſchnell den Tod bringt.“ 


Wie fie nun heideabwaͤrts zum Beböft ritten, ſahen fie, daß 


Bjoͤrn draußen auf der Zauswieſe ſtand und einen Schlitten 
verfertigte. Es war niemand bei ihm, auch hatte er keine 
Waffen außer einer kleinen Axt und einem großem Schnitz⸗ 
meſſer, mit dem er das Holz aus den Bohrloͤchern entfernt 
hatte. Das war vom Griff ab eine Spanne lang. 

Bjoͤrn ſah, wie Gode Snorri mit den Seinen heideabwaͤrts 
auf die Zauswieſe zuritt. Er hatte die Männer ſofort erkannt. 
Snorri trug einen blauen Mantel und ritt an der Spitze. 
Bjorn griff zu dem Ausweg, daß er das Schnitzmeſſer nahm 
und kuͤhn auf jene losging. Mit der einen Zand faßte er Snorri 
an dem Mantelaͤrmel, als er ihm nahe war, mit der anderen 
packte er feſt das Schnitzmeſſer und hielt dies ſo, daß er es 


1 Hach der Geſchichte vom weiſen Klial (Thule 4) hatte Gizur dort die 
Beobachtung gemacht. Der verfaſſer der Saga vom Boden Snorri kannte 
jene Saga nicht, die ihrer Abfaſſung nach einer ſpaͤteren Zeit angehört. 
2 Diefer ſprichwoͤrtliche Vers findet ſich auch in der Edda. 
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dem Snorri leicht in die Bruft ſtoßen konnte, wenn dies not- 
wendig erfcheinen follte, 
Bjoͤrn begrüßte jenen, fobald fie ſich trafen. Snorri erwiderte 


den Gruß. Mar aber ließ die Arme ſinken, da er wohl be⸗ 


merkte, daß Björn Snorri ſofort ein Leid antun würde, wenn 
er eine Seindſeligkeit begoͤnne. Nun ging Björn mit Gode 
Snorri und deſſen Leuten des Weges und frug nach Tages⸗ 
neuigkeiten. Er blieb aber in der Haltung, die er gleich zuerſt 
angenommen hatte. 

Nun begann Bjoͤrn zu reden: „So ſteht es, Bauer Snorri: 
ich leugne es gar nicht, daß ich Euch ſo mitſpielte, daß Ihr 
mir Vorwuͤrfe machen duͤrft. Auch ſagte man mir, Ihr waͤret 
voller Groll wider mich. Nun waͤre es nach meinem Sinn,“ 


fuhr er fort, „wenn Ihr ein Geſchaͤft mit mir zu erledigen 


habt und nicht nur zufaͤllig auf der Straße bei mir voruͤber⸗ 
gekommen ſeid, daß ihr mich daruͤber aufklaͤrtet. Iſt das aber 
nicht der Fall, dann ſichert mir, bitte, Frieden zu. Ich kehre 
dann um, denn zum Narren will ich mich hier nicht haben 
laſſen.“ „Du haſt dich ſo gut gegen mich benommen bei un⸗ 
ſerm Zufammentreffen,“ verſetzte Snorri, „daß ich dir für 
diesmal gern Frieden zuſichere, was ich auch vorher wider 
dich geplant haben mag. Ich wollte dich nur erſuchen, daß du 
davon ablaͤßt, meine Schweſter Thurid in ſchlechten Ruf zu 
bringen, denn es kann nie wieder ganz gut zwiſchen uns bei⸗ 
den werden, wenn du an deinem bisherigen Auftreten feſt⸗ 
haͤltſt.“ Björn entgegnete: „Ich will nur geloben, was ich 
auch zu halten vermag. Ich weiß aber nicht, wie ich mein 
Verſprechen halten ſoll, ſolange Thurid und ich in demſelben 
Bezirke wohnen.“ Snorri erwiderte: „Dich bindet doch hier 
im Bezirk nichts ſo feſt, daß du nicht ſehr wohl dir einen andern 
Wohnſitz ſuchen koͤnnteſt.“ Bjoͤrn antwortete: „Das iſt voll⸗ 
kommen richtig, was du jetzt ſagſt. Gut alſo: Da du mich 
ſelbſt aufſuchteſt und unſere Juſammenkunft dieſen Verlauf 
nahm, ſo verſpreche ich dir, Thorodd und du ſollt durch meine 
Beſuche bei Thurid in den naͤchſten Wintern nicht mehr be⸗ 
helligt werden.“ „Daran tuſt du wohl“, ſagte Gode Snorri. 
Darauf trennten ſie ſich. 
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Bode Snorri ritt zum Schiff und dann heim nach Heiligen 
berg. Am naͤchſten Tag ritt Bjoͤrn zum Schiff ſuͤdwaͤrts nach 
Lavahafen und belegte dort einen Sahrtplat für den Sommer. 
Er wurde aber mit ſeinen Leuten ſpaͤt reiſefertig. Sie bekamen 
Nordoſtwind, und dieſes Wetter hielt lange an. Von dieſem 
Schiffe aber hoͤrte man auf Island lange Zeit nichts mehr. 


48. Thorleif Kimbi 
und Snorri Thorbrandsſohn in Groͤnland 


Ne der Verſoͤhnung der Maͤnner von Sand und vom 
Schwanenfjord zogen die Thorbrandsföhne Snorri und 
Thorleif Kimbi nach Groͤnland. Davon wurde die Kimbibucht 
auf Groͤnland mitten zwiſchen Gletſchern benannt.! Thorleif 
aber wohnte auf Groͤnland bis in ſein Alter. Snorri fuhr 
ſpaͤter in das ſchoͤne Weinland mit Thorfinn Thordsſohn, ge⸗ 
nannt Maͤnnertroſt. Als ſie ſich dort in Weinland mit den 
Skraͤlingern ſchlugen, fiel Snorri Thorbrandsſohn, der ſo 
mutige Mann. Thorodd Thorbrandsſohn hatte ſpaͤter die 
Wirtſchaft im Schwanenfford. Seine Frau war Kagnhild, die 
Tochter Thords, des Sohnes von Thorgils Adler. Dieſer aber 
war ein Sohn des Boden Sallſtein zu Hallfteinsfpig, dem die 
bekannten Knechte gehoͤrten.? 


49. Das Chriſtentum auf Island 


as geſchah nun zunaͤchſt, daß Giz ur der Weiße und fein 

Schwiegerſohn Zjalti von Norwegen mit dem Gebote 
des Chriſtentums kamen, und alle Leute auf Island wurden 
getauft. Das Chriſtentum wurde durch Geſetz auf dem All⸗ 
thing eingefuͤhrt. 


1 Die Geſchichte von Erich dem Roten (Thule 13) erzählt die angedeuteten 
Schickſale Snorris und Thorfinns zum Teil in abweichender Weiſe und weiß 
nichts von der Auswanderung Thorleif Kimbis.? Die islaͤndiſche Volke: 
uͤberlieferung erzählt, daß Hallſtein die Sklaven, als er fie einmal ſchlafend 
antraf, in feinem Grimm töten ließ. Im Jahre 1000. Da der Verfaſſer 
unferer Saga die Geſchichte vom Chriftentum (Thule 20) als bekannt vor: 
ausſetzte, hat er den entſcheidenden Anteil, den Snorri auf dem Allthing 


123 


Bode Snorri fette es vor allen in den Sjorden des Weſtlandes 
durch, daß die Gegend chriſtlich wurde. Nach Schluß des 
Thinges ließ Snorri eine Kirche zu Zeiligenberg bauen und 
eine zweite ſein Schwiegervater Styr unterhalb Lava. Die 
Maͤnner aber wurden beſonders dadurch zum Kirchenbau ge⸗ 
trieben, daß die Geiſtlichen verhießen, jeder koͤnne ebenſovielen 
Männern im Zimmelreiche Platz verſchaffen, als in einer Kirche, 
die er hätte bauen laſſen, ſtehen konnten. 

Auch Thorodd Schatzkaͤufer ließ auf ſeinem Gehoͤft zu Frodis⸗ 
ach eine Kirche bauen. Aber man konnte nicht genug Geiſt⸗ 
liche zur Abhaltung des Gottesdienſtes auftreiben, auch wenn 
die Kirchen fertig waren, denn damals gab es noch wenig 
Prieſter auf Island. 


50. Thorgunna bei Thurid in Frodisach 


n demfelben Sommer, als das Chriſtentum geſetzlich auf 

Island eingefuͤhrt war, kam ein Schiff uͤber See nach 
Schneebergſpitz. Es war ein Sahrzeug aus Dublin. Auf ihm 
waren Männer aus Island und von den Zebriden, auch einige 
Norweger. Sie lagen ziemlich lange den Sommer hindurch im 
Kiff und warteten auf Fahrwind, um weiter den Sjord ent⸗ 
lang nach Mahlzeitſpitz zu ſegeln. Viele Ceute von Schnee⸗ 
bergſpitz kamen zum Handel mit ihnen ans Schiff. 
Dort war auch eine Frau von den Hebriden, namens Thor⸗ 
gunna. Die Schiffsleute erzählten von ihr, fie führe Koſtbar⸗ 
keiten mit ſich, wie ſie ſchwer auf Island zu bekommen waͤren. 
Und als Thurid, die Hausfrau zu Frodisach, dies hörte, war 
fie ſehr begierig, die Koſtbarkeiten zu ſehen. Denn fie war ein 
prachtliebendes und großtueriſches Weib. Sie ging alſo zum 
Schiff, traf die Thorgunna und frug, ob ſie einen Frauen⸗ 
ſchmuck mit ſich fuͤhre, der beſonders wertvoll waͤre. Thor⸗ 
gunna erklaͤrte, ſie habe keinen Schmuck zu verkaufen, doch 
aͤußerte ſie, daß ſie Koſtbarkeiten habe, mit denen ſie ſich auf 
Gelagen und bei andern feſtlichen Zufammenfünften wohl 


an deſſen Einfuͤhrung hatte, hier nicht hervorgehoben. Vgl. Einleitungs⸗ 
band zu Thule, S. 61. 
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ſehen laſſen koͤnne. Thurid wuͤnſchte diefe Koſtbarkeiten zu 
ſehen. Das erlaubte ihr Thorgunna, und die Schmuckſachen 
ſchienen ihr ſchoͤn und ſehr gut gearbeitet, doch nicht teuer. 
Thurid wollte die Schmuckſachen kaufen, doch Thorgunna 
mochte ſie nicht veraͤußern. 

Da bot Thurid der Thorgunna Winteraufenthalt bei ſich an, 
da ſie wußte, einen wie reichen Staat jene hatte, und hoffte, 
ſchon bei Gelegenheit von ihr die Schmuckſachen zu erhalten. 
Thorgunna erwiderte: „Ich will gern bei dir den Winter zu⸗ 
bringen, aber du mußt wiſſen, daß ich nur wenig Koſtgeld 
fuͤr mich ausgebe, denn ich bin ſehr arbeitstuͤchtig. Auch iſt 
mir Arbeit niemals leid, doch will ich keine widrige Taͤtigkeit 
haben. Ich ſelbſt werde beſtimmen, was ich dir fuͤr mich zahlen 
will von dem Vermoͤgen, das ich beſitze.“ 

Thorgunna hatte dies ziemlich barſch geſagt, aber Thurid be⸗ 
ſtand doch darauf, daß jene zu ihr kaͤme. So ſchaffte man die 
gabe der Thorgunna aus dem Schiff. Es war eine große ver⸗ 
ſchloſſene Truhe und eine leichtere Kiſte. Beides wurde heim 
nach Frodisach gebracht. 

Als nun Thorgunna zu ihrer Herberge gekommen war, bat 
ſie, ihr eine Lagerſtatt zu geben. Sie bekam einen Raum im 
Innern der Stube. Da ſchloß ſie die Truhe auf und nahm ihr 
Bettzeug heraus. Das war alles kunſtvoll gearbeitet. Sie 
breitete nun auf dem Bette engliſche Decken und ſeidene Polſter 
aus. Auch entnahm ſie der Truhe einen Betthimmel mit allen 
Vorhaͤngen. So ſchoͤn war dieſer ganze Staat, daß alle Leute 
meinten, einen koſtbareren haͤtten ſie nie geſehen. 

Da ſprach Thurid, die Frau des Zauſes: „Nenne mir einen 
Preis fuͤr den Betthimmel.“ Thorgunna erwiderte: „Ich 
werde dir zu Liebe nicht auf Streu ſchlafen, wiewohl du ſo 
vornehm tuſt und dich ſo aufſpielſt.“ Das kraͤnkte die Thurid, 
und ſie frug nun nicht mehr nach dem Preis von Thorgunnas 
Koſtbarkeiten. 

Thorgunna war täglich, wenn nicht mit dem Heu zu tun war, 
mit haͤuslicher Handarbeit beſchaͤftigt. An den Trockentagen 
aber machte fie ſich an dem Trockenheu auf der Zauswieſe zu 
ſchaffen und ließ ſich eine Harke anfertigen, die für fie allein 
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dienen ſollte. Thorgunna war eine Frau, ſtark von Wuchs, 
kraͤftig, hochgebaut und ſehr fleiſchig, mit ſchwarzen Brauen. 
Ihre Augen lagen dicht beieinander. Sie hatte dunkelblondes 
und ſehr volles Haar. Fuͤr gewöhnlich zeigte fie ein gutes Be⸗ 
nehmen und beſuchte jeden Tag die Kirche, bevor ſie an ihre 
Arbeit ging. Doch ſehr umgaͤnglich war ſie nicht und machte 
auch nicht viel Worte im Geſpraͤch. Die meiſten meinten, 
Thorgunna ſei bereits in den Sechzigern, und doch war ſie 
noch ein ſo ruͤhriges Weib. 

Zu dieſer Zeit war Thorir Zolzbein nach Srodisach uͤber⸗ 
geſiedelt und ebenſo deſſen Frau, Thorgrima die Here, Dieſe 
ſtand ſich mit Thorgunna wenig gut. Rjartan, des Zaus⸗ 
wirtes Sohn, war der Mann, mit dem Thorgunna am liebſten 
zu tun haben wollte. Sie liebte dieſen ſehr, er aber war ſehr 
zuruͤckhaltend gegen Thorgunna, und das machte fie häufig 
widerborftig. Kjartan war damals dreizehn oder vierzehn 
Jahre alt. Er war von gewaltigem Wuchs und hatte ein ſtatt⸗ 
liches Ausſehen. 


51. Blutregen zu Frodisach und Thor⸗ 
gunnas Tod 


De Sommer war ziemlich naß, aber im Herbft kam gute 


Trockenzeit. Mit der Heuarbeit auf Frodisach war es 
ſoweit, daß das ganze Kraftheu auf der Hauswiefe geſchlagen 
und nahezu die Zaͤlfte getrocknet war. Da kam ein guter 
Trockentag. Das Wetter war ruhig und klar, ſo daß man kein 
Woͤlkchen am Zimmel ſah. 

Bauer Thorodd ſtand fruͤh am Morgen auf und traf ſeine 
Anordnungen für die Arbeit. Einige fuhren das Heu heim, 
andere ſchichteten es auf. Den Frauen aber trug der Bauer 
auf, das Heu zu trocknen. Die Arbeit verteilte man unter fie, 
auch Thorgunna erhielt ein Rubfuder Heu zugewieſen. Die 
Arbeit ſchritt am Tage ruͤſtig vor. 

Als es aber ſchon ſtark in den Nachmittag ging, ʒog ein ſchwar⸗ 
zes Gewoͤlk am Zimmel auf uͤber Kluft. Das trieb ſchnell 
am Simmel hin und von Norden gerade über das Gehoͤft 
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zu. Die Männer glaubten zu ſehen, daß es eine Regenwolke 
war. Thorodd hieß die Leute das Heu aufſchichten, aber Thor⸗ 
gunna wendete ihres ruhig weiter. Es fiel ihr nicht ein, es 
aufzuſchichten, obwohl dies befohlen war. Das Gewoͤlk trieb 
nun ſchnell über den Sjord und ſtand jetzt über dem Hof zu 
Srodisach. Es folgte ein ſolches Dunkel, daß die Männer nicht 
über die Zauswieſe hinaus und kaum die Hand vor Augen 
ſehen konnten. Dann fiel aus den Wolken ein fo ſtarker Regen, 
daß das ganze Heu naß wurde, das ausgebreitet dalag. Das 
Gewoͤlk 305 darauf bald wieder ab, und der Himmel hellte ſich 
auf. Da ſahen die Leute, daß es Blut aus dem Wolfen: 
ſchauer geregnet hatte.! 

Am Abend war nun wieder gutes Trockenwetter, und das 
Blut trocknete ſchnell auf all dem andern Heu außer auf dem, 
das Thorgunna getrocknet hatte. Das trocknete nicht, ebenſo 
die Zarke, die jene gebraucht hatte. Thurid frug die Thor⸗ 
gunna, was ſie glaube, daß dies Wunder bedeuten ſolle. Sie 
ſprach: „Das weiß ich nicht, doch duͤnkt es mir am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, dies iſt die Todesankuͤndigung fuͤr jemand, der 
hier iſt.ꝰ 

Thorgunna ging abends in ihren Schlafraum und zog die 
blutigen Kleider aus. Darauf legte fie ſich zu Bett und rang 
ſtark nach Atem. Die Maͤnner meinten, daß ſie krank geworden 
ſei. Dieſer Wolkenſchauer hatte ſich nirgends ſonſt entladen 
außer in Frodisach. Thorgunna wollte an dieſem Abend keine 
Speiſe zu ſich nehmen. Am naͤchſten Morgen kam Bauer 
Thorodd zu ihr und frug ſie, was ſie uͤber das Ende ihrer 
Krankheit daͤchte. Sie erwiderte: „Ich glaube, ich werde nicht 
mehr viele Krankheiten haben.“ 

Darauf ſprach Thorgunna weiter: „Dich halte ich fuͤr den 
kluͤgſten Mann hier im Gehoͤft. Deshalb will ich dir meine 
legte Verfügung mitteilen, die ich genau beobachtet haben 
moͤchte: uͤber mein Vermoͤgen, das ich hinterlaſſe und uͤber 
mich ſelbſt. Denn es wird ſo kommen, wie ich ſage, wiewohl 
ihr nichts Sonderliches an mir findet, und ich halte es fuͤr 


1 Ein Blutregen erſcheint auch (als Vorzeichen eines in Ausſicht ſtehenden 
Blutbades) in der Geſchichte vom weiſen Kiel (Thule 4). 
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fehr gefährlich, wenn ihr meine Beftimmungen nicht befolgt. 
Es hat nun fo begonnen, daß ich ſorge, es wird zu keinem 
guten Ende kommen, wenn nicht ſtarke Maßnahmen dagegen 
ergriffen werden.“ Thorodd erwiderte: „Ich habe volle Juver⸗ 
ſicht, daß du in dieſer Angelegenheit den richtigen Blick haſt. 
Ich verſpreche dir aber, von deinen Beſtimmungen nicht ab⸗ 
zuweichen.“ 

Thorgunna ſprach: „So lautet meine letztwillige Verfuͤgung: 
ich will nach Kirchhoͤh! überführt werden, wenn ich an dieſer 
Krankheit ſterbe, denn eine Ahnung ſagt mir, daß dieſer Platz 
in einiger Zeit eine der beruͤhmteſten Stätten in dieſem Lande 
werden wird. Ich weiß auch,“ fuͤgte ſie hinzu, „daß dort 
Prieſter ſein werden, die uͤber meiner Leiche die Totenmeſſe 
ſingen. Ich bitte dich, laß mich dorthin ſchaffen. Du ſollſt da⸗ 
fuͤr auch ſo viel von meinem Eigentum erhalten, daß du keinen 
Verluſt dadurch erleideft. Vor der Ausfolgung des Vermögens 
aber ſoll Thurid meinen Scharlachmantel haben. Das be⸗ 
ſtimme ich, damit ſie nichts dawider hat, daß ich uͤber mein 
weiteres Dermögen nach Belieben verfüge. Ich mochte aber, 
daß du dir für die Koſten, die du noch meinetwegen haben 
wirft, von dem, was ich hierfür beſtimme, ſoviel nimmſt wie 
du willſt oder jene moͤchte. 

Ich habe einen Goldring. Der ſoll mich zum Kirchhof be⸗ 
gleiten, aber mein Bett und meine Bettvorhaͤnge moͤchte ich 
verbrannt haben, denn dieſe werden keinem Menſchen Nutzen 
bringen. Ich ſage dies nicht etwa, weil ich keinem den Beſitz 
meiner Koſtbarkeiten goͤnnte, falls ich wüßte, daß fie jemand 
Nutzen brachten. Nur deshalb ſpreche ich fo eindringlich 
darüber,” fo ſchloß fie, „weil es mich bedruckt, daß Menſchen 
ſo viel Beſchwerde von mir haben ſollen, wie — das weiß ich 
beſtimmt — kommen wird, wenn man meine Verordnungen 
nicht genau befolgt.“ 

Thorodd verſicherte der Thorgunna, er werde alles tun, was 
ſie verlange. Darauf wurde ihre Krankheit ſchlimmer. Sie lag 
nur noch wenige Tage, dann ſtarb fie. Die Leiche wurde zuerſt 


1 Skalaholt. Dieſer Ort war von 1056 — 1106 der einzige Biſchofsſitz des 
alten IJsland. 
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dort nach der Kirche gebracht, und dann ließ Thorodd einen 
Sarg fuͤr ſie anfertigen. Tags darauf ließ Thorodd das Bett⸗ 
zeug ins Sreie bringen. Er hieß Brennholz herbeiſchaffen und 
einen Scheiterhaufen fuͤr jenes errichten. 

Da kam Thurid, die Hausfrau, und frug, was er mit dem 
Bettzeuge machen wolle. Er ſagte, er beabſichtige alles im 
Seuer zu verbrennen, wie dies Thorgunnas letzter Wille ge⸗ 
weſen ſei. Sie verſetzte: „Ich will nicht, daß ſo koſtbare Dinge 
verbrannt werden.“ Thorodd erwiderte: „Thorgunna ſprach es 
nachdruͤcklich aus, es wuͤrde ſchlimm ausſchlagen, wenn man 
von ihren Beſtimmungen abweiche.“ Thurid verſetzte: „Das 
war nur eine Außerung des Neides. Sie goͤnnte niemand den 
Genuß ihrer Koſtbarkeiten. Deshalb ſprach fie darüber fo zu 
dir. Kein boͤſes Wunder wird es geben, wie man auch ihre 
Verfuͤgungen ändert.” „Ich weiß nicht,“ er widerte Thorodd, 
„wie etwas anderes eintreten ſoll, als ſie weis ſagte.“ 

Da umſchlang Thurid feinen Hals mit ihren Armen und bat 
ihn, er ſolle den Betiſtaat nicht verbrennen. Sie bat ſo inſtaͤn⸗ 
dig, daß er ſich erweichen ließ. Schließlich kam es ſo, daß Tho⸗ 
rodd die Daunen und das Unterzeug verbrennen ließ, Thurid 
aber nahm ſich Polfter nnd Decken und alle Bettvorhaͤnge. 
Doch war keiner der beiden Gatten damit recht zufrieden. 
Darauf ruͤſtete man das Leichengefolge, waͤhlte rechtſchaffene 
Maͤnner dazu aus, die Tote zu geleiten, und nahm tuͤchtige 
Pferde Thorodds dazu. Die Leiche wurde in Linnen gehuͤllt, 
doch nicht eingenaͤht, ! und dann in einen Sarg gelegt. Darauf 
zogen fie ſuͤdwaͤrts über die Heide der Straße nach. Von dieſer 
Fahrt wird nun nichts weiter berichtet, bis fie an Valbjoͤrns⸗ 
felden vorbeikamen. Dort ſtießen ſie auf ziemlich weichen Moor⸗ 
boden und ſanken oft tief ein. Sie zogen dann weiter ſuͤdwaͤrts 
nach der Nordach und dann uͤber den Fluß nach Eilandfurt. 
Der Fluß aber war dort tief. Sturm und gewaltiger Regen 
herrſchte. 

Sie kamen endlich an das Gehöft Niederſpitz in Stabhoͤh⸗ 
zungen. Sie ſprachen dort um Herberge vor, doch wollte der 
Zauswirt ihnen keine Unterkunft gewähren. Da es aber in⸗ 
1 Daher erſcheint Thorgunna ſpaͤter (S. 130) als Geſpenſt ſplitternackt. 
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zwiſchen Nacht geworden war, glaubten fie nicht weiter ziehn 
zu konnen. Es ſchien ihnen zu gefaͤhrlich, in der Nacht die 
Weißach zu uͤberſchreiten. Sie ſattelten alſo ihre Pferde ab 
und trugen die Leiche in ein Vorratshaus draußen vor der 
Zaustuͤr. Darauf gingen ſie in die Stube, legten die Ober⸗ 
kleider ab und meinten, ſie wuͤrden die Nacht dort ohne Mahl⸗ 
zeit zubringen muͤſſen. Die Leute des Hauſes aber waren ſchon 
bei Tage zur Ruhe gegangen. Wie ſie nun im Bett lagen, 
hörten fie im Vorratshauſe gewaltigen Lärm. Man ſtand auf, 
um nachzuſehen, ob etwa Diebe eingebrochen waͤren. 

Als die Leute zum Vorratshauſe kamen, ſahen ſie dort eine 
große Srau, Die war ſplitternackt ohne jedes Kleidungsſtuͤck. 
Sie machte ſich am Rüchenfeuer zu tun. Als die Leute fie aber 
ſahen, befiel fie ein großer Schrecken, und fie wagten nicht 
naͤher zu treten. 

Als nun die Begleiter der Leiche den Lärm gewahrten, eilten 
auch ſie herbei, um zu ſehen, was dort vorginge. Da war 
Thorgunna erſchienen, und fie hielten es alle für geraten, ſich 
nicht mit ihr einzulaſſen. Als jene nun mit allem, was ſie 
wollte, fertig war, trug ſie das Eſſen in die Stube. Danach 
ſtellte ſie einen Tiſch hin und ſetzte die Mahlzeit darauf. 
Nun ſprachen die Begleiter der Leiche zum Zauswirt: „Es 
wird wahrſcheinlich ſo kommen, ehe wir ſcheiden, daß dir deine 
Weigerung, uns gaſtlich bei dir aufzunehmen, teuer erkauft 
ſcheint.“ Da ſagten Hauswirt und Zauswirtin gleichzeitig: 
„Ihr ſollt jetzt beſtimmt Speiſe erhalten und jede weitere Be⸗ 
wirtung, die euch vonnoͤten iſt.“ Sobald aber der Bauer jenen 
ſeine Bewirtung angeboten hatte, ging Thorgunna aus der 
Stube und dann aus der Zaustuͤr, und man ſah fie fortan 
nicht mehr wieder. 

Nun machte man Licht in der Stube und nahm den Gaͤſten 
die naſſen Kleider ab. Sie erhielten neue trockene an deren 
Stelle. Darauf ſetzte man ſich zu Tiſch und bekreuzte ſich vor 
der Mahlzeit,! aber der Zauswirt ließ das ganze aus mit 
Weihwaſſer beſprengen. Die Gaͤſte nahmen nun ihr Mahl 


1 Allgemeiner Gebrauch, der nach Einführung des Chriſtentums den heid⸗ 
nifchen der Segnung mit Thors Hammer abloͤſte. 
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ein, und keinem geſchah ein Schaden, wiewohl Thorgunna die 
Speiſen bereitet hatte. Sie ſchliefen dann die Nacht und ge⸗ 
noſſen jetzt dort die größte Gaſtlichkeit. 

Am Morgen ruͤſteten fie ſich zur Weiter fahrt, und dieſe nahm 
einen ſehr gluͤcklichen Verlauf. Wo man aber von jenem Vor⸗ 
gang hoͤrte, da ſchien es den Leuten zumeiſt geraten, ihnen die 
nötige Bewirtung zukommen zu laſſen. Don nun an verlief 
ihre Fahrt ohne jeden Zwifchenfall. 

Als fie aber nach Kirchhoͤh kamen, wurden die RKoſtbarkeiten 
uͤberreicht, die Thorgunna fuͤr dort geſpendet hatte. Die Prieſter 
nahmen ſie alle ſehr vergnuͤgt entgegen.! Thorgunna wurde 
nun daſelbſt beigeſetzt, das Keichengefolge aber zog heim. Alles 
ging gut auf ihrer Kuͤckfahrt, und fie kamen ohne jeden Scha⸗ 
den nach Haufe, 


52. Der geſpenſtiſche Halbmond 


5: Frodisach war eine große Küche, und an deren Hinter: 
wand ſchloß ſich eine Bettkammer an, wie es damals 
Brauch war. An der Vorderwand aber, zu beiden Seiten der 
Tuͤr, waren zwei Kammern. In der einen lagerte Stockfiſch, 
in der andern Mehl. Dort in der Rüche wurden nach damaliger 
Sitte jeden Abend Kuͤchenfeuer angezündet. Die Männer ſaßen 
laͤngs der Seuer, bevor ſie zum Mahl gingen. 

An dem Abend, als das Leichengefolge heimkehrte und die 
Männer zu Srodisach wieder am Seuer ſaßen, ſah man ploͤtz⸗ 
lich an der Bretterverkleidung der Wand einen Halbmond er: 
ſcheinen. Den konnten alle Maͤnner im Zauſe ſehen. Er ging 
verkehrt und entgegengeſetzt dem Lauf der Sonne an der 
Zauswand entlang. Er verſchwand nicht, fo lange die Maͤn⸗ 
ner an den Seuern ſaßen. Thorodd frug den Thorir Holzbein, 
was dies Wunder wohl bedeuten moͤchte. Thorir ſprach: „Das 
iſt ein Ungluͤcksmond — ein großes Maͤnnerſterben wird bald 
folgen.“ Dieſe Erſcheinung wiederholte ſich in allen folgenden 
Wochen, daß der Ungluͤcksmond Abend fuͤr Abend aufleuchtete. 
1 Diefe Bemerkung verrät charakterıftifd) den geiſtlichen Verfaffer, Don einer 
Stiftung an die Kirche hatte Thorgunna vorher nichts geäußert. 
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53. Krankheit und Geſpenſterſpuk 


Boa darauf geſchah zu Frodisach wiederum etwas Selt⸗ 
ſames. Der Schafhirt kam im tiefſten Schweigen heim. 
Sprach er doch ein Wort, klang es muͤrriſch und toͤricht. Den 
Leuten ſchien es faſt ſo, als ob er naͤrriſch geworden ſei, da er 
allein für ſich ging und mit ſich ſelbſt redete. Und fo blieb das 
eine Jeitlang. Noch ziemlich am Anfang des Winters aber 
kam er eines abends nach Haufe, ging ſofort auf fein Lager zu 
und legte ſich nieder. Am naͤchſten Morgen, als man dazukam, 
war er tot, und man begrub ihn auf dem Kirchhof. 

Bald darauf aber gab es gewaltigen Spuk. Eines Nachts 
wollte Thorir Holzbein draußen feine Notdurft verrichten und 
ging abſeits von der Zaustuͤr. Als er aber wieder ins Haus 
zuruͤck wollte, ſah er, wie der Schafhirt vor die Tür gekommen 
war. Er wollte nun hineingehn, doch der Schafhirt ließ dies 
durchaus nicht zu. Nun wollte Thorir ihm entſchluͤpfen, aber 
der Schafhirt ſetzte ihm nach, packte ihn und warf ihn gegen 
die Haustür. Da wurde ihm gar ſchlimm zumute, doch ſchleppte 
er ſich zu feinem Bettraum und wurde nun am ganzen Körper 
Fohlfhwarz.! Danach erkrankte er und ſtarb. Auch ihn begrub 
man auf dem Kirchhofe. Nun kamen beide immer nachts ge⸗ 
meinſam, der Schafhirt und Thorir Holzbein, Jetzt wurden 
die Leute ganz furchtſam, wie das zu erwarten war. Nach 
Thorirs Tod ergriff die Seuche einen Knecht Thorodds. Der 
lag drei Naͤchte krank, ehe er ſtarb. Darauf ſtarb einer nach 
dem andern, bis ſechs tot waren. 

Die Zeit der Saften vor dem Julfeſt war indes gekommen, 
doch faſtete man damals noch nicht auf Island. Der gedoͤrrte 
Siſch war fo hoch in der Kammer geſchichtet, daß dieſe ganz 
gefuͤllt war und man die Tuͤr nicht aufmachen konnte. Der 
aufgeſchichtete Sifch reichte bis zu den Deckbalken, und man 
mußte eine Leiter benutzen, um den Vorrat oben anzubrechen. 
Eines Abends, als die Maͤnner an den Kuͤchenfeuern ſaßen, 
hoͤrte man, wie der Vorrat oben angebrochen wurde, da man 
aber nachſah, fand man nichts Lebendes vor. 


1 Die Farbe der Todesgoͤttin gel. 
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Im Winter dann kurz vor dem Julfeſt zog Bauer Thorodd 
aus nach Spitz. um feine Einkaͤufe an Sifh abzuholen. Sie 
waren ſechs zuſammen in einem Zehnrudrer und blieben die 
Nacht dort außen an der See. Denſelben Abend, als Thorodd 
vom Haufe ſortgezogen war und als zu Srodisach wieder die 
Kuͤchenfeuer angezündet waren, geſchah dieſes Wunder: als 
die Leute in die Stube traten, ſahen fie ein Seehundshaupt 
aus dem Suß boden der Kuͤche emporſteigen. Eine Magd war 
die erſte, die hinzukam und das Wunder ſchaute. Sie nahm 
eine Stange, die in der Tuͤr ſtand, und ſchlug dem Seehund 
aufs Haupt. Er kam weiter heraus bei dem giebe und ſchob 
ſich nach dem Bettſtaat der Thorgunna zu.! Da ging ein Knecht 
heran und ſchlug auf den Seehund. Der ruͤckte weiter empor 
bei jedem Siebe, bis er die Vorderpfoten heraus hatte. Da 
wurde der Knecht ohnmaͤchtig, und alle, die dabei waren, er⸗ 
griff großer Schrecken. 

Nun lief der junge Kjartan auf den Seehund los. Er ergriff 
einen großen Schmiedehammer und ſchlug mit dieſem dem 
Tier auf den Kopf. Das war ein gewaltiger Hieb. Doch jenes 
ſchuͤttelte nur das Haupt und ſah ſich um. Da verſetzte ihm 
Kjartan Hieb auf Hieb, und der Seehund ſank nun wieder 
tiefer, wie wenn er ſich zuruͤckzoͤge. Kjartan ſchlug immer 
weiter, bis der Seehund ſo tief untergetaucht war, daß er den 
Fußboden über deſſen Haupte feſtklopfte. Und fo blieb es den 
ganzen Winter hindurch, daß alle Geſpenſter am meiſten 
Kjartan fuͤrchteten. 


54. Thorodds Tod und neuer Spuk 


m Morgen, als Thorodd und feine Leute von Spitz mit 
der Sifhladung aufbrachen, kamen alle auf der See vor 
Stirn um. Das Schiff und die Ladung trieben dort an das 
Vorgebirge an, doch die Leichen fand man nicht. 
Als man aber die Nachricht zu Frodisach vernahm, luden 
Kjartan und Thurid ihre Nachbarn dorthin zum Erbmahl. 


1 In dem Geſpenſt ſteckt Tyorgunna, die ſich auch in dem Spuk verbirgt, der 
die Stockfiſchvorraͤte anbricht, wie der ſeehundartige Schwanz zeigt. (S. 135). 
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Sie nahmen ihr Julbier und verwandten es für die Toten: 
feier. Und am erſten Abend, als die Männer beim Erbmahl 
ſaßen und eben auf ihre Sitze gegangen waren, trat Bauer 
Thorodd in die Stube und mit ihm feine Gefaͤhrten, alle voͤl⸗ 
lig durchnaͤßt. Die Maͤnner nahmen Thorodd wohl auf, denn 
ſie ſahen darin ein gutes Vorzeichen. Man nahm naͤmlich da⸗ 
mals als ſicher an, daß in der See ertrunkene Maͤnner bei 
Kan! gaftlich aufgenommen wären, wenn fie zu ihrem eigenen 
Totenfeſte erſchienen. Denn heidniſcher Aberglaube war da⸗ 
mals noch ʒiemlich im Schwange, wenn die Leute auch ſchon 
getauft waren und ſich Chriften nannten. Thorodd und die 
Seinen gingen durch den ganzen Schlafraum. Dieſer hatte eine 
Außen⸗ und Innentuͤr. Durch dieſe letztere kamen ſie in die 
Rüde und erwiderten keines Mannes Gruß. Dann ſetzten fie 
ſich an das Seuer in der Kuͤche, doch die Männer flohen aus 
dieſer. Thorodd aber mit feinen Gefaͤhrten blieben am Seuer 
ſitzen, bis es niedergebrannt war. Dann machten ſie ſich fort. 


Dies wiederholte ſich jeden Abend. So lange das Erbmahl 


dauerte, erſchienen ſie am Feuer. 

Man ſprach viel daruͤber auf der Totenfeier. Manche meinten, 
der Spuk wuͤrde aufhoͤren, wenn das Erbmahl zu Ende 
wäre, Die Gaͤſte zogen nun nach dem Gelage nach Zauſe, 
aber die Leute im Gehoͤft blieben voll dumpfer Beklemmung 
zuruͤck. 

An dem Abend, nachdem die Gaͤſte fortgezogen waren, zuͤn⸗ 
dete man die Kuͤchen feuer wie gewöhnlich an. Als aber die 
Seuer brannten, kam Thorodd mit ſeiner Schar wieder herein: 
alle trieften vor Naͤſſe. Sie ließen ſich am Seuer nieder und 
begannen ihre Kleider aus zuringen. Und als fie ſich nieder⸗ 
geſetzt hatten, kam auch Thorir Holzbein mit feinen ſechs Be⸗ 
gleitern. Die waren alle ſtaubbedeckt. Sie ſchuͤttelten ihre 
Kleider aus und den Staub auf Thorodd und ſeine Gefaͤhrten. 
Die Hausgenoſſen ſtoben wieder aus der Kuͤche, wie zu er⸗ 
warten ſtand. Sie hatten nun am Abend weder Licht noch 


1 Die, Meeresgoͤttin, die Ertrunkene bei ſich aufnahm, wie Odin die im 


Kampfe Gefallenen und die Todesgoͤttin Hel alle übrigen Toten. vgl. Snorris 
Skaldenlehrbuch: die juͤngere Edda (Thule 24). 


134 


E ung * — . * —— 2 


— 
— 


Waͤrmeſteine fuͤr die Speiſen noch ſonſt etwas, daß ſie am 
Seuer zu ihrer Ruhe kamen. 

Den Abend darauf wurde das Seuer in einem andern Haufe 
des Gehoͤftes angezündet. Man dachte ſich, daß jene vielleicht 
dorthin nicht kommen wuͤrden. Es kam aber anders. Denn 
alles wiederholte ſich wie am Abend vorher. Beide Scharen 
von Geſpenſtern gingen wieder zum Seuer. Am dritten Abend 
gab Kjartan den Kat, man ſolle ein großes Langfeuer! in der 
Kuͤche entfachen, das Kuͤchenfeuer ſollte in einem andern Haufe 
angemacht werden. Das geſchah auch, mit dem Erfolg, daß 
Thorodd und feine Leute ſich an dem Eangfeuer niederließen, 
die gZausgenoſſen aber an dem kleinen Seuer, und fo ging es 
die ganze Julzeit hindurch. 

Nun hoͤrte man allmaͤhlich immer mehr Geraͤuſch in dem 
Stockſiſchvorrat. Man vernahm bei Tag wie bei Nacht, daß 
jener angebrochen wurde. Mittlerweile hatte man wieder 
Stockfiſch noͤtig, und man machte ſich heran an den Vorrat. 
Da ſah der Mann, der hinaufſtieg, ein Wunder, naͤmlich, daß 
oben aus dem Haufen ein Schwanz zum Vorſchein kam. Der 
war fo groß wie ein geſengter Rinderſchwanz und hatte kurzes 
und ſeehundartiges Haar, | 

Der Mann, der zu dem Stockfiſchhaufen emporgeftiegen war, 
ergriff den Schwanz, zerrte daran und rief andern zu mit zu⸗ 
zupacken. Jetzt ſtiegen Maͤnner und Frauen zu dem Stockfiſch⸗ 
haufen oben empor und zogen mit an dem Schwanz, aber ſie 
kamen nicht von der Stelle dabei. Da dachten die Leute, der 
Schwanz koͤnne nur einem toten Tier gehören, doch ſiehe, wie 
ſie nun aus Leibeskraͤften zogen, riß ſich der Schwanz ihnen 
aus den gaͤnden, fo daß denen, die am feſteſten zugepackt 
hatten, die Haut mit abgeriſſen wurde, und fortan ſah man 
nichts mehr von dem Schwanze. 

Nun nahm man die Stockfiſchladung heraus, und jeder Siſch 
war da aus feiner Haut geriſſen, fo daß kein Siſch mehr in feiner 
Haut ſteckte, als man weiter in den Haufen hineingriff. Doch 
fand man nichts Lebendiges in der ganzen Stockfiſchladung. 


1 d. h. eine Reihe von Einzelfeuern, die in der Längsrichtung der Halle auf 
dem lehmigen Fußboden entzuͤndet wurden. 
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Gleich nach dieſen Dorgängen wurde Thorgrima, die Here, die 
Frau Thorir golzbeins, krank, und in kurzer Zeit ſtarb fie. Und 
am ſelben Abend, als ſie beſtattet war, ſah man ſie in Be⸗ 
gleitung von ihrem Mann Thorir. 

Dann kehrte die Seuche zum zweiten Male wieder, nachdem 
man den Schwanz geſehen hatte, und es kamen mehr Srauen 
als Maͤnner um. Es ſtarben nun nacheinander noch ſechs 
Menſchen der Reihe nach, und viele Leute fluͤchteten vor den 
Spukgeſtalten und Geſpenſtern. Im Zerbſt waren dort noch 
dreißig Zausgenoſſen geweſen, aber achtzehn waren umge⸗ 
kommen und fuͤnf fortgelaufen. So waren nur noch ſieben 
übrig in dem Monat vor Srühlingsanfang. 


55. Die Bannung der Geſpenſter 


Dean; als es mit den Wundern ſoweit gekommen war, 
zog Rjartan eines Tages nach Heiligenberg, um feinen 
Oheim Gode Snorri zu treffen, und er frug ihn um Rat, was 
man wider die Wunder, die ſo plotzlich über fie gekommen wären, 
tun ſolle. Es war gerade nach Heiligenberg ein Prieſter gekom⸗ 
men, den Gizur der Weiße an Gode Snorri geſandt hatte. 
Snorri ſandte den Prieſter dem Kjartan nach Srodisach mit und 
zugleich ſeinen Sohn Thord Kater und ſechs andere Leute. Er 
gab ihnen den Kat, man ſollte den ganzen Bettſtaat Thorgunnas 
verbrennen, uͤber alle Geſpenſter aber, die umgingen, ein Tuͤr⸗ 
gericht verhaͤngen. Dem Prieſter gebot er mit den Leuten dort 
Gottesdienſt abzuhalten, ihnen Weihwaſſer zu ſpenden und ſie 
in der heiligen Schrift zu unterweiſen. 

Kjartan und ſeine Begleiter forderten nun Leute von den 
naͤchſten Gehoͤften mit zur Sahrt auf und kamen am Abend 
vor Lichtmeß nach Frodisach zur Zeit, da die Kuͤchen feuer 
angezuͤndet waren. Da hatte die Haus frau Thurid die Seuche 
befallen in der gleichen Art wie die vorher Geſtorbenen. 
Kjartan ging ſogleich ins Haus und ſah, wie Thorodd und 
feine Leute wieder nach ihrer Gewohnheit am Seuer ſaßen. 
Kjartan nahm nun den ganzen Bettſtaat der Thorgunna 
herab, ging dann in die Kuͤche, ergriff einen Feuerbrand aus 
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dem Herdfeuer und trat damit vor die Haustür. Dann wurde 
draußen der ganze Beitſtaat Thorgunnas verbrannt. 
Darauf lud Rjertan den Thorir Holzbein vor Gericht und 
Thord Kater den Thorodd, weil fie ohne Erlaubnis im Haufe 
umgingen und die Leute um Leben und Geſundheit braͤchten. 
Alle, die am Seuer ſaßen, wurden vor Gericht geladen. Dann 
ſetzte man ein Tuͤrgericht! ein und erhob die Anklage. und 
waͤhrend der ganzen Verhandlung verfuhr man wie beim 
Thinggericht. Man verhoͤrte die Zeugen, ſtellte den Tatbeſtand 
feſt und ſprach das Urteil. 

Als aber der Spruch über Thorir Holzbein geſprochen war, 
ſtand dieſer auf und ſagte: „So lang' es ging, ſaß ich hier.“ 
Darauf verließ er das Zaus durch die Tuͤr, vor der das Ge⸗ 
richt nicht ſtattfand. Nun ward das Urteil uͤber den Schaf⸗ 
hirten geſprochen. Als er es aber hoͤrte, ſtand er auf und 
ſagte: „Sort muß ich jetzt, ſchon fruͤher war beſſer.“ Und als 
Thorgrima, die Here, hörte, daß man das Urteil über fie ge⸗ 
faͤllt hatte, ſtand auch ſie auf und ſprach: „Da's hier wohn⸗ 
lich, weilt' ich gern.“ 

Nun trat ein Anklaͤger nach dem andern auf, und jedes Ge⸗ 
ſpenſt erhob ſich, wenn es der Urteilsſpruch traf. Alle ſagten 
etwas, als ſie hinausgingen, und aus aller Worten erſah 
man, daß ſie nur unfreiwillig verſchwandeu. Ganz zuletzt 
wurde die Anklage gegen Bauer Thorodd erhoben. 

Als er ſie vernahm, ſtand er auf und ſagte: „Fort iſt der 
Sriede! Slieh'n wir denn alle!“ Darauf ſchwand er hinaus. 
Nun gingen Kjartan und die andern wieder hinein. Der Prie⸗ 
ſter trug Weihwaſſer und Zeiligtuͤmer um das ganze Zaus. 
Am naͤchſten Tage hielt der Prieſter vollen Gottesdienſt und 
eine feierliche Meſſe ab, und ſeitdem hörte alles Geſpenſter⸗ 
weſen und jeder Spuk zu Frodisach auf. Thurids Krankheit 
aber wurde beſſer, fo daß fie wieder geſund ward. Das Sruͤh⸗ 
jahr nach dieſen Wundern nahm Kjartan neues Geſinde an 
und wohnte noch lange dort in Srodisach. Er wurde ein ſehr 
tuͤchtiger Mann. 


1 vgl. das Tuͤrgericht vor Thorarinns Hauſe S. 40. Alle Geſpenſter ſprechen 
in ſtabenden Verfen. 
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56. Snorris Sehden nad) Styrs 
Erſchlagung 


5% Snorri wohnte auf Zeiligenberg acht Jahre noch 
nach der geſetzlichen Einfuͤhrung des Chriſtentums auf 
Island. Das letzte Jahr, das er dort zubrachte, war das, in 
dem fein Schwiegervater Styr zu Ries im Sliſakreis erſchlagen 
wurde.! Snorri zog dorthin nach Süden, um die Leiche zu 
holen. Er ging in Roßfels zur Leiche des Styr im Frauen⸗ 
gemach, damals als der Tote ſich aufgerichtet hatte und er die 
Tochter des Bauern in ſeinen Armen auffing.? 

Im Fruͤhjahr darauf vertauſchte Bode Snorri fein Anweſen 
mit dem von Gudrun Oſvifrstochter und richtete dann feine 
Wirtſchaft zu Zunge im Reichnlannstal ein. Das war zwei 
Jahre nach der Erſchlagung von Gudruns Mann Bolli Thor⸗ 
leiksſohn.“ N 
In dem gleichen Fruͤhjahr zog Bode Snorri mit vierhundert 
Mann nach Süden zum Borgfjord, um das Verfahren wegen 
Styrs Erſchlagung einzuleiten. Ihn begleitete Dermund der 
Schlanke, Styrs Bruder. Der wirtſchaftete damals im See⸗ 
fjord. Dort waren auch Steinthor auf Sand und Thorbrands 
Sohn Thorodd aus dem Schwanenfjord, Thorleik Brands⸗ 
ſohn aus Kreuzſpitz, der Neffe Styrs, und viele andere an⸗ 
geſehene Maͤnner. 

Am weiteſten kamen ſie nach Suͤden bei Zuͤgelfurt an der 
Weißach gegenüber Hof. Da waren ſuͤdlich vom Fluſſe Illugi 
der Schwarze, Kleppjarn der Alte, Gislis Sohn Thorſtein, 
Gunnlaug Schlangenzunge, Thorſtein Thorgilsſohn aus 
Meerfjordeiland, der Vigdis, Illugis des Schwarzen Tochter, 
zur Gemahlin hatte, und andere angeſehene Maͤnner. Sie 
1 Die in dieſem Kapitel dargeſtellten Vorgaͤnge ſind ausfuͤhrlicher in der 
Geſchichte vom Sochlandskampf (Thule 8) geſchildert. Die Tochter des 
Bauern, bei dem Snorri mit Styrs Leiche uͤbernacht blieb, war, von Neu⸗ 
gier getrieben, den beruͤhmten Styr wenigſtens als Leichnam noch zu 
ſehen, nachts in die Totenkammer geſchlichen. Als der Tote ſich aufrichtete 
und eine Weiſe ſprach, floh ſie erſchreckt und lief Snorri, der gerade dazu 
kam, in die Arme. Sie ſtarb dann am naͤchſten Tage.“ Dieſe Vorgänge 


werden eingehend in der Geſchichte der Leute aus dem Lachsachtal erzählt 
(Thule 6). 
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hatten mehr als fünfhundert Mann. Snorri und feine Leute 
wagten nicht über den Fluß zu gehen und erhoben ihre Klage 
an der aͤußerſten Stelle, bis zu der fie ohne Lebensgefahr vor⸗ 
dringen konnten. Da lud Gode Snorri den Geſt wegen Styrs 
Erſchlagung vor Gericht. Dieſe ganze Klageſache aber ſchlug 
Thorſtein Gislisſohn gegen Snorri im Sommer auf dem All⸗ 
thing nieder. 

Im felben Zerbſt ritt Bode Snorri ſuͤdwaͤrts zum Borgfjord 
und toͤtete Thorſtein Gislisſohn und deſſen Sohn Gunnar. 
Auf dieſer Fahrt begleiteten ihn noch Steinthor auf Sand, 
Thorodd Thorbrandsſohn, Bard goͤskuldsſohn und Thorleik 
Brandsſohn: alle zuſammen waren ſie fuͤnfzehn. 

Im Sruͤhjahr danach trafen ſich auf dem Thorsſpitzthing 
Gode Snorri und Thorſtein aus Meerfjordseiland, der Ge⸗ 
ſippe Illugis des Schwarzen. Thorſtein war der Sohn von 
Thorgils Thorfinnsfohn, dieſer der Sohn Selthorirs aus Rot⸗ 
ſand. Seine Mutter war Aud, die Tochter Alfs aus Thalen. 
Zugleich war Thorſtein ein Vetter von Thorgils Aris ſohn aus 
Kauchfelſen, Thorgrim Zavardsſohns und Thorgils Hallas- 
ſohns, auch des Bitter⸗Oddi und der Leute vom Schwanen⸗ 
fjord, des Thorleif Kimbi und der Thorbrandsſoͤhne. Thor⸗ 
ſtein hatte viele Rechts ſachen auf dem Thorsſpitzthing ans 
haͤngig gemacht. 

Eines Tages auf dem Thinghuͤgel frug Gode Snorri den 
Thorſtein, ob er viele Sachen auf dem Thing dort anhaͤngig 
gemacht habe. Thorſtein erwiderte, er habe einige Sachen dort 
anhaͤngig gemacht. Snorri hoͤhnte: „Nun wirſt du wuͤnſchen, 
daß wir dich bei deinen Kechtshaͤndeln ebenſo unterſtuͤtzen, 
wie ihr Leute aus dem Borgfjord uns im vorigen Jahre bei 
unſern Rechtshaͤndeln halft?“ „Danach verlange ich nicht“, 
verſetzte Thorſtein. Als Gode Snorri aber jene Worte ge⸗ 
ſprochen hatte, unterſtuͤtzten ſeine Soͤhne und viele Geſippen 
Styrs ſehr nachdruͤcklich ſeine Kede. Sie ſagten, fuͤr Thorſtein 
wäre es das Beſte, wenn alle feine Rechtshaͤndel nicht weiter 
vom Slecke kaͤmen, und betonten, das Kichtigſte wäre, wenn 
Thorſtein mit ſeinem Leben buͤße fuͤr die Schmach, die er und 
ſein Schwiegervater Illugi ihnen im vergangenen Sommer 
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zugefügt hätten. Thorſtein erwiderte wenig darauf, und damit 
verließen die Maͤnner den Thinghuͤgel. 

Thorſtein und feine Verwandten, die Rotfänder, hatten dor: 
alleſamt eine große Schar. Und als nun Gericht abgehalten 
werden ſollte, ſuchte Thorſtein alle die Händel durchzubringen, 
die er auf dem Thing anhaͤngig gemacht hatte. Als aber die 
Geſippen und Verwandten Sıyrs dies gewahrten, waffneten 
fie ſich und hielten die Kotſaͤnder von dem Gerichtsplatz zuruck, 
als jene zur Verhandlung gehen wollten. Da entbrannte ein 
Kampf zwiſchen ihnen. Thorſtein aus Seefjordeiland war nur 
darauf bedacht, Gode Snorri ſelbſt anzugreifen. Thorſtein 
war groß und ſtark und behende mit den Waffen. 

Als nun Thorſtein feſt auf Gode Snorri eindrang, ſprang 
deſſen Neffe Kjartan aus Frodisach ſchuͤtzend vor dieſen. Er 
und Thorſtein fochten lange, und ſehr erbittert ward ihr 
Speerwechſel. Da traten beiderſeitige Freunde zu ihnen, 
trennten fie und brachten es zu einer vorläufigen Waffenruhe. 
Nach dem Kampfe ſagte Gode Snorri zu ſeinem Neffen 
Kjartan: „Ein tuͤchtiger Draufgaͤnger warſt du heute, Breit⸗ 
buchtmann!“ ! Da antwortete Kjartan ſehr ergrimmt: „Nun 
darfſt du mir meine Abſtammung nicht mehr zum Vorwurf 
machen!“ 

In dieſem Kampfe fielen auf Thorſteins Seite ſieben Mann, 
aber viele wurden wund in beiden Parteien. Darauf wurde 
dieſer Streit dort auf dem Thing beigelegt, Gode Snorri aber 
kam bei allen Beſprechungen wegen des Vergleiches ſehr ent⸗ 
gegen, denn er wollte nicht, daß dieſer Kechtshandel vor das 
Allthing kaͤme, da dort der Totſchlag Thorſtein Gislisſohns 
noch nicht gebuͤßt war. Er glaubte ſich dort ſchon genuͤgend 
verantworten zu muͤſſen, auch wenn der Fall hier nicht mehr 
zur Klage kaͤme. Über alle dieſe Vorgaͤnge, den Totſchlag 
Thorſtein Gislisſohns und Gunnars, ſeines Sohnes, und 
dann den Kampf auf den Thorsſpitzthing, dichtete Thormod 
Trefilsſohn im Kabenliede dieſe Weiſe: 

In dieſen halb Höhnend, halb anerkennend geſprochenen Worten miſcht ſich 
der Stolz des Oheims über den tuͤchtigen UHeffen mit dem Zorn über die ſei⸗ 
nem Geſchlechte durch die Buhlerei Thurids mit Bjorn angetane Schmach. 
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Stracks niederſtreckte 
Schwertbaͤum'⸗Abwehrer! 
Im Kampf zwei Kaͤmpfer 
Kühn dort flußfüdwärts. 
Sieben bald ſah man 
Siech zum Tod decken 
Thorsſpitz: beteuert 
Treu ward's von Zeugen. 
Bei ihrem Vergleiche wurde ausgemacht, daß Thorſtein alle 
feine Rechts haͤndel ſolle vorbringen dürfen, die er auf dem 
Thorsſpitzthing anhaͤngig gemacht habe. Im Sommer auf 
dem Allthing aber wurde die Erſchlagung Thorſtein Gislis⸗ 
ſohns und ſeines Sohnes Gunnar gebuͤßt. Die Maͤnner, die 
Snorri bei dem Totſchlag geholfen hatten, mußten ſich ent⸗ 
ſchließen ins Ausland zu gehen. 
In dieſem Sommer gab auch Thorſtein aus Seefjordeiland 
fein Godentum über Rotſand im Thorsſpitzthingverband auf, 
da er glaubte, durch Snorri und deſſen Geſchlecht zu ſehr ge⸗ 
litten zu haben. Er und ſeine Verwandten errichteten ein 
neues Thing im Stromfjord, und dies hielten fie lange Zeit 
hindurch aufrecht. 


57. Oſpak aus Bitter. Der Walraub 


A: der Bode Snorri wenige Jahre in Reichmannstals 
zunge gewirtſchaftet hatte, wohnte ein Mann in Bitter 
zu Sand, namens Oſpak. Der war verheiratet und hatte 
einen Sohn, namens Glum, der damals noch jung war. 
Oſpak war Rjallaks Sohn aus Kjallaksach bei der Höhe 
Bergſturzſtirn. Er war fo kraͤfüg und ſtark wie wenige 
Maͤnner. Auch war er wenig beliebt und ein großer Streit⸗ 
hahn. Er hatte ſieben oder acht Maͤnner bei ſich, und dieſe 
waren ſehr fehdeſuͤchtig wider die Leute dort im Norden. 
Oſpak und feine Leute hatten ſtaͤndig ein Schiff vor der Kuͤſte 
und nahmen allen Männern ihre Zabe und ihr Strandgut 
weg, wo es ihnen gut duͤnkte. 

1 Snorri (Schwertbaͤume bedeutet Krieger). 
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Ein Mann hieß Alf der Kleine. Der wohnte im Sehnenach⸗ 
tal zu Bitter. Er beſaß ein reiches Vermoͤgen und war einer 
der tuͤchtigſten Haus wirte. Er gehörte zum Thingbezirk des 
Goden Snorri und nahm deſſen Strandgut wahr unterhalb 
des Dorgebirges Gudlaugsklipp. Alf glaubte, auch unter den 
Kaͤubereien Oſpaks und feiner Genoſſen zu leiden und klagte 
dem Goden Snorri jedesmal daruͤber, wenn ſie ſich trafen. 
Thorir Gullhoͤrdsſohn wohnte damals zu Junge in Bitter. 
Er war befreundet mit Sturla Thjodreksſohn, genannt 
„Kampf⸗Sturla“. Der wohnte zu Kirchhuͤgel in Sumpfhof. 
Thorir war ein maͤchtiger Bauer und ragte unter den Maͤnnern 
in Bitter hervor. Er hatte ganze Vollmacht uͤber Sturlas 
Strandgut dort im Norden. Oſpal und Thorir hatten oft 
Zader untereinander, und bald bekam der, bald jener die 
Oberhand. Oſpak war der erfte Mann an der See im Kreuz⸗ 
achtal und um Bergſturzſtirn. 

In einem Jahr brach der Winter auffallend fruͤh und ſtreng 
herein, und das Vieh fand keine Weide mehr zu Bitter. Da 
ſtarben den Leuten viele Tiere, aber einige trieben ihr Vieh 
nach Süden über die Heide, Den Sommer vorher hatte Oſpak 
einen Wall um ſein Gehoͤft zu Sand ziehen laſſen. Das war 
ſicher vor jedem Überfall, falls tuͤchtige Manner zur Ver⸗ 
teidigung darin waren. 

Im Wintermonat vor Srühlings Anfang kam ein ſtarker 
Schneeſturm, und der hielt eine Woche hindurch an. Es blies 
ein gewaltiger Wind von Norden. Und als der Sturm nach⸗ 
ließ, ſahen die Maͤnner, daß ſich das Treibeis vom Meere her 
nahe an die Seeſeite des Sjords geſchoben hatte, doch trieb es 
noch nicht hinein bis nach Bitter. Da zogen die Maͤnner aus, 
um ihr Strandgebiet abzuſuchen. Es wird nun erzaͤhlt, daß 
am Strand zwiſchen Stock und Gudlaugsklipp ein großer 
Roͤhrwal ans Land getrieben war. An dieſem Wal hatten den 
Zauptanteil Bode Snorri und Sturla Thjodreksſohn. Aber 
Alf der Kleine und mehrere Bauern hatten auch Anteile daran. 
Die Maͤnner zogen nun von Bitter dorthin und richteten den 
Wal nach den Anweiſungen Thorirs und Alfs zu. 
Waͤhrend die Maͤnner mit dem Zerlegen des Wales be⸗ 
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ſchaͤftigt waren, ſahen fie ein Boot von der andern Seite des 
Siords aus Sand herankommen, und fie erkannten in dieſem 
einen großen Zwölfruderer Oſpaks. Er und die Seinen lan⸗ 
deten beim Wale, und es gingen dort fuͤnfzehn Mann voll⸗ 
gewaffnet ans Geſtade. Und als Oſpak ans Land kam, trat 
er zum Wal und frug, wer auf dieſen Anſpruch habe. Thorir 
ſagte, er habe die Aufſicht über Sturlas Anteil, Alf aber über 
ſeinen eignen ſowie uͤber den von Gode Snorri. „Alle andern 
Bauern aber nehmen ihren Anteil ſelbſt wahr.“ Oſpak frug, 
was ſie ihm von dem Wale geben wollten. Thorir erwiderte: 
„Von dem Anteil, uͤber den ich zu wachen habe, werde ich 
nichts abgeben. Ich weiß nicht, ob die Bauern ihren verkaufen 
wollen. Was willſt du dafür geben?“ „Du weißt, Thorir,“ ver⸗ 
ſetzte Oſpak, „daß ich nicht gewohnt bin, einen Wal von euch 
Leuten aus dem Bitterfjord zu kaufen.“ „Ich hoffe doch,“ er⸗ 
widerte Thorir, „daß du ohne Kauf nichts erhalten ſollſt.“ 
Der zerlegte Teil des Wales lag aufgeſchichtet da, und er war 
noch nicht verteilt. Oſpak hieß ſeine Mannen herantreten und 
den Wal auf das Schiff ſchaffen. Die beim Wale waren, hatten 
nur wenig Waffen, außer den Axten, mit denen ſie den Wal 
zurichteten. Als aber Thorir ſah, wie Oſpaks Leute ſich an 
dem Wal zu tun machten, feuerte er ſeine Maͤnner an, ſie 
ſollten den Raub nicht zulaſſen. Da liefen fie zur andern Seite 
des Wales. Die von dem noch unzerlegten Teile aber eilten 
herbei, und Thorir ſelbſt war darunter der allerſchnellſte. 
Oſpak wandte ſich ihm ſofort entgegen und ſchlug ihn mit dem 
Axtruͤcken. Der Hieb traf Thorir ans Ohr, ſo daß er ſofort die 
Beſinnung verlor. Die ihm aber zunaͤchſt ſtanden, ergriffen ihn, 
zogen ihn zu ſich heran und bemuͤhten ſich um ihn, fo lange er in 
Ohnmacht lag. Waͤhrenddem aber blieb der Wal unverteidigt. 
Nun kam Alf der Kleine hinzu und ſchrie, man ſolle den Wal 
dalaſſen. Oſpak verſetzte: „Komm ja nicht her, Alf. Duͤnn iſt 
dein Schädel, dickſchwer meine Axt. ! Dir geht es noch ſchlimmer 
als Thorir, tuſt du nur einen Schritt vorwaͤrts.“ Alf befolgte 
dieſen heilſamen Kat, der ihm gegeben war. Oſpak und ſeine 
Schar brachten den Wal nun aufs Schiff, und das war ge⸗ 
1 Stabende Redeweiſe. 
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ſchehen, noch ehe Thorir aus feiner Ohnmacht erwachte. Da 
dieſer aber bemerkte, was vorgefallen war, ließ er ſeine Leute 
hart an. Ihr Betragen ſei ſchmachvoll geweſen, da ſie ruhig 
zugeſehen bätten, wie man dieſen beraubte und jenen tötete. 
Dann ſprang Thorir empor, aber Oſpaks Boot war bereits 
flott, und jene waren vom Lande geſtoßen. Sie ruderten darauf 
weſtlich uͤber den Sjord nach Sand, und Oſpak ließ keinen 
von ſich von denen, die ihn auf dieſer Fahrt begleitet hatten. 
Alle nahmen in Sand Aufenthalt und richteten in der Seſte 
dort ihren Haushalt ein. 

Thorir und die Seinen verteilten nun den Heft des Wales, 
und den geraubten Teil rechnete man allen zum Schaden, je 
nach dem Anteil, den ein jeder an dem Wale hatte. Darauf 
fuhren ſie alle heim. Seitdem beſtand eine gewaltige Seind⸗ 
ſchaft zwiſchen Thorir und Oſpak. Da aber dieſer viele Leute 
um ſich hatte, gingen ſeine Vorraͤte bald drauf. 


58. Thorir verfolgt Oſpak 


Ee Nacht zog Oſpak mit ſeinen Leuten in das Sehnen⸗ 
achtal. Sie waren fuͤnfzehn im ganzen, gingen in Alfs 
Haus und uͤberfielen ihn und feine gausgenoſſen in der Stube, 
indem ſie dort pluͤnderten. Dann brachten ſie die Beute auf 
vier Pferden fort. 

Es hatten aber Maͤnner aus Sjordeck ihre Fahrt mit ange⸗ 
ſehen, und von dort wurde ein Mann nach Junge geſchickt, 
um dies dem Thorir zu melden. Thorir ſammelte ſofort Maͤnner 
um ſich. Sie waren im ganzen achtzehn und liefen nach dem 
innerſten Teil des Sjordes. Da ſah Thorir Oſpak und ſeine 
Leute voruͤberziehen und von Fjordeck nach dem Meere bin 
eilen. Und als Oſpak die Verfolgung jener bemerkte, ſprach 
er: „Da find Leute unterwegs. Das wird Thorir fein, und 
er wird den Zieb rächen wollen, den ich ihm im Winter ver⸗ 
ſetzte. Sie ſind achtzehn, wir nur fuͤnfzehn, aber wir ſind 
beſſer geruͤſtet. Schwer iſt zu ſehen, wer von uns diesmal 
feiner giebe froher werden ſoll!! Aber die Pferde, die wir aus 
r d. hj. den Sieg davontragen fou. 
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Sehnenachtal geraubt haben, werden laͤufig fein nach der 
Heimat, und ich möchte nicht wieder aus unfern Zaͤnden 
kommen laſſen, was wir dort erbeuteten. Zwei von unſern 
Maͤnnern, die am wenigſten kampfgeruͤſtet ſind, ſollen jetzt 
die Pferde vor uns her nach Sand treiben und uns dann die 
Maͤnner von daheim entgegenſenden. Wir andern dreizehn 
aber wollen es nach Kraͤf ten mit jenen aufnehmen.“ Man tat, 
was Oſpak geſagt hatte. 

Als aber Thorir mit den Seinen Oſpak eingeholt hatte, grüßte 
dieſer ihn und frug nach Neuigkeiten. Er ſprach freundlich 
auf Thorir ein und gedachte ihn und ſeine Leute ſo hinzu⸗ 
halten. Thorir frug, wo fie die Beute gemacht hätten. OfpaP 
erwiderte: „Im Sehnenachtal.“ „Wie kamt ihr dazu?“ frug 
Thorir weiter. Oſpak verſetzte: „Sie wurden weder geſchenkt, 
noch in Zahlung gegeben, noch verkauft.“ „Wollt ihr die Beute 
freigeben und uns uͤberlaſſen?“ frug Thorir. Oſpak ſagte, das 
gewoͤnne er nicht uͤber ſich. Da liefen ſie aufeinander los, und 
ein Kampf begann. Thorir und ſeine Leute griffen ſehr un⸗ 
geſtuͤm an, aber Oſpak und ſeine Gefaͤhrten wehrten ſich aufs 
tapferſte. Doch wurden einige wund, und manche fielen. 
Thorir hatte einen Baͤrenſpieß in der Hand, lief auf Oſpak 
zu und holte gegen ihn aus. Doch Oſpak wehrte den Stoß 
ab. Da aber Thorir mit zu großer Kraft geſtoßen hatte, und 
dem Speere nichts mehr entgegenſtand, ſank er in die Knie 
und bog ſich dabei vornuͤber. Oſpak hieb jetzt den Thorir mit 
der Axt auf den Rüden. Das gab einen gewaltigen Krach. 
Oſpak rief: „Das wird dich an langen Sahrten hindern, Thorir.“ 
Der erwiderte: „Möglich, doch mache ich wohl noch eine volle 
Tagereiſe vor dir und deinem Ziebe.“ Thorir hatte ein Meſſer 
am Riemen um den Hals gehabt, und dies hatte er auf den 
Rüden geworfen. Auf das hatte Oſpaks gieb getroffen. So 
war er auf beiden Seiten an den Kippen verwundet, aber nur 
leicht. Darauf lief einer von Thorirs Gefaͤhrten hinzu und 
ſchlug auf Oſpak ein, doch jener wehrte mit der Axt ab, und 
der Hieb traf den Schaft, daß dieſer zerplitterie und die Axt 
zu Boden fiel. Da rief Oſpak ſeinen Leuten zu, ſie ſollten die 
Slucht ergreifen. Auch er ſelbſt begann auszureißen. 
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Aber ſobald Thorir wieder auf die Beine kam, warf er feinen 
Baͤrenſpieß auf Oſpak, und der traf dieſen vorn in den 
Schenkel und fuhr hinten wieder heraus. Oſpak ſchuͤttelte den 
Speer aus der Wunde und wandte ſich wieder zum Kampfe. 
Er ſandte den Spieß zuruͤck, und der traf jenen Mann mitten 
in den Leib, der vorher nach ihm gehauen hatte, ſo daß dieſer 
von dem Wurfe tot zur Erde fiel, 

Danach fluͤchteten Oſpak und feine Genoſſen. Aber Thorir ver⸗ 
folgte ſie mit ſeinen Leuten den Strand entlang faſt bis nach 
Sand hin. Nun kamen von dieſem Behöft Leute, Männer 
wie Frauen, daher. Da kehrte Thorir mit den Seinen um. 
Von jetzt ab gab es den Winter hindurch zwifchen ihnen keine 
Sehde mehr. Bei dieſem Kampf waren drei Maͤnner Oſpaks 
gefallen, auch einer von Thorirs Leuten, Viele aber waren auf 
beiden Seiten verwundet. 


59. Oſpaks und Zrafns Asubereien 


Got Snorri erhob fuͤr Alf den Kleinen Klage gegen 
Oſpak und deſſen Genoſſen und ſetzte durch, daß jene 
alle auf dem Thorsſpitzthing geaͤchtet wurden. Nach dem 
Thing zog dann Gode Snorri heim nach Junge und weilte 
dort bis zum Tage der Frohnung.! Dann zog er mit großer 
Schar nordwaͤrts nach Bitter. Als er dort aber anlangte, war 
Oſpak mit allen ſeinen Genoſſen auf und davon. Sie waren zu 
fünfzehn nach Hornftrand gefahren und hatten fünf Schiffe. 
In gornſtrand hatten fie ſich den Sommer aufgehalten und 
dort gar manche Gewalttaͤtigkeit verübt. 

Sie wirtſchafteten jetzt im Tangfjord im Norden und ſcharten 
Maͤnner um ſich. Da geſellte ſich zu ihnen ein Mann, namens 
Hrafn. Er hatte den Beinamen „der Wikinger“. grafn war 
ein arger Übeltäter und hatte im Norden jener Gegend am 
Strande geraͤubert. Sie alle veruͤbten dort große Gewalt⸗ 
taͤtigkeiten durch Raub und Totſchlag von Maͤnnern und blie⸗ 
ben bis Wintersanfang beieinander. 

Da ſcharten ſich zuſammen die Leute von Zornſtrand, Olaf 
1 Fur Einziehung der Güter der Geachteten, vgl. S. 147. 
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Eyvindsſohn aus Selfen und andre Bauern mit ihm, und 
zogen gegen jene. Sie hatten wieder eine Befeſtigung um ihr 
Gehoͤft im Tangfjord und waren ungefaͤhr dreißig Mann zu⸗ 
ſammen. Olaf und feine Leute hatten ſich vor dem Wall des 
Gehoͤftes feſtgeſetzt, dieſes aber ſchien kaum einnehmbar. Man 
verhandelte nun miteinander, und die Seeraͤuber erboten ſich, 
gornſtrand zu verlaſſen und fuͤrder keine Gewalttat mehr zu 
veruͤben, dafuͤr ſollten die Angreifer von der Feſte abziehen. 
Da die Bauern meinten nur ſchwer mit den Seeraͤubern fertig 
werden zu konnen, nahmen fie dieſen Vorſchlag an. Man be⸗ 
kraͤftigte die Abmachung gegenſeitig durch Eide, und dann 
zogen die Bauern heim. 


60. Oſpaks Überfall auf Thorir und Alf 


A iſt auf Gode Snorri zuruͤckzukommen, der zur Froh⸗ 
nung nach Bitter im Norden ausgezogen war, wie 
oben geſchrieben war. Als er nach Sand kam, war Oſpak weg⸗ 
geweſen. Snorri nahm nun die Frohnung nach dem Geſetze 
vor und zog alle Habe der Geaͤchteten ein. Dieſe verteilte er 
an die Maͤnner, die am meiſten unter den Gewalttaͤtigkeiten 
jener hatten leiden muͤſſen, an Alf den Kleinen und alle die an⸗ 
dern, die von ihnen beraubt waren. Darauf ritt Gode Snorri 
heim nach Zunge, und der Sommer ging dahin. 

Oſpak und feine Leute waren von Hornftrand bei Winters⸗ 
anfang abgeſegelt, und ſie hatten zwei große Schiffe. Sie 
fuhren laͤngs Zornſtrand nach Suͤden, und von dort nordwaͤrts 
uͤber den Sjord nach Seeſpitz. Dort gingen ſie an Land, 
pluͤnderten und beluden beide Schiffe, ſoweit die Schiffsplan⸗ 
ken trugen. Dann ſteuerten fie nor dwaͤrts über den Sjord nach 
Bitter zu und landeten auf Sand. Dort bargen ſie ihre Beute 
in der Sefte, Daſelbſt hatten die Srau Oſpaks und fein Sohn 
Glum mit zwei Kuͤhen den Sommer hindurch geweilt. 
Gleich in derſelben Nacht noch, als ſie heimgekehrt waren, 
ruderten Oſpak und ſeine Leute mit beiden Schiffen in den 
innerſten Teil des Sjordes und fliegen in Zunge ans Land 
bei Thorirs Hof, Sie brachen in deſſen Haus ein, holten Bauer 


* 


10 147 


Thorir aus dem Bette, führten ihn vor die Tür und erſchlugen 
ihn draußen. Darauf raubten ſie alles Gut innerhalb des 
Hofgatters und ſchafften es auf die Schiffe. Weiter ruderten 
ſie nach Sehnenachtal, ſtiegen ans Land und erbrachen dort 
die Türen wie in Zunge. Alf der Kleine hatte ſich in feinen 
Kleidern hingelegt. Als er nun horte, daß die Haustür er⸗ 
brochen war, ſprang er auf und lief zu einer geheimen Tür an 
der Rüdwand des Haufes, Durch dieſe kam er ins Sreie und 
lief nun talaufwaͤrts. 

Oſpak und ſeine Gefaͤhrten pluͤnderten jetzt alles, deſſen ſie 
habhaft werden konnten, und ſchafften es auf ihre Schiffe. 
Dann fuhren ſie heim nach Sand mit den beiden vollbeladenen 
Schiffen und bargen die ganze Beute dort in der Befeſtigung. 
Auch die Schiffe brachten ſie hinter den Wall zu Sand in 
Sicherheit. Sie fuͤllten beide mit Suͤßwaſſer und verrammelten 
dann die Seftung. Die war vortrefflich für die Abwehr. Dann 
verweilten ſie dort den Winten hindurch. 


61. Snorri und Thrand der Steiger 


lf der Kleine lief tuͤchtig zu, bis er nach Zunge zum 

Boden Snorri kam. Er klagte ihm fein Mißgeſchick und 
ſetzte ihm ſtaͤndig zu, er möchte ſofort nordwaͤrts wider O ſpal 
und deſſen Leute ziehen, aber Gode Snorri wollte erſt Nach⸗ 
richt haben, was jene außer Alfs Vertreibung dort noch weiter 
im Norden unternommen haͤtten, auch, ob Oſpak und ſeine 
Leute ſich dort im Bitterfjord dauernd niedergelaſſen haͤtten. 
Einige Zeit darauf kam aus dem Norden die Nachricht von 
Thorirs Erſchlagung, auch von der Befeftigung, die Oſpak 
ſich dort angelegt hatte. Nach den Erzaͤhlungen der Leute 
ſchien er mit ſeinen Maͤnnern dort ſchwer angreifbar. Da ließ 
denn Bode Snorri Alfs Haushalt und die Habe, die jenem ge⸗ 
blieben war, holen. All dies kam nach Zunge und blieb dort den 
Winter über. Die Feinde von Bode Snorri aber legten ihm 
zur Laſt, daß er es mit dem RKechtsſchutz für Alf nicht eilig 
habe. Bode Snorri indes ließ die Leute darüber reden, was fie 
wollten, und ruͤhrte ſich trotzdem in dieſer Sache nicht. 
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Sturla Thjodreksſohn fandte Botſchaft von Welten, er ſei 
bereit, gegen Oſpak und deſſen Leute zu ziehen, ſobald Snorri 
dies wolle. Er erklaͤrte ſich fuͤr ebenſo verpflichtet zu dieſem 
Zuge wie jener. So ging der Winter dahin bis uͤbers Julfeſt 
hinaus, und immer neue Untaten wurden aus dem Norden 
von Oſpak gemeldet. Ein grimmiger Winter brach herein, 
und alle Sjorde waren feſt gefroren. 

Kurz vor dem großen Saften vor Oſtern aber fandte der Bode 
Snorri einen Boten nach Spitz zum Gehoͤft Ingjaldshoͤhe. 
Dort wohnte ein Mann, namens Thrand der Steiger. Er 
war der Sohn des Ingjald, nach dem der Hof dort benannt 
war. Thrand war ein aͤußerſt ſtarker und gewalttaͤtiger Mann, 
auch ſchnell zu Suß wie keiner. Er war vordem bei Gode 
Snorri geweſen und galt als Doppelgaͤnger, fo lange er Heide 
war. Die meiſten aber verloren ihre Jauberkraft damals, 
wenn fie getauft waren.! Snorri entbot dem Thrand, er ſolle 
zu ihm nach Junge kommen, er duͤrfe ſich dabei auf ein 
Abenteuer gefaßt machen, in dem er wohl eine Probe ſeiner 
Mannhaftigkeit werde ablegen muͤſſen. 

Als Thrand die Botſchaft des Snorri erhielt, ſprach er zum 
Boten: „Bleibe du hier, ſo lange du Luſt haſt, ich werde mich 
ſofort auf die Botſchaft von Gode Snorri hin aufmachen. Wir 
koͤnnen nicht zuſammen reiſen.“ Der Bote ſagte, er werde 
das erſt glauben, wenn er es bewahrheitet faͤnde. | 
Aber in der Fruͤhe, da der Bote aufwachte, war Thrand 
ſchon laͤngſt fort. Er batte ſeine Waffen genommen und war 
unten nach Stirn gegangen, weiter die Straße nach Hoflands⸗ 
hoͤh, dann an den Sjorden entlang bis zum Zof Enge. Dort 
ging er aufs Eis und weiter hinüber über den Kohlgruben⸗ 
fjord und den Sennenfjord, dann zu dem Speerfjord, endlich 
immer auf dem Eiſe nach dem innerſten Teil des Sjordes. 
Er kam abends in Junge an, gerade als Gode Snorri bei 
Tiſch ſaß. Snorri nahm ihn herzlich auf. Thrand erwiderte 
den Gruß freundlich und frug, was jener von ihm wolle. Er 
erklaͤrte ſich bereit, hinzuziehn, wohin Snorri wolle, falls 


1 Thrand war alfo ein Berſerker und erſcheint hier ſchon in chriſtlicher 
Beleuchtung. 


149 


jener ihm eine Fahrt zugedacht habe. Snorri bat ihn, ruhig 
bei ihm die Nacht zu bleiben, und man nahm Thrand die 
naſſen Keiſekleider ab. 


62. Oſpaks und Hrafns Erſchlagung 


In eben dieſer Nacht ſandte der Gode Snorri einen Boten 
J nach Kirchhuͤgel und ließ Sturla Thjodreksſohn auffor⸗ 
dern, ihn am folgenden Tage auf Junge in Bitter zu treffen. 
Snorri ſandte auch Maͤnner zu den Nachbarhoͤfen und be⸗ 
ſtellte aus ihnen die Bauern zu ſich. Tags darauf zogen ſie 
aus, fünfzig Mann ſtark, nordwaͤrts über die Giebelfelds⸗ 
heide. Abends trafen ſie auf Junge in Bitter ein. Dort war⸗ 
tete ſchon Sturla mit dreißig Mann. Sie zogen dann nachts 
weiter nach Sand. 

Als fie in Sand ankamen, traten Oſpak und die Seinen auf 
den Rand der Befeſtigung und frugen, wer die Anführer der 
Maͤnnerſchar ſeien. Sie ſagten es ihm und forderten die Über⸗ 
gabe der Seſte. Oſpak erklärte, fie würde nicht übergeben wer: 
den — „wir ſtellen euch aber eine gleiche Bedingung wie vor⸗ 
dem den Leuten von Zornſtrand,“ fuhr er fort, „wir werden 
die Gegend verlaſſen, falls ihr von den Befeſtigungen abzieht“. 
Snorri erwiderte, er laſſe ſich von Oſpak und feinen Leuten 
keine Bedingungen ſtellen. 

Am Morgen darauf, als es tagte, verteilten ſie untereinander 
die Stellen für den Angriff der Befeſtigung. Da fiel Bode Snorri 
durch das Los der Sturm auf den Platz zu, den der Wiking 
Hrafn zu beſchuͤtzen hatte, Sturla aber der Angriff auf die 
Stelle, die Oſpak verteidigte. Die Söhne Boͤrks des Dicken, 
Sam und Thormod, hatten an einer Seite anzugreifen, und 
die Soͤhne des Goden Snorri, Thorodd und Thorſtein Dorſch⸗ 
beißer, an einem andern Teil der Befeſtigung. Oſpak und feine 
Leute hatten dort meiſt Steine zur Abwehr, ſo lange ſie an 
dieſe herankonnten. Sie ſchleuderten dieſe auch reichlich, denn 
es waren aͤußerſt tapfere Leute in der Befeſtigung. Snorris 
und Sturlas Leute hatten meiſt Schußwaffen beim Angriff, 
Pfeile wie Speere. Sie beſaßen einen großen Vorrat davon, 
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denn fie hatten ſich lange auf die Erſtuͤrmung der Sefte vor: 
bereitet, 

Der Angriff war fehr erbittert, Diele wurden auf beiden Seiten 
wund, doch niemand fiel. Bode Snorri und feine Leute ſchoſſen 
fo dicht, daß Hrafn mit den Seinen von dem Wall nach innen 
zuruͤckwich. Da ſchlug Thrand der Steiger eine Breſche in die 
Schanze und ſtuͤrmte ſo weit hinauf, daß er ſeine Axt in die 
Befeſtigung einhauen konnte. Darauf zog er ſich an dem Axt⸗ 
ſchaft hinauf, bis er oben auf der Schanze ſtand. Aber ſobald 
Zrafn ſah, daß ein Mann den Wall erſtuͤrmt hatte, lief er auf 
Thrand zu und ſtach nach ihm mit dem Speer. Doch dieſer 
ſchlug den Stoß zuruͤck und hieb Zrafn in den Arm oben bei 
der Achſel, und der Arm wurde Hrafn abgeſchlagen. Darauf 
drangen ſie in Menge auf Thrand ein. Da ließ dieſer ſich 
von der Schanze herabgleiten und kam ſo wieder zu ſeinen 
Leuten. 

Oſpak ſpornte die Seinen zur Verteidigung an und ſchlug ſich 
ſelbſt überaus tapfer. Er ging ziemlich weit vor an den Rand 
der Schanze, wenn er mit Steinen warf. Einmal, als er wie⸗ 
der ſich zu weit vorgebogen und einen Stein in Sturlas Schar 
geſchleudert hatte, warf dieſer mit einem Schleuderſpeer auf 
ihn. Der traf Oſpak in die Mitte des Leibes, und er ſtuͤrzte 
von der Schanze herunter. Sturla lief ſofort auf ihn zu. Er 
riß jenen zu ſich heran und wollte nicht, daß andre ſich mit 
ihm zu ſchaffen machen ſollten. Sein Wunſch war, man ſolle 
allgemein ſagen, nur er habe den Oſpak erſchlagen. Ein andrer 
Mann fiel von dem Teil der Schanze herab, wo die Söhne 
Boͤrks angegriffen hatten. 

Nun erboten ſich die Wikinger, die Seftung zu übergeben, falls 
man ihnen dafuͤr den Schutz ihres Leibes und Lebens zu⸗ 
ſichere. Gleichzeitig uͤberließen ſie das Urteil uͤber ſie ganz 
Snorri und Sturla. Da nun Gode Snorri und ſeinen Leuten 
die Wurfgeſchoſſe faſt ganz ausgegangen waren, nahmen ſie 
dieſe Bedingung auch an. 

So wurde die Schanze geraͤumt, und die Leute in der Befeſti⸗ 
gung gaben ſich in die Gewalt von Gode Snorri. Er ließ allen 
den Schutz ihres Leibes und Lebens angedeihen, wie ſie ſich 
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dies ausbedungen hatten. Beide hatten da ihr Leben gelaſſen, 
Zrafn und Oſpak, auch noch ein dritter Mann aus ihrer Schar, 
und auf beiden Seiten waren viele verwundet. So dichtete 
Thormod Trefilsfohn darüber in dem Kabenliede: 
Bot dort in Bitra 
Breiten Kampfs Leiter! 
Wohl Fraß den wilden 
Walkuͤren⸗Salken.? 
Fuͤhrer des Sahrzeugs 
Saͤllte der Held drei. 
Tot lag durch taten⸗ 
Tuͤcht' gen Mann Zrafn da. 
Bode Snorri ließ nun Oſpaks Frau und deſſen Sohn Glum 
dort den Hof weiterbewirtſchaften. Glum nahm ſpaͤter zur Frau 
Thordis, die Tochter des Asmund Graukopf, die Schweſter 
Grettirs des Starken. Ihr Sohn war jener Oſpak, der mit 
Odd Ofeigsſohn im Mittfjord die bekannten Händel hatte.“ 
Der Gode Snorri und Sturla verjagten die Wikinger und zer⸗ 
ſtreuten fie nach allen Seiten. Nachdem fie dieſe Ruheſtoͤrer fo 
auseinandergeſprengt hatten, zogen ſie dann heim. Thrand 
der Steiger weilte noch kurze Zeit bei Gode Snorri, bevor er 
nach Ingjaldshöh heimzog, und jener bedankte ſich ſehr bei 
ihm wegen ſeiner Gefolgſchaft. Thrand der Steiger wohnte 
darauf lange Zeit in Ingjaldshoͤh. Später ſaß er zu Thrand⸗ 
ſtedt und er war dort ein maͤchtiger und angeſehener Mann. 


63. Thorolf zinkfuß letzter Spuk 


5 diefer Zeit wirtſchaftete Thorodd Thorbrandsſohn im 
Schwanenfjord. Er beſaß beide Ländereien, Ulfarsbergen 
und Örlygsftedt. Aber da kehrte der Spuk von Thorolf Zinke⸗ 
fuß mit ſolcher Macht wieder, daß die Leute fürchteten, fie 
würden nicht länger in dieſen beiden Anweſen bleiben konnen. 
Sarmſtedt war ſchon ganz verödet, weil Thorolf ſofort wieder 
zu ſpuken begann und Männer wie Vieh dort in Sarmitedt 


1 Snorri ? Die Raben Der Held der gleichnamigen Geſchichte (Thule 5). 
4 Diefe erzählt „die Geſchichte vom durchtriebenen Ofeig” (Thule 10). 
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tötete, Aus dem Grunde hatte niemand den Mut gefunden, 
ſich dort wieder anzuſiedeln. 

Als aber Sarmftedt ganz verödet war, ging Thorolf SZinke⸗ 
fuß hinauf nach Ulfarsbergen und richtete dort großes Unheil 
an. Alles Volk aber erſchrak, ſobald es den Hinkefuß ſpuͤrte. 
Da kam ein Bauer nach Karsſtedt und klagte dem Thorodd 
dieſe Plage, denn er war deſſen Paͤchter. Er ſagte, man ſorge 
allgemein, Zinkefuß würde nicht eher aufhören zu ſpuken, als 
bis er den ganzen Sjord an Menſchen und vieh veroͤdet haͤtte, 
wenn man nicht Maßregeln dagegen ergriffe, — „ich glaube, 
ich kann mich nicht laͤnger dagegen ſchuͤtzen, wenn nicht etwas 
geſchieht “. 

Als Thorodd dies hörte, ſchien ihm eine Abhilfe ſchwer. Am 
naͤchſten Morgen hieß er ſein Pferd ſatteln und ſeine Knechte 
ihm folgen. Er for derte auch Maͤnner aus den naͤchſten Ge⸗ 
hoͤften zu feiner Begleitung auf. Sie fuhren aus nach Zinke⸗ 
fußklipp und zu Thorolfs Grabe. Dann brachen fie den Grab⸗ 
huͤgel auf und fanden darin die Leiche Thorolfs. Er war noch 
unverweſt und ganz wie ein boͤſer Troll anzuſchauen. Er war 
ſchwarzblau wie gel! und dick wie ein Kind, und als fie ihn 
aufheben wollten, vermochten ſie ihn nicht von der Stelle zu 
ruͤcken. Da ließ Thorolf eine Zolzſtange unter die Leiche ſchie⸗ 
ben, und mit deren Hilfe hoben fie diefe aus dem Grabe her⸗ 
aus. Darauf waͤlzten fie den Leichnam auf den Strand hinab 
und errichteten dort einen großen Scheiterhaufen. Sie zuͤn⸗ 
deten dieſen dann an, ſchoben Thorolfs Leiche hinauf und ver⸗ 
brannten alles zuſammen, bis die Aſche ganz kalt war. Ziem⸗ 
liche Zeit aber dauerte es, bis die Slamme an Thorolfs Leich⸗ 
nam heranging. Ein ſcharfer Wind wehte und trieb die Aſche 
weit umher, nachdem der Scheiterhaufen brannte. Die Aſche 
aber, deren ſie habhaft werden konnten, ſtreuten ſie in die 
See. 

Als ſie mit dieſer Arbeit fertig waren, zogen ſie heim. Es war 
zur Zeit des Abendeſſens, als Thorodd nach Karsſtedt zuruͤck⸗ 
kam. Die Frauen waren gerade beim Melken, und als Tho⸗ 


1 Die Todesgottin, die nach der jüngeren Edda (Thule 24) halb ſchwarz⸗ 
blau, halb fleiſchfarben war. 
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rodd an den Melkplatz geritten kam, lief eine Kuh vor ihm 
zur Seite und brach den Fuß. Da man die Kuh befühlte, war 
ſie ſo mager, daß ſie nicht ſchlachtreif ſchien. Da ließ Thorodd 
den Suß verbinden, doch die Kuh war zu nichts mehr nuͤtze. 
Als aber der Suß geheilt war, brachte man fie zur Maſt nach 
Ulfarsbergen, denn dort war eine ſo fette Weide, wie auf 
einer fruchtbaren Niederung. ö 

Die Kuh ging oft hinab an den Strand, wo man damals den 
Scheiterhaufen errichtet hatte und leckte an den Steinen dort, 
wo Thorolfs Aſche hingeweht war. Andere erzaͤhlen aber, 
daß, als Inſelbewohner von der See her mit einer Ladung 
Stockſiſch den Sjord entlang fuhren, fie die Ruh oben auf dem 
Abhang ſahen, dabei aber einen apfelgrauen Stier. Don dem 
wußte man nicht, wie er dorthingekommen war!. 

Im Herbft gedachte nun Thorodd die Ruh zu ſchlachten, aber 
als fie die Leute ſuchen ſollten, fand man fie nirgends. Tho⸗ 
rodd ließ den Zerbſt hindurch haͤufig nach ihr ſuchen. Sie war 
aber nicht aufzufinden. 

Man dachte nun beſtimmt, daß die Ruh tot oder geſtohlen 
waͤre. Kurz vor dem Julfeſt ging eines Morgens fruͤh der 
Kinderhirt zu Karsſtedt wie gewoͤhnlich zum Ruhſtall. Da 
ſah er ein Rind vor der Stalltuͤr, und er bemerkte, daß die 
Kuh wiedergekommen war, die ſich damals den Fuß brach 
und die man vermißt hatte. Er brachte das Tier in den Kuh⸗ 
ſtand, band ſie feſt und meldete es dem Thorodd. Dieſer ging 
zum Stall, ſah und befühlte die Kuh. Da gewahrte man, daß 
ſie traͤchtig und daher nicht zum Schlachten geeignet war. 
Thorodd hatte damals auch ſchon das fuͤr ſeine Wirtſchaft 
nötige Vieh ſchlachten laſſen. Im Fruͤhjahr aber, ſchon gegen 
den Sommer, kalbte die Kuh, und zwar eine Faͤrſe. 

Kurze Zeit darauf kalbte ſie wieder, und diesmal war es ein 
junger Bulle. Nur mit Mühe kam er zur Welt — fo groß 
war er — und bald danach ſtarb die Kuh. Dieſes große Kalb 
wurde nun in die Stube gebracht. Es war apfelgrau von Sarbe 
und ſehr wertvoll. Beide Kaͤlber waren in der Stube, auch 


1 Beide Volksüberlieferungen zeigen, daß in dem ſpaͤter geborenen Bullen: 
kalb Glaͤſir aufs neue der böfe Thorolf ſpukt. 
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das früher geborene. In der Stube war auch eine alte Frau. 
Das war Thorodds Sieh mutter, die damals ſchon blind war. 
In ihrem juͤngeren Alter hielt man ſie fuͤr zukunftskundig, 
jetzt in ihrem Greiſentum aber glaubte man, ſie rede kindiſches 
Zeug, wenn fie ſprach. Und doch ging gar manches von dem, 
was fie weis ſagte, in Erfüllung. Als man nun das große Kalb 
am Fußboden feſtmachte, bruͤllte es laut auf, und als die alte 
Frau dies hoͤrte, fuhr ſie erſchreckt auf und ſprach: „Das iſt 
eines Trolles Gebahren, aber nicht das eines gewöhnlichen 
Tieres. Tu mir den Gefallen und ſchlachte dies Ungetuͤm!“ 
Thorodd ſagte, es ſei nicht ratſam das Kalb zu ſchlachten. 
Er meinte, es ſei wohl der Auffuͤtterung wert, und es wuͤrde 
ein treffliches Kind abgeben, wenn es heranwuͤchſe. Indem 
bruͤllte das Kalb zum zweitenmal laut auf. Da rief die Alte 
und zitterte dabei am ganzen Leibe: „Mein Sohn, laß das 
Kalb ſchlachten, denn wir werden nur Unheil davon haben, 
wenn du es groß fuͤtterſt.“ Er verſetzte: „Dann will ich das 
Tier ſchlachten, wenn du es denn durchaus willſt, Muͤtter⸗ 
lein!“ 

Man ſchaffte nun beide Kaͤlber hinaus. Thorodd ließ nun 
die Faͤrſe ſchlachten, das andere Kalb aber in die Scheune 
bringen, und er verbot allen ſtreng der Alten zu verraten, daß 
das Bullenkalb am Leben ſei. Dieſes wuchs nun tagtaͤglich 
mehr, fo daß es im Fruͤhjahr, als man die Kaͤlber auf die 
Weide ließ, nicht kleiner war als die, die zu Anfang des Win⸗ 
ters geboren waren. Es rannte auf der Zauswieſe umher, 
wenn es ausgetrieben wurde, und bruͤllte ſo laut, wie ein er⸗ 
wachſener Stier, daß man es deutlich im Haufe hören konnte. 
Da rief die Alte drin: „Nun iſt der böfe Troll doch nicht ge⸗ 
ſchlachtet, und wir werden mehr Unheil durch ihn haben, als 
man in Worten ausſprechen kann.“ 

Das Kalb wuchs ſehr ſchnell und ging den Sommer hindurch 
auf der Hauswieſe. Im Zerbſt war es bereits fo groß, daß 
nur wenig Winterkaͤlber hoͤher gewachſen waren. Es hatte 
praͤchtige Hörner und von allen Rindern das ſchoͤnſte Aus⸗ 
ſehen. Der Jungſtier wurde Glaͤſir, d. h. „Glaͤnzer“ genannt. 
Als er zwei Jahre alt war, war er ſo ſtark wie fünfjährige 
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Ochſen. Er war immer daheim bei den Rühen, und jedesmal, 
wenn Thorodd in den Stall kam, ging Glaͤſir auf ihn zu und 
beroch ihn. Er leckte ſeine Kleider, und Thorodd klopfte das 
Tier freundlich auf den Rücken. Das Tier war zutraulich zu den 
Menſchen wie zum Großvieh und den Schafen, doch immer, 
wenn es bruͤllte, klang es ganz fuͤrchterlich, und jedesmal, 
wenn das drinnen die Alte hoͤrte, geriet ſie in die groͤßte Be⸗ 
ſtuͤrzung. 
Als Glaͤſir vier Jahre alt war, ging er Frauen, Rindern und 
jungen Leuten nicht aus dem Wege, wenn aber Maͤnner auf 
ihn zugingen, warf er den Kopf zuruͤck und gebaͤrdete ſich 
hoͤchſt bösartig, und nur gezwungen wich er ihnen aus. 
Eines Tages, als Glaͤſir wieder heim in den Stall kam, bruͤllte 
er ganz fürchterlich auf, fo daß man es deutlich im Haufe 
vernahm, als ob er ganz nahe waͤre. Thorodd war in der 
Stube und bei ihm die alte Frau. Sie atmete tief auf und 
ſprach: „Du achteſt meine Rede gering, lieber Sohn, daß du 
den Stier nicht töten läßt.” Thorodd erwiderte: „Gib dich 
nur zufrieden, Muͤtterchen, Glaͤſir ſoll nun nur noch bis zum 
Zerbſt leben. Dann wird er geſchlachtet werden, wenn er die 
richtige Sommermaſt hat.“ „Dann wird es zu ſpaͤt fein“, 
verſetzte fie. „Das läßt ſich doch ſchwer voraus ſehn“, ſprach 
Thorodd. Als fie noch darüber ſprachen, ließ ſich der Bulle 
wieder hoͤren, und diesmal klang es noch ſchauerlicher als zu⸗ 
vor. Da ſprach die Alte dieſe Weiſe: 
Sieh, Kopfſchnees Verſchleudrer, 
Schrecklich bruͤllend reckt s Haupt 
Dort der err der Hürden? 
gel zuſendend Maͤnner.? 
Dieſer Schaͤdel⸗Schuͤttler — 
Schau'n gut kann ich traun noch — 

Graͤbt dich noch zu Grabe, 

Graus dein Leben auslöfcht, 
Thorodd erwiderte: „Du ſchwatzeſt törichtes Zeug da, Muͤtter⸗ 
chen, und du verſtehſt das nicht.“ Da ſprach ſie wiederum: 


1 Thorodd, eigentlich „freigebiger Mann“ (Kopfſchnee bedeutet Silber). Der 
Bulle, ebenſo der Schädel:Schütteler. ® toͤtend. 
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Schatztraͤg' rin,“ ſo ſchaͤtzt ihr, 
Schwand laͤngſt der Verſtand hin, 
Redet fie: weinende? Wunden 
Waͤhn ich doch zu ſeh'n klar. 
Störrifch aufs Volk ſtarret 
Stiers Blick: Goldeszierrats 
Afin? dies vorausſpaͤht: 
Er dort wird dich morden! 

„So wird es nicht werden“, ſagte Thorodd. „Doch, leider 
wird ſich's ſo erfuͤllen“, erwiderte die Alte. 
Im Sommer hatte Thorodd all fein Heu in großen Tiemen 
aufſchichten laſſen, und da fiel ein gewaltiger Regen. Am 
Morgen aber, als die Männer aus dem Haufe traten, ſahen 
fie, daß Glaͤſir auf die Hauswiefe gelaufen war, und das 
Holz, das man auf den Soͤrnern des Stiers befeſtigt hatte, 
fuͤr den Fall, daß er boͤsartig wuͤrde, war abgeworfen. Er 
hatte ſeine Gewohnheit ganz veraͤndert. Bisher naͤmlich hatte 
er am Heu niemals Schaden angerichtet, fo oft er auch auf 
die Zauswieſe kam. Jetzt aber ſtuͤrzte er auf die Heutiemen 
zu, unterwuͤhlte den Boden mit feinen Hörnern und riß das 
Heu aus den Tiemen, daß es umhergeſtreut auf der Wieſe 
lag. Wenn er eine Tieme zerftört hatte, ſtuͤrzte er gleich auf 
eine andre los. So ſtuͤrmte er bruͤllend auf der Wieſe hin und 
her und gebaͤrdete ſich wie toll. Die Leute hatte aber eine ſolche 
Angſt vor ihm gepackt, daß niemand ſich an ihn herantraute, 
um ihn von der Wieſe zu verjagen. 
Man meldete nun dem Thorodd, was Glaͤſir angerichtet hatte. 
Der lief ſogleich herbei und ergriff einen ſtarken Birkenknuͤttel. 
Er warf ihn uͤber die Schulter, indem er ihn an dem gegabel⸗ 
ten Ende faßte, und fo ſtuͤrzte er auf die Zauswieſe dem Stier 
entgegen. Als ihn aber Glaͤſir ſah, hielt dieſer ſtill und wandte 
ſich wider ihn. Thorodd ging nun drohend gegen ihn vor, doch 
der Stier wich ihm nicht aus. Jetzt erhob Thorodd den Bir⸗ 
kenknuͤttel und ſchlug dem Bullen mit einem ſo gewaltigen 
Hieb zwiſchen die Hörner, daß der Knuͤttel in Stuͤcke ging. 


1 rau, hier die Alte. bluttriefende. die Goͤttin des Goldſchmucks iſt 
die Alte. 
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Aber durch den Zieb wurde Glaͤſir fo wuterfüllt, deß er auf 
Thorodd losging. Doch gelang es Thorodd ihn bei den Soͤr⸗ 
nern zu packen und ihn beiſeite zu ſchieben, und ſo blieb es 
eine zeitlang, daß der Stier immer Thorodd angriff, dieſer 
aber ihm aus wich. Er drängte den Stier bald nach dieſer, bald 
nach jener Seite von ſich, bis Thorodd ſchließlich ermattete. 
Da ſprang Thorolf dem Bullen auf den Hals und klammerte 
ſich mit den Händen unten an feiner Kehle feſt. So lag er 
vornuͤber auf dem Kopf des Bullen zwiſchen deſſen Hörnern, 
und er dachte ihn ſo zu ermuͤden. Aber der Bulle lief mit ihm 
auf der Hauswiefe hin und her. 

Die Knechte Thorodds ſahen nun, daß jenem ein ſchlimmes 
Ende drohe, ſie wagten es aber nicht, ihm ohne Waffen zu 
Zilfe zu eilen. Sie liefen daher ins Zaus nach ihren Waffen, 
und als fie wieder herauskamen, ſtuͤrmten fie mit Spießen 
und andern Waffen auf die Wieſe. 

Als aber der Bulle das ſah, ſenkte er den Kopf zwiſchen ſeine 
Süße. Dann wandte er ſich fo, daß er mit dem einen Horn 
unter Thorolfs Leib kam, und warf den Kopf fo ſchnell wieder 
in die Höhe, daß Thorodds Unterkoͤrper empor in die Luft 
flog und er faft auf dem Halſe des Stieres kopfſtand. Als 
Thorodd nun aber herabglitt, drehte Glaͤſir feinen Kopf unter 
jenen, und das eine Horn des Stieres fuhr ihm in den Leib, 
daß es gleich tief eindrang. Da ließ Thorodd mit den Händen 
los, und nun ſtieß der Bulle ein gewaltiges Gebruͤll aus und 
lief die Wieſe abwärts zum Fluſſe hinab. 

Thorodds Knechte liefen hinter Glaͤſir her, und ſie trieben ihn 
quer durch die Geirvoͤrſchlucht und ſchließlich fo weit, bis fie 
an ein Moor unterhalb des Gehoͤftes Platte kamen. Da lief 
der Bulle auf das Moor hinaus, und er verſank dort und 
kam nicht wieder zum Vorſchein. Dieſes Moor heißt ſeitdem 
das Glaͤſirs moor. 

Als nun die Knechte auf die Zauswieſe zuruͤck kamen, war 
Thorodd nicht mehr dort. Er hatte ſich in den Zof hineinge⸗ 
ſchleppt, und als fie ins Haus kamen, lag er drinnen in ſei⸗ 
nem Bettraum und war tot. Man brachte ihn auf den Kirch⸗ 
hof. Kar, Thorodds Sohn, uͤbernahm nach dem Tode ſeines 
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Vaters das Gehoͤft im Schwanenfjord und wohnte ſeitdem 
lange da. Nach ihm iſt das Gehoͤft dort Karsſtedt ge⸗ 
nannt. 


64. Bjoͤrn Asbrandſohns letzter Gruß 


Es Mann hieß Gudleif.! Er war der Sohn Gudlaugs 
des Keichen aus dem Stromfjord, der Bruder Thor⸗ 
finns, von dem die Sturlunge herſtammen. Gudleif war ein 
großer Zandelsmann. Er hatte einen maͤchtigen Kauffahrer, 
einen zweiten aber Thorolf, der Sohn Lopts von Sanden, 
damals, als ſich beide mit Gyrd, dem Sohn des Jarls Sig⸗ 
valdi, ſchlugen und Gyrd dabei ein Auge einbuͤßte. 

Es war in der letzten Zeit Olafs des Heiligen,? da hatte Gud⸗ 
leif eine Handelsfahrt vor nach Dublin. Als er aber von 
Weſten zuruͤckſegelte, ſteuerte er auf Island zu. Er fuhr weſt⸗ 
lich an Irland voruͤber und bekam Oſt⸗ und Nordoſtwind. 
Dann trieb er lange auf dem Meere umher unter Suͤdweſt⸗ 
wind, ſo daß er mit ſeinen Begleitern nicht wußte, wo ſie an 
Land kommen wuͤrden. So war nun ein großer Teil des 
Sommers verſtrichen, und ſie taten manches Geluͤbde, daß ſie 
vom Meere wieder auf ſicheren Boden kaͤmen. Endlich kam es 
ſoweit, daß fie Land erblickten. Es war ein großes Land, doch 
wußten ſie nicht, was fuͤr eins. 

Da beſchloſſen Gudleif und feine Gefaͤhrten an Land zu ſegeln, 
da es ihnen gefaͤhrlich ſchien, laͤnger der Gewalt des Meeres 
zu trotzen. Sie konnten dort in einen geſchuͤtzten Hafen ein⸗ 
laufen. Als fie nun kurze Zeit am Lande waren, kamen Leute 
auf ſie zu. Sie wußten nicht, was das für Männer wären, doch 
ſchien es ihnen am wahrſcheinlichſten, daß fie iriſch ſpraͤchen.“ 
Bald kam eine fo große Volks menge auf fie zu, daß fie ſich auf 
viele hundert beliefen. Jene ergriffen ſie nun alle, banden ſie 
und führten fie landeinwaͤrts. Dann wurden fie zu einem 
Thing gefuͤhrt, und man hielt dort uͤber ſie Gericht. Sie merk⸗ 
1 Diefes Kapitel zeigt in feinem romanhaften Inhalt und feinem maͤrchen⸗ 
haft angehauchten Stil einen etwas andern Charakter als die übrigen 


Saga. Alfo um 1030. Der Erzähler denkt an Großirland im fernen 
Weſten, eine iriſche Kolonie, von der man im alten Island fabelte. 
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ten nun, daß einige von jenen dafür waren, daß man fie töte, 
andere aber wollten fie lieber auf die dortigen Bezirke als 
Sblaven verteilen. 

Waͤhrend nun aber noch uͤber all dies verhandelt wurde, ſahen 
Gudleif und feine Leute, wie eine Maͤnnerſchar heranritt, vor 
der ein Heerzeichen getragen wurde. Sie glaubten auch zu 
ſehen, daß ein Zaͤuptling vorn in der Schar war. Und als 
diefe nahe heranritt, ſahen fie, wie unter dem Heerbanner 
ein ſtarker und kriegeriſcher Mann ritt, doch war jener ſchon 
im hoͤchſten Alter und weiß an Haaren. Alle Maͤnner, die vor⸗ 
her da waren, neigten ſich vor dieſem Mann und begruͤßten 
ihn wie ihren Zerren. Gudleif und ſeine Ceute merkten bald, 
daß man alle Beſchluͤſſe und Beſtimmungen nach ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung traf. 

Darauf ſandte dieſer Mann nach Gudleif und ſeinen Gefaͤhr⸗ 
ten. Und als ſie vor ihn traten, redete er ſie in normaͤnniſcher 
Sprache an und frug, aus welchem Lande ſie kaͤmen. Sie ant⸗ 
worteten, die meiſten von ihnen waͤren Islaͤnder. Der Mann 
frug weiter, wer unter ihnen Islaͤnder waͤre. Da trat Gud⸗ 
leif hervor zu dieſem Mann und gruͤßte ihn. Jener aber 
erwiderte den Gruß und frug weiter, aus welcher Gegend er 
ſtamme. Gudleif verſetzte, er ſei aus dem Borgfjord gebuͤrtig. 
Da frug jener genauer, welche Gegend des Borgfjord ſeine 
Heimat ſei, und Gudleif ſagte es ihm. Nun forſchte dieſer 
Mann genau nach jedem einzelnen der angeſehenen Maͤnner 
im Borgfjord und Breitfjord. Und während dieſes Geſpraͤches 
erkundigte er ſich auch nach Gode Snorri und deſſen Schweſter 
Thurid zu Frodisach, und er forſchte weiter eingehend nach 
allen Verhaͤltniſſen in Srodisach und befonders nach dem 
jungen Kjartan, der es damals bewirtſchaftete. 

Die Landsleute des Mannes riefen indes, man muͤſſe zu einem 
Be ſchluſſe kommen, was mit der fremden Schiffs mannſchaft 
geſchehen ſolle. Darauf ging dieſer gewaltige Mann wieder 
von ihnen fort und zog ſich mit zwoͤlf von ſeinen Leuten zur 
Beratung zuruͤck. Lange Zeit hindurch verhandelten fie mit⸗ 
einander. Dann kamen ſie wieder zu der Volksſchar und den 
Gefangenen. | 
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Da ſprach der maͤchtige Mann zu Gudleif und ſeinen Be⸗ 
gleitern: „Wir Maͤnner aus dem Lande hier haben uns be⸗ 
raten, was mit euch werden ſoll, und meine Landsleute haben 
euer Schickſal in meine Hand gegeben. Ich aber will euch er⸗ 
lauben zu ſegeln, wohin ihr wollt. Aber wenn ihr auch meint, 
daß der Sommer ſchon zu Ende gehe, rate ich euch doch, macht 
euch fort von hier. Denn dies Volk iſt unberechenbar und ſchwer 


zu behandeln. Ohnehin meinen ſie ſchon, daß ihre Geſetze 


durch euch beeintraͤchtigt wurden.“ Gudleif erwiderte: „Wen 
ſollen wir nun, wenn es uns das Schickſal vergoͤnnt, wieder 
in unſere Zeimat zu kommen, dort als unſern Befreier be⸗ 
zeichnen?“ Er erwiderte: „Ich werde euch meinen Namen 
nicht nennen, denn ich goͤnne es keinem meiner Verwandten 
und Geſippen, daß fie hierher eine ſolche uͤbele Fahrt haben 
ſollen, wie ihr ſie gehabt haͤttet, wenn ich euch nicht beige⸗ 
ſprungen waͤre. Ich bin jetzt in ein ſo hohes Alter gekommen,“ 
fuͤgte er hinzu, „daß ich jeden Augenblick erwarten muß, ihm 
zu erliegen, und wenn ich auch noch eine Zeitlang lebe, ſo ſind 
doch hier maͤchtigere Männer als ich, die Ausländern keinen 
Srieden gewähren würden, auch wenn fie nicht nahe dem Lande 
wohnen, von dem ihr gekommen ſeid.“ 

Darauf ließ dieſer Mann ihr Schiff ſeeklar machen, und bald 
kam eine Briſe, die für fie guͤnſtig war, um in See zu ſtechen. 
Bevor aber ſich dieſer Mann von Gudleif verabſchiedete, nahm 
er einen Goldring von ſeinem Arme und haͤndigte ihn Gud⸗ 
leif ein, außerdem ein gutes Schwert, und darauf ſprach er 
zu jenem: „Wenn dir das Schickſal vergönnt, dein Zeimat⸗ 
land zu erreichen, dann bringe dieſes Schwert hier dem Kjar⸗ 
tan, dem Zauswirt auf Srodisach, dieſen Ring aber Thurid, 
deſſen Mutter.“ Gudleif ſprach: „Wer, ſoll ich melden, ſandte 
dieſe Koſtbarkeiten?“ Jener erwiderte: „Sage, der ſandte fie, 
der ein größerer Freund war der Hausfrau auf Srodisach als 
ihres Bruders, des Boden zu Zeiligenberg. Glaubt aber je⸗ 
mand daran zu erkennen, wem dieſe Koſtbarkeiten gehoͤrten, 
dann kuͤnde dieſe meine Botſchaft: ich unter ſage jedem mich 
aufzuſuchen, denn das iſt mit der groͤßten Gefahr verbunden, 
wenn es nicht einem durch Zufall ſo gluͤcklich bei der Candung 


11 Hiedner, Geſchichte vom Boden Snorri 161 


von ſtatten geht, wie ihr es hier trafet. Denn weit zieht fich 
dieſes Land hin, und es hat nur unwirtliche Zaͤfen. Allerorten 
aber ift bloß eitel Feind ſeligkeit für Ausländer zu erwarten, 
es kaͤme denn wieder einmal ſo, wie es mit euch erging.“ 

Darauf ſtach Gudleif in See. Sie kamen im Spaͤtherbſt nach 
Irland und verbrachten den Winter in Dublin. Im Sommer 
aber fuhren fie nach Island, und Gudleif lieferte die Roftbar- 
keiten dort ab. Alle hielten es fuͤr gewiß, daß Bjoͤrn der Breit⸗ 
buchtkaͤmpe es geweſen ſei, der jene ſandte. Doch hat man dafuͤr 
kein anderes Jeugnis als das, was eben hier erzaͤhlt wurde. 


65. Gode Snorris Nachkommenſchaft 
und Tod 


ode Snorri wohnte in Junge zwanzig Jahre, und er 

hatte anfangs waͤhrend dieſes Aufenthaltes viel unter 
Mißgunſt zu leiden, ſolange angeſehene Perſoͤnlichkeiten, wie 
Thorſtein Ruggisfohn! und Thorgils Hallasfohn lebten und 
noch andere namhafte Leute, die ihn anfeindeten. Er kommt 
auch noch in vielen weiteren Geſchichten? vor. Von ihm erzählt 
auch die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachsachtal, wie 
manchem bekannt iſt. Er war der treuſte Freund von Gudrun 
Oſvifrstochter und ihrer Söhne. Auch in der Geſchichte vom 
Hochlands kampf kommt er vor. Hier unterſtuͤtzte er vor allem 
Bardis Totſchlagsklage nach dem Zochlandskampf, naͤchſt 
ibm am meiſten dann Gudmund der Maͤchtige.? Als aber 
Snorri ins Alter kam, nahmen ſein Anſehen und ſeine Be⸗ 
liebtheit zu, und der Hauptgrund war, daß feine Neider all⸗ 
maͤhlich wegſtarben. Auch das vermehrte ſeine Beliebtheit, 
daß er ſich mit den vornebmſten Maͤnnern im Borgfjord und 
weithin anderwaͤrts verſchwaͤgerte. 


1 Bekannt aus den Geſchichten von den Leuten aus dem Lachs achtal und von 
Thord und Bjorn (Thule 6 und g). Der verfaſſer unſrer Saga weiß nichts 
von Snorris Wirkſamkeit in der Geſchichte vom ſtarken Grettir (Thule 5) 
und in der Geſchichte vom weiſen Kiial (Thule 4). Kampf ⸗Bardi erſchlug, 
um feinen Bruder Hall zu rächen, einen Geſippen der Mörder. Nach dem 
Hochlands kampf brachten Bode Snorri und Gudmund der Mächtige zwiſchen 
Bardi und ſeinen Gegnern einen vergleich zuſtande. 
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Snorri verheiratete feine Tochter Sigrid Vermunds Sohn 
Brand dem Zurtigen. Dieſe hatte ſpaͤter Rolli, der Sohn Thor⸗ 
mod Thorlaksſohns, des Bruders von Steinthor auf Sand, 
zur Stau, und fie wirtſchafteten in Baͤrenhafen. Seine Toch⸗ 
ter Unn vermaͤhlte er mit Kampf⸗Bardi. Spaͤter bekam ſie 
zur Frau Sigurd, der Sohn von Thorir Hund aus Bjarfd 
in Zelgeland in Norwegen. Deren Tochter hieß Kannveig, die 
Jon, der Sohn Arnis, des Sohnes von Arni Arnmodsſohn, 
zur Frau hatte. Deren Sohn war Vidkunn aus Bjarkso, der 
als einer der erſten Koͤnigsvaſallen in Norwegen galt. Bode 
Snorri vermaͤhlte feine Tochter Thordis dem Bolli Bollis ſohn, 
von dem die Leute von Schluchthoͤh abſtammen. Seine Toch⸗ 
ter Zallbera gab Snorri dem Thord, dem Sohne Sturla Thjo⸗ 
dreksſohns. Deren Tochter hieß Thurid, die Mars Sohn 
Zaflidi heiratete. Von beiden ſtammte eine maͤchtige Nach⸗ 
kommenſchaft. Seine Tochter Thora vermaͤhlte er dem Becher⸗ 
Berſi, dem Sohn von Zalldor Olafsſohn aus Zerdenhoͤh. 
Später hatte fie Thorgrim Brenner zur Frau, und von ihnen 
ſtammte ein maͤchtiges und angeſehenes Geſchlecht. Und andre 
Töchter von Bode Snorri vermaͤhlten ſich noch nach feinem 
Tode. So bekam Thurid die Kluge Gunnlaug, der Sohn Stein⸗ 
thors auf Sand. Eine zweite, Gudrun, bekam Kalf von Sonnen⸗ 
heim. Die dritte, Halldora, heiratete Thorgeir aus Asgards⸗ 
hofen, die Alöf endlich Joͤrund Thorfinnsſohn, den Bruder 
Gudlaugs aus dem Stromfjord. 

galldor war der angeſehenſte von den Söhnen des Boden 
Snorri. Er wohnte zu Zerdenhoͤh im Lachsachtale. Don ihm 
ſtammen die Sturlunge ! ab und die Leute vom Seefjord. Tho⸗ 
rodd war naͤchſtdem der angeſehenſte von Snorris Soͤhnen. 
Der wohnte zu Herenberg im Spitzſtrand. Mani Snorris ſohn 
wohnte in Schafbergen. Sein Sohn hieß Ljot. Man nannte 
ihn Maniljot. Er wurde als der beruͤhmteſte Enkel von Gode 
Snorri bezeichnet. Thorſtein, ein andrer Sohn des Goden 
Snorri, wohnte zu Sprudel haͤngen, und von dieſem leiten ſich 
her die Asbjoͤrn⸗LCeute im Spitzfjord, überhaupt ein großes 


1 Das beruͤhmteſte islaͤndiſche Haͤuptlingsgeſchlecht des 12. und 13. Jahr: 
hunderts. 
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Geſchlecht. Snorris Sohn Thord Kater wohnte im Dufgus⸗ 
tal. Sein Sohn Eyjolf ſaß zu Lammftedt im Moorland. Thor: 
leif Snorrisſohn wohnte im Mittelbergſtrand. Von ihm ſtam⸗ 
men die Leute von Ballara. Snorri Snorrisſohn ſaß nach dem 
Vater in Keichmannstalzunge. Ein Sohn Snorris hieß auch 
noch Klepp. Wir wiſſen aber nichts von feinem Wohnſitz und 
kennen keine Geſchichten von ihm. | 
Bode Snorri ftarb zu Reichmannstalzunge, ein Jahr nach 
dem Tode Olafs des geiligen.! Er wurde dort beſtattet in der 
Kirche, die er hatte bauen laſſen. Und als man ſpaͤter den 
Kirchhof umgrub, nahm man ſeine Gebeine heraus und fuͤhrte 
ſie uͤber zu der Kirche, die jetzt dort ſteht. Das geſchah in Ge⸗ 
genwart von Gudny Bödvarstochter, der Mutter der drei 
Sturlasföhne Snorri, Thord und Sighvat.? Sie ſagte von 
Snorris Gebeinen, ſie waͤren die eines Mannes von mitlerer 
Geſtalt und von nicht ſonderlicher Groͤße geweſen. Damals 
wurden auch die Gebeine Boͤrks des Starken, des Oheims 
von Gode Snorri, ausgegraben, und von dieſen berichtete 
Gudny, ſie waͤren gewaltig groß geweſen. Auch die Gebeine 
von Frau Thordis, der Tochter Thorbjörn Surs und der 
Mutter des Goden Snorri, grub man damals aus, und von 
dieſen ſagte Gudny, es waͤren die ſchwachen Gebeine einer 
Stau geweſen, aber fo ſchwarz, als ob man fie verbrannt 
haͤtte. Alle dieſe Gebeine wurden nun dort, wo jetzt die Kirche 
ſteht, wieder beigeſetzt. 

Damit ſchließt nun die Geſchichte vom Boden Snorri. 


1 Im Jahre 1031. Gudny, die berühmte „Sturlungenmutter“, ſtammt 
aus dem Geſchlechte Egil Skallagrimsſohns und ſtarb 1221. Ihr Mann, 
Sturla, genannt Keſſel⸗Sturla, leitete ſein Geſchlecht von Gode Snorri 
her durch deſſen Sohn Halldor (ſ. S. 163). 
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Schlußbemerkung 


Die uͤbertragung beruht auf dem Text des 6. Bandes der Alt⸗ 
nordiſchen Sagabibliothek (Eyrbyggja Saga von Zugo Ger 
ring Salle a. S. 1897), die Überfegung der Skaldenlieder auf 
dem Text von Sinnur Jonſſons Skjaldedigting Kopenhagen 
1908 ff. Sür die Anmerkungen wird als Ergänzung auf den 
Einleitungsband zu Thule „Islands Kultur zur Wikinger⸗ 
zeit“, Jena 1913 und 1920, verwieſen. 
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